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Bonn  braucht  Standfestigkeit 

Genschers  Haltung  In  der  Frage  der  Staatsangehörigkeit  wurde  von  Dr.  Herbert  Czaja  MdB  begrüßt 


Damals:  P'nlcr  napoleonlschem  Druck  legte  Im  Jahre  1806  Franz  II.  die  deutsche  Kaiserkrone 
nieder  und  nannte  sich  nur  noch  Kaiser  von  Österreich.  Zugleich  erklärte  er  die  alten  Symbole 
des  Heiligen  Römischen  Reiches,  den  Doppeladler  und  die  schwarz-goldenen  Reichsfarben,  für 
Wappen  und  Farben  des  Erbkaisertums  Österreich,  damit  deutlich  zum  Ausdruck  bringend, 
daß  er  die  Tradition  des  Heiligen  Römischen  Reiches  deutscher  Nation  in  Österreich  fortsetzen 
wo||e  Foto  Ullstein 


Bonn  —  Die  bisherige  Standfestigkeit  des  Bun¬ 
desaußenministers  In  der  Verteidigung  der  ein¬ 
heitlichen  deutschen  Staatsangehörigkeit  im 
Zusammenhang  mit  der  Paraphierung  eines  Kon¬ 
sularvertrages  zwischen  Österreich  und  der 
„DDR"  Ist  von  BdV-Prasident  Dr.  Herbert  Cza|a 
MdB  hegrUßl  wurden.  Sie  ist  nach  dem  Grund 
gesetz  und  dem  Urteil  des  Bundesverfassungs¬ 
gerichts  für  alle  Slaalsorgane  verbindlich.  Die¬ 
sen  Standpunkt  muß  Genscher  aber  auch  gegen 
das  Schwanken  seines  Hauses  zur  Frage  der 
Staatsangehörigkeit  der  über  eine  Million  Deut¬ 
schen  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  durchsetzen, 
leite  des  Auswärtigen  Amtes  und  Staatsminister 
Moersch  nehmen  die  Inanspruchnahme  dieser 
Deutschen  als  ausschließlich  polnische  Staats¬ 
angehörige  hin  und  behaupten  sogar,  dies  habe 
beim  Warschauer  Vertrag  eine  Rolle  gespielt. 

Die  Vertriebenen  sind  für  das  Offenhalten 
der  ganzen  deutschen  Frage  und  den  Zusammen¬ 
halt  des  deutschen  Staatsvolkes.  Österreich  sollte 
nicht  als  erstes  westliches  Land  dazu  beilragen, 
das  rechtliche  Band  des  deutschen  Staatsvolkes 
und  diese  Klammer  der  deutschen  Nation  zer¬ 
stören  zu  helfen.  Schließlich  hat  Österreich  hohe 
finanzielle  Leistungen  von  der  Bundesrepublik 
erhalten,  die  ihre  Rechtsgrundlage  im  Fort¬ 
bestand  Deutschlands  In  den  Grenzen  von  1937 
haben,  wie  sie  dem  Grundvertragsurteil  vom 
31.  7.  1973  und  dem  Art.  Itß  GG  zugrunde  liegt. 
Österreich  würde  dagegen  letzt  auf  seinem  Ge¬ 
biet  der  menschenrechtswidrigen  Versagung  der 
Freizügigkeit  für  Deutsche  Vorschub  leisten  und 
sich  faktisch  zum  Bundesgenossen  der  Ost-Ber¬ 
liner  Abgrenzungs-  und  Teilungspolitik  machen 

Innerhalb  des  Europarates  ist  die  Bundes¬ 
republik  Österreich  durch  zahlreiche  Verträge 
mit  der  Bundesrepublik  Deutschland  verbunden, 
in  denen  Art.  116  GG  und  seine  Definition  des 
Begriffs  der  Deutschen  eine  Rolle  spielen.  Ent¬ 
sprechende  Interpretationserklärungen  wurden 
von  den  Mitgliedstaaten  des  Europarates  ent¬ 
gegengenommen.  Anders  ist  die  Haltung  der 
Verbündeten  der  Bundesrepublik  Deutschland, 
die  bei  ihren  Konsularverhandlungen  mit  der 
„DDR"  auf  dem  Fortbestand  des  rechtlichen 
Bandes  des  deutschen  Staatsvolkes  im  Sinne  von 


Eine  große  bundesdeutsche  Tageszeitung 
brachte  in  diesen  Tagen  eine  Zeichnung,  die  den 
Bundeskanzler  mit  einem  Blick  auf  die  Besuchs¬ 
fotos  aus  Peking  ausrufen  läßt:  .Ich  will  zum 
Kaiser  von  China."  In  der  Tat  ist  es  für  Schmidt 
schwierig,  in  Peking  einen  noch  repräsentative¬ 
ren  Empfang  zu  erhalten,  als  er  für  Franz  Josef 
Strauß  „zelebriert“  wurde.  Selbst  ausländische 
Beobachter  weisen  darauf,  die  bevorzugte  Auf¬ 
nahme,  die  Strauß  gefunden  habe,  sei  weit  über 
die  Rolle  eines  profilierten  Vertreters  einer  Op¬ 
positionspartei  hinausgegangen.  Vielmehr  sei  er 
wie  der  Regierungschef  eines  bedeutenden  Staa¬ 
tes  aufgenommen  worden.  Nach  dem  Strauß- 
Empfang  bei  Mao  wird  das  Protokoll  für  Helmut 
Schmidt,  wenn  er  in  diesem  Jahre  noch  nach 
China  reisen  sollte,  schwerlich  noch  eine  Steige¬ 
rung  erfahren  können.  Wenngleich  der  Bonner 
Sprecher  auch  abwiegelt  und  eine  Verstimmung 
des  Regierungschefs  bestreitet,  gewinnt  man 
doch  den  Eindruck,  daß  man  im  Regierungslager 
über  den  Erfolg  von  Strauß  wenig  glücklich  ist. 
Schmidt,  der  auf  einer  Tagung  am  letzten  Wo¬ 
chenende  meinte,  daß  Moskau  immer  noch  etwas 
naher  liege  als  Peking,  hat  damit  keine  bedeu¬ 
tende  Weisheit  von  sich  gegeben.  Jedermann, 
der  die  Politik  real  sieht,  wird  das  auch  vorher 
gewußt  haben  und  aus  den  Äußerungen,  die 
von  Strauß  bekannt  wurden,  geht  hervor,  daß 
er  das  auch  nicht  anders  gesehen  hat.  „Ferne 
Wasser  können  Brände  nicht  löschen"  —  ein 
Wort  Tschou-En-Lais,  das  auch  bei  den  Gesprä¬ 
chen  in  Peking  sicherlich  nicht  vergessen  wurde. 

Dennoch  kommt  dem  Besuch  von  Strauß  m 
China  eine  besondere  Bedeutung  bei.  Der  „große 
Teppich"  der  dort  für  ihn  ausgerollt  wurde,  galt 
einem  Politiker,  der  als  überzeugter  Europäer 
ein  leidenschaftlicher  Kämpfer  gegen  die  „groß¬ 
europäischen  Ziele  und  Lockungen"  Moskaus 
weit  über  die  Grenzen  der  Bundesrepublik  hin- 


Art.  116  GG  und  der  Verantwortung  der  west¬ 
lichen  Siegermächte  für  Deutschland  als  Ganzes 
beharren  und  den  Vorbehalt  der  Bundesrepublik 
Deutschland  zur  Staatsangehörigkeit  beim 
Grundvertrag  zu  unterstützen. 


aus  einen  Namen  besitzt.  So  allerdings  kann 
man  die  von  Peking  inszenierte  Regie  des 
Strauß-Besuches  nicht  zuletzt  auch  als  eine  Do¬ 
kumentation  der  gegenwärtigen  chinesischen  Po¬ 
litik  gegenüber  der  Sowjetunion  und  gegenüber 
Europa  werten.  Strauß,  durch  seine  klare  und 
nüchterne  Beurteilung  der  politischen  Szene  be¬ 
kannt,  wird  sicherlich  Gelegenheit  genommen 
haben,  seinen  Gesprächspartnern  darzulegen, 
daß  auch  eine  von  den  Christlichen  Demokraten 
geführte  Bundesregierung  Wert  darauf  legen 
wird,  auch  zu  Moskau  in  guten  Beziehungen  zu 
stehen.  Auch  ein  CDU-Kanzler  könnte  sich  keine 
Feindschaft  zur  Sowjetunion  leisten.  Die  An¬ 
nahme,  daß  Bonn  und  Peking  dann  zusammen¬ 
spielen  wollten,  um  die  Sowjetunion  zu  über¬ 
spielen,  ist  absurd.  Da,  wo  sie  als  Flüsterpropa¬ 
ganda  in  die  Welt  gesetzt  wird,  stehen  mit  Si¬ 
cherheit  keine  guten  Absichten  als  Paten. 

Doch  es  ist  auch  verständlich,  wenn  Peking 
aufgrund  seiner  gespannten  Beziehungen  zu 
Moskau  ein  natürliches  Interesse  daran  hat,  in 
Europa  über  gute  Kontakte  zu  verfügen.  Sicher¬ 
lich  wird  hierbei  —  wie  sollte  es  auch  anders 
sein  —  dem  Eigeninteresse  der  Vorrang  gege¬ 
ben.  Wenn  Peking  eine  Auswertung  des  sowjeti¬ 
schen  Einflusses  auf  Europa  verhindern  will, 
dann  deshalb,  weil  ein  noch  stärkeres  Überge¬ 
wicht  Moskaus  im  weltweiten  Kräftespiel  ver¬ 
hindert  werden  soll.  Hieraus  resultiert  zweifel¬ 
los  der  von  Peking  immer  wieder  erteilte  Rat  zu 
rascheren  Fortschritten  in  der  europäischen  Inte¬ 
gration.  Peking  steht  auf  dem  Standpunkt,  daß 
ein  geeinigtes  Europa  ein  weitaus  größeres 
eigenständiges  Machtgewicht  an  der  Westgrenze 
des  sowjetischen  Lagers  bedeuten  und  damit  zu¬ 
mindest  mittelbar  die  Manövrierfähigkeit 
Chinas  gegenüber  den  beiden  Supermächten  be¬ 
einflussen  würde. 

Wie  stark  die  chinesische  Besuchsregie  gegen¬ 
über  Strauß  unter  den  Aspekten  der  chinesisch- 


Die  Haltung  Bundesaußenminister  Genschers 
sollte  von  allen  verfassungstreuen  Kräften 
unterstützt  werden.  Einsen  Umfall  in  der  Ver¬ 
tretung  deutscher  Rechtspositionen  und  der 
Grundrechte  Deutscher  darf  es  nicht  geben. 


sowjetischen  Beziehungen  stand,  ließ  vor  allem 
der  höchst  ungewöhnliche  Besuch  bei  einer  Divi¬ 
sion  der  Volksbefreiungsarmee  erkennen.  Ver¬ 
mutlich  wollte  man  einem  ausländischen  Gast 
zeigen,  mit  welchem  hohen  Risiko  die  Sowjets 
zu  rechnen  hätten,  falls  sie  eine  militärische  Lö¬ 
sung  ihres  Konfliktes  mit  den  Chinesen  suchen 
sollten.  Mit  einem  atomaren  Präventivschlag  der 
Sowjets  scheint  man  zur  Zeit  in  Peking  nicht 
mehr  ernstlich  zu  rechnen.  Doch  die  militärischen 
Gastgeber  dieser  Etappe  des  Besuches  ließen 
den  Gast  aus  Deutschland  ein  Stückchen  des 
„weiten  Ozeans  sehen,  den  Millionen  und  Aber¬ 
millionen  bewaffneter  Chinesen  darstellen,  ge¬ 
nügend  viele,  um  selbst  eine  technisch  über¬ 
legene  Invasionsarmee  zu  erdrücken." 

Interessant  ist  der  während  des  Strauß-Besu¬ 
ches  von  den  Chinesen  erneut  gegebene  Hin¬ 
weis,  daß  drei  Viertel  der  sowjetischen  Streit¬ 
kräfte  in  Richtung  Westen  verteilt  sind,  vor  al¬ 
lem  mit  einer  sehr  starken  Angriffskapazität, 
und  daß  die  Mehrheit  der  sowjetischen  Nuklear¬ 
waffen  in  Richtung  Westeuropa  angesetzt  ist, 
eine  Tatsache,  die  nicht  widerlegt  werden  kann. 

Würde  aber  Westeuropa  durch  seine  Zersplit¬ 
terung  oder  durch  eine  möglich  gewordene  mi¬ 
litärische  Aktion  unter  die  Botmäßigkeit  der 
Sowjetunion  fallen,  so  könnte  das  zwangsläu¬ 
fig  auch  eine  Gefahr  für  den  Weltfrieden  —  und 
damit  auch  für  China  heraufbeschwören.  Eine 
Sowjetunion  mit  Rückendeckung  bis  zum  Atlan¬ 
tik  würde  zweifelsohne  auch  weit  größere  Ak¬ 
tionsmöglichkeiten  gegen  China  gewinnen.  Der 
chinesische  Wunsch  nach  einer  größeren  Eini¬ 
gung  Europas  basiert  unverkennbar  auf  der 
Hoffnung,  eine  weitere  Ausdehnung  der  Sowjet¬ 
union  oder  gar  ihre  Hegemonie  über  Europa  un¬ 
möglich  zu  machen.  Da  in  der  Politik  Gefühle 
keinen,  parallele  Interessen  dagegen  einen  ho¬ 
hen  Stellenwert  haben,  sollte  der  Draht  nadi  Pe¬ 
king  von  Bonn  nicht  vernachlässigt  werden.  H.O. 


Vom  Frieden 
noch  weit  entfernt 

H.  W.  —  „Old  Willy“  —  der  gewesene  Kanzler 
—  ist,  so  verlautet  aus  Bonn,  von  Breschnew 
eingeladen  worden,  in  der  Sowjetunion  Besuch 
zu  machen.  Dort  wolle  man  ihm  einen  fürst¬ 
lichen  Empfang  bereiten.  Wenn  das  stimmt,  mag 
es  einmal  der  Sympathie  Leonids  für  Willy, 
zum  anderen  aber  der  nüchternen  Überlegung 
Bresdmews  entspringen,  ein  so  aufgewerteter 
Boß  Brandt  werde  im  Wahlkampf  seiner  Partei 
von  besonderem  Nutzen  sein.  Nun,  man  wird 
sehen.  Doch  wenn  dem  so  ist,  dann  dürfte  es 
mit  der  Krankheit  des  sowjetischen  Parteichefs 
nicht  allzuweit  her  sein  und  wir  lagen  wohl 
richtig,  als  wir  empfohlen  haben,  hier  nicht  im 
Kaffeesatz  zu  lesen. 

Das  tut  Leonid  Breschnew  gewiß  auch  nicht, 
dafür  steuert  er  jetzt  wieder  einen  sehr  viel 
härteren  wirtschaftspolitischen  Kurs,  wobei  wie¬ 
der  einmal  der  Schwerindustrie  erneut  die  Priori¬ 
tät  eingeräumt  und  naturgemäß  die  Konsum¬ 
industrie  eingeschränkt  wird.  In  Klartext  ausge¬ 
drückt:  bei  den  110  Milliarden  Rubel  an  In¬ 
vestitionen  werden  nur  noch  12,7  Millarden  dem 
Konsumsektor  zugute  kommen.  Wenn  derartige 
Uraschaltungen  zu  deuten  sind,  muß  dieser 
Kurswechsel  als  ein  Verhärtungszeichen  gesehen 
werden.  Nicht  zuletzt  auch  deshalb,  weil  sich 
mit  der  Bevorzugung  des  militärisch-industriel¬ 
len  Komplexes  eine  ideologische  Versteifung  ab- 
zeichnet,  die  man  im  gesamten  Osteuropa  fest¬ 
zustellen  vermag. 

Das  alles  ist  um  so  erstaunlicher,  als  die  So¬ 
wjetpropaganda  den  Eindruck  zu  erwecken  ver¬ 
sucht,  als  sei  sozusagen  alles  in  bester  Ordnung 
und  es  bedürfe  praktisch  nur  noch  des  Abschlus¬ 
ses  der  Genfer  Konferenz,  um  Europa  den  siche¬ 
ren  Frieden  zu  garantieren. 

Ganz  so  einfach  liegen  die  Dinge  wieder  nicht. 
Die  Sowjetunion  hat  bekanntlich  ganz  konkrete 
Vorstellungen.  Das  hat  sich  jetzt  wieder  einmal 
gezeigt,  als  es  um  die  Gewährung  der  Meist¬ 
begünstigungsklausel  ging,  die  von  den  Ameri¬ 
kanern  den  Sowjets  nur  dann  eingeräumt  wer¬ 
den  sollte,  wenn  bestimmte  Fragen  des  Men¬ 
schenrechts  geregelt  wären.  Moskau  hat  hier 
sogar  den  Handelsvertrag  mit  den  USA  platzen 
lassen  und  man  sollte  nicht  annehmen,  daß  sich 
der  Kreml  in  anderen  entscheidenden  Fragen 
anders  verhalten  würde.  In  Genf  oder  in  Hel¬ 
sinki  oder  wo  sonst  auch  immer  werden  die 
Sowjets  von  der  Erwartung  ausgehen,  daß  ihr 
territorialer  Besitzstand  ebenso  anerkannt  wird 
wie  das  Gesellschaftssystem,  das  die  Kommuni¬ 
sten  in  ihrem  Machtbereich  errichtet  haben.  Die 
Forderung  nach  der  Verwirklichung  von  Men¬ 
schenrechten  darin  ist  dann  „ein  Eingriff  in  die 
inneren  Angelegenheiten“  und  wird  mit  Nach¬ 
druck  zurückgewiesen.  So  wie  jetzt  mit  den  USA 
verfahren  . . . 

Wer  anders  denkt  oder  sich  mit  anderen 
Hoffnungen  trägt,  ist  einfach  naiv.  Die  sowje¬ 
tischen  Führer  sind  —  das  ist  keineswegs  ab¬ 
wertend  gemeint  —  Kommunisten,  die  klare 
Vorstellungen  und  klare  Ziele  besitzen.  Die  Ver¬ 
wirklichung  dieser  Ziele  ist  eine  Frage  der 
Taktik  und  nicht  zuletzt  eine  Frage  der  Zeit. 
Die  Konferenz  für  Sicherheit  und  Abrüstung  soll 
nach  der  Auffassung  der  westlichen  Europäer 
zum  echten  Frieden,  nadi  der  Meinung  der  So¬ 
wjets  zu  einer  Konsolidierung  führen,  die  ihrer¬ 
seits  wieder  die  Grundlage  dafür  ist,  den  näch¬ 
sten  Schritt  in  Ruhe  vorbereiten  zu  können. 

Es  gibt  (leider!)  keinen  ewigen  Frieden,  und 
was  wir,  Entspannung“  nennen,  ist  praktisch 
nur  eine  Pause,  in  der  die  Waffe  der  Koexistenz 
eingesetzt  wird  mit  der  Absicht,  auch  ohne 
militärischen  Einsatz  und  das  damit  verbundene 
Risiko  zu  entsprechenden  Erfolgen  zu  gelangen 
und  eine  weitere  Etappe  auf  dem  Weg  zum  Ziel 
unblutig  zurücklegen  zu  können.  Wenn  die 
sowjetische  Propaganda  von  „Entspannung" 
spricht,  dann  sieht  man  bei  uns  Moskau  gleidi 
mit  dem  Palmzweig  des  Friedens  winken.  Wäre 
dem  aber  wirklich  so,  dann  würde  nicht  ein 
erheblicher  Teil  der  sowjetischen  Streitkräfle  in 
Richtung  Europa  massiert,  dann  wäre  nicht  „die 
Mehrheit  der  sowjetischen  Nuklearwaffen,  ge¬ 
rade  ihre  600  Mittelstreckenraketen  mit  etwa 
2400  Sprengköpfen  in  Richtung  Westeuropa  an¬ 
gesetzt." 

Vielleicht  mag  es  für  die  Sowjetunion  ver¬ 
lockend  sein,  die  letzten  1000  km  der  10  000-km- 
Strecke  von  Wladiwostok  nach  Brest  noch  zu¬ 
rückzulegen  und  sich  erst  dann  China  zu- 
zuwenden.  Jedenfalls  ist  bekannt,  daß  die  So¬ 
wjetunion  ihr  gewaltiges  Rüstungsprogramm  zu 
keinem  Zeitpunkt  etwa  gestoppt  hätte  und  die 
eingangs  erwähnte  Kurskorrektur,  die  der 
Schwerindustrie  wieder  Priorität  verleiht,  macht 
deutlich,  daß  sich  der  Kreml  trotz  allem  Ent¬ 
spannungsgerede  die  Voraussetzungen  dafür 
schafft,  um  im  Falle  des  Falles  Sieger  zu  bleiben. 


Peking  sieht  Gefahr  sowjetischer  Hegemonie 

Dreiviertel  der  Streitkräfte  und  die  Mehrheit  der  Nuklearwaffen  sind  auf  Westeuropa  angesetzt 
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Griff  in  die  Geschichte 


’  -  - - - - -  Beim  Wiener  Kongreß 

iren  das  Schiff  -  5200  Menschen  fanden  den  Tod 

sein  Tausende  kamen  aus  den  überfüllten  Gän-  Sommerresidenz  des  Zaren  bei  Leningrad  aus-  Vertretung  eines  fremd 
gen  gar  nicht  mehr  an  die  rettenden  Boote  und  gebaute  Bernsteinzimmer  belinden,  über  dessen  piündert  und  in  Brand 
Flöße  heran.  Für  sie  wurde  die  .Wilhelm  Gust-  Verbleib  allerdings  manche  Gerüchte  enlstan- 
loff'  zuin  stählernen  Sarg.  den.  Schon  1972  hatten  Taucher  der  Technischen 

Am  1.  Februar  meldete  Radio  Moskau:  .Eines  Hochschule  Danzig  versucht,  zum  Wrack  vor- 
unserer  U-Boote  versenkte  in  der  Ostsee  das  zudringen.  Wegen  schlechten  Wetters  mußten 
KdF-Schiff  .Wilhelm  Gustloff’,  das  als  Truppen-  sie  die  Bergungsarbeiten  jedoch  einslellen.  ln 
transporter  12  0000  ausgerüstete  Soldaten  an  diesem  Sommer  wollen  sie  noch  einmal  ihr 
Bord  hatte.*  In  Wahrheit  waren  an  Bord  nur  Glück  versuchen.  Das  Bernsteinzimmer  ist  an- 
Verwundete  und  Flüchtlinge,  meist  Frauen  und  geblich  in  mehreren  Kisten  im  C 
Kin(jer  von  etwa  1,5  Tonnen  verpackt.  Au^der  Höhe. 

Ende  1974  machte  das  Wrack  der  .Wilhelm  Bornholm  sollte  die 
Gustloff',  das  in  40  m  Tiefe  etwa  20  Seemeilen  Ladung  an  ein  Frachtschiff  übergeben.  So  jeden 
vor  der  pommerschen  Küste  liegt,  wieder  von 
sich  reden.  Nach  Warschauer  Zeitungsmeldun¬ 
gen  soll  sich  an  Bord  das  aus  der  ehemaligen  hörte. 


Es  ist  ein  großes  Unglück,  wenn  die  eine  Hälfte 
der  Nation  von  der  anderen  verachtet  wird,  und 
ich  spreche  nicht  nur  von  der  Verachtung  der 

_ _ _  Kleinen  durch  die  Großen,  sondern  auch  von 

Gesamtgewicht  der  Verachtung  der  Großen  durch  die  Kleinen. 

von  Joseph  Joubert 

.Wilhelm  Gustloff'  diese 

I  '  •*  Österreich  ist  das  Land  der  Nebenberule.  In 
falls  berichtete  ein-  heutiger  Einwohner  aus  keine,  dnderen  Stadl  spielen  die  Zahnärzte  so 
Weimar,  der  zur  Besatzung  jenes  Frachters  ge-  .  .  .  Wjen  n„ns  Weiqel 

Dr.  Hans  Langenberg  9U 

Österreich  hat  unter  Kreisky  das  einzige  Schat¬ 
tenkabinett  der  Welt,  das  an  der  Regierung  ist. 

Dieter  Hildebrandt 

Viel  Ärger  in  Washington 

Die  Entwicklung  in  Vietnam  rückt  wieder  in  den  Vordergrund 

New  York  —  Soviel  Ärger  wie  in  den  ersten  Kissinger  soll  noch  im  Januar  vor  den  außen- 
Wochen  des  neuen  Jahres  hat  es  in  Washington  politischen  Auschuß  des  Senats  zitiert  werden, 
nicht  mehr  gegeben,  seit  man  der  Meinung  ist,  um  über  seine  Öl-Kriegs-Aussage  befragt  zu 
die  um  den  früheren  Präsidenten  Richard  Nixon  werden.  Man  darf  annehmen,  daß  er  die  Gele¬ 
rankenden  Affären  mehr  schlecht  als  recht  über-  genheit  nutzen  wird,  um  den  Senatoren  einige 
wunden  haben:  Auf  der  einen  Seite  weiß  man  harte  Worte  zum  außenpolitischen  Verständnis 
nicht,  wie  man  sich  mit  den  neun  Staaten  der  oder  Unverständnis  der  Kongreßmehrheit  zu 
EG  einigen  soll,  um  die  Folgen  der  hohen  Öl- 
Preise  zu  überwinden.  Auf  der  anderen  Seile 
ist  Außenminister  Henry  Kissinger  ins  Kreuz¬ 
feuer  der  Kritik  geraten,  weil  er  als  Antwort 
auf  die  Öl-Pressionen  die  Möglichkeit  militäri¬ 
schen  Eingreifens  der  USA  andeutete. 

Das  alles  wird  noch  überlagert  von  der  unheil¬ 
vollen  Entwicklung  in  Vietnam.  Präsident  Gerald 
Ford  möchte  den  Südvietnamesen  wenigstens 
höhere  materielle  Hilfe  zukommen  lassen,  wenn 
es  ihm  schon  unmöglich  erscheint,  ihnen  mili¬ 
tärisch  beizustehen.  Dagegen  aber  macht  sich  der 
Kongreß  stark;  .zusätzliche  Hilfe  bedeutet  mehr 
kämpfen,  mehr  töten;  das  muß  aufhören*,  hat 
Michael  Mansfield,  der  Vorsitzende  der  demo¬ 
kratischen  Mehrheit,  erklärt 

Das,  so  meinen  Angehörige  der  Administra-  polnischen  NS-Opfer  kann  nach  ihrer  Ansicht  zahlen  bestanc 
.Wilhelm  Gustloff'  nach  tion  verbittert,  solle  Mansfield  doch  an  Kommu-  einen  offenen  Bruch,  über  dessen  Form  man  sich  mentation,  wie 
nisten  in  Vietnam  erklären.  Schließlich  seien  nicht  weiter  äußert,  noch  verhindern.  Enttäuscht  sich  das  Besti 
sie  ganz  einwandfrei  die  Angreifer,  seit  ihnen  gibt  man  sich  in  Warschau  auch  hinsichtlich  der  Status  quo  anl 
klar  wäre,  daß  sie  den  Süden  auf  d"m  Umweg  Entwicklung  der  wirtschaftlichen  Kooperation,  die  Familienzu 
über  freie  Wahlen  nicht  kassieren  können.  Die  womit  vor  allem  das  Ausbleiben  deutscher  Kre-  9ibt  und  nur 
USA,  so  heißt  es  in  diesen  Tagen  in  Washing-  dite  gemeint  ist.  Sogar  die  Bonner  Haltung  bei  lungpn  drängt, 
ton.  seien  durch  ihre  Untätigkeit  gegenüber  der  der  KSZE  in  Genf  und  bei  den  Truppenreduzie-  Die  Auswan 
kommunistischen  Verletzung  des  Waffenstill-  rungsverhandlungcn  in  Wien  wird  von  den  Po-  hat  im  vergan 

len  kritisiert.  reicht.  Nach  c 

Kurzum,  von  den  Hoffnungen  bei  der  Ver-  gen  jst  Warsd 
tragsunterzeichnung  am  7.  Dezember  1970  ist  m,er  dieses  Tf 


sdien.  Flüchtlinge  und  Verwundete  riß  es  mit 
In  die  Tiefe.  Gerettet  wurden  904. 

Am  23.  Januar  begannen  die  Räumungstrans- 
oorte.  Mit  allen  verfügbaren  Einheiten,  vom 
Schnellboot  bis  zum  Transporter,  holte  die  deut¬ 
sche  Kriegsmarine  die  vor  den  herannahenden 
sowjetischen  Truppen  flüchtenden  Ost-  und 
Westpreußen  über  die  Ostsee  nach  Schleswig- 
Holstein  und  Dänemark.  2  002  602  Menschen 
brachte  sie  in  Sicherheit.  Flüchtlinge.  Soldaten 
und  Verwundete:  von  Pillau  592  000,  von  Dan¬ 
zig,  Gotenhaten  und  Heia  1  346  000,  von  Kolberg 
77  500,  von  Swinemünde  70  000  und  von  Kur¬ 
land  100  000.  Noch  in  den  letzten  Kriegslagen, 
vom  5.  bis  zum  9.  Mai.  führten  Zerstörer.  Tor¬ 
pedo-  und  Schnellboote  eine  Evakuierungsfahrt 
von  Heia  aus  durch  und  holten  4.3  000  Menschen 
heraus. 

Das  größte  Schiff,  das  für  die  Rettungsaktion 
eingesetzt  wurde,  war  die  „Wilhelm  Gustloff'. 

Für  die  DAF-Organisation  .Kraft  durch  Freude“ 
war  das  fast  200  m  lange  und  über  25  000  BRT 
messende  Schilf  1937  in  Hamburg  erbaut  wor¬ 
den.  Als  Schwesterschiff  gleicher  Größe  folgte 
ihr  die  „Robert  Ley“.  Ihre  erste  Fahrt  führte  die 
„Wilhelm  Gustloff"  im  März  1938  wenige  Tage 
nach  dem  „Anschluß"  Österreichs  mit  1500  ein- 
geladenen  „alten  Kämpfern  aus  der  Ostmark' 
durch.  Auf  zwei  Tage  ging  es  von  Hamburg  aus 
in  die  Nordsee.  Anderthalb  Jahre  nur  diente 
die  „Wilhelm  Gustloff"  ihrem  ursprünglichen 
Zweck  als  KdF-Schiff  für  Reisen  nach  Norwegen 
und  Madeira.  Im  Kriege  wurde  sie  als  Lazarett¬ 
schiff  eingesetzt.  Zuletzt  lag  sie  in  Gotenhafen 
als  Wohnschiff  für  U-Boot-Besatzungen. 

Am  25.  Januar  1945  sprach  es  sich  in  Goten¬ 
hafen  herum,  daß  die 

Schleswig-Holstein  auslaufen  solle  und  außer 
Verwundeten  auch  Flüchtlinge  mitnehmen 
werde.  Tausende  stauten  sich  mit  Sack  und  Pack 
am  Ufer  und  warteten  in  eisiger  Kälte.  Auf  dem 
Landweg,  über  die  Nehrung  und  das  vereiste 
Haff  hatten  sie  sich  aus  Ostpreußen  gerettet. 

Rund  1500  Passagiere  und  400  Besatzungsmit¬ 
glieder  faßte  zu  normalen  Zeiten  das  Schiff.  Uber  stands-Abkommens  in  Vietnam  auf  dem  besten 
6000  Menschen  waren  an  Bord,  als  es  endlich  Wege,  den  Rest  ihrer  Glaubwürdigkeit  in  Süd¬ 
abtegte.  Alle  Gänge,  Säle  und  Kabinen  quollen  ostasien  zu  verlieren, 
von  erschöpften  Menschen  über,  die  sich  nach 
tagelanger  Flucht  in  Sicherheit  glaubten. 

Endlich,  am  Mittag  des  30.  Januar,  kam  der  China: 

Befehl  zum  Auslaufen.  Zunächst  ging  die  Fahrt 
nach  Heia.  Dort  wollte  man  einen  Konvoi  zu¬ 
sammenstellen.  Mit  der  „Wilhelm  Gustloff' 
sollte  der  Hapag-Dampfer  „Hansa*  die  Fahrt 
antreten,  mit  7000  Menschen  an  Bord.  Aus  die¬ 
sem  Plan  wurde  jedoch  nichts.  So  fuhr  denn  die 
.Wilhelm  Gustloff*  allein  los,  nur  von  einem 

kleinen  Sicherungsfahrzeug  geleitet.  Um  18  Uhr  „  - „ - - - 

heulte  die  Sirene  zur  Abfahrt.  lungen  die  Rede  war,  hat  Peking  neuerdings  seine  propagandistischen  Anqriffe 

...  .  ,  . _  ,  wieder  auffallend  verschärft. 

Völlig  erschöpft  legten  sich  die  6000  Flücht¬ 
linge  und  Verwundeten  zum  Schlaf  nieder,  so  Anders  als  1972/73  schien  China  1974  auf  der  Zeit  in  Händen  halten  Die  I 
gut  es  in  der  Enge  ging.  Um  21.16  Uhr  erschüt-  weltpolitischen  Bühne  kaum  mitzuspielen.  Diese  neuen  FuhrungsgTuppe  ist  i 

lerte  ein  dumpfer  Schlag  das  Schiff.  Ehe  sich  die  Zurückhaltung  ist  schwerlich  ein  auf  neue  Selbst-  Gange  Für  die  übrige  Welt  ii 

Menschen  an  Bord  bewußt  wurden,  was  gesche-  abschließung  deutendes  Indiz.  Der  sich  immer  über  zu  rätseln  welche  übi 
hen  war,  folgte  ein  zweiter  und  bald  darauf  ein  deutlicher  abzeichnende  politische  Untergang  brinqen  könnte  Nichts  SDricht 
dritter  Stoß.  Drei  Torpedos  eines  sowjetischen  Nixons  und  der  Präsidentenwechsel  im  Weißen  sich  von  seinem  weltpolitisd 
U-Bootes  hatten  das  Schilf  getroffen.  Es  bekam  Haus  drängten  die  Chinesen  ebenso  wie  die  wieder  lösen  könnte-  alles  eher  rlnfü?"  a»n'^ 
sofort  Schlagseite.  Nur  die  Rettungsboote  der  Sowjets  in  eine  Phase  des  Beobachten,  und  Ab-  seinen  internaliönä  en  Zielen  mit  l  lr  ll 

Seite,  nach  der  das  Schiff  sank,  konnten  zu  Wartens.  In  der  „Dreiecks-Politik'  war  auf  Mo-  senden  Energien  zus.reben  w^  d  D 

Wasser  gelassen  werden.  Doch  auch  in  den  nate  der  Kurs  der  stärksten  Macht  für  die  beiden  von  F  I  Strauß  in  rhin«  h»i.  1 
Booten  und  auf  den  Rettungsflößen  kamen  noch  anderen  weitgehend  unkalkulierbar  geworden,  l.di  müden  Auftalct^zu  e  inet  groß  anoe  1^  « , ' 
viele  Mensd.cn  durch  die  eisige  Kälte  ums  Dazu  kamen  (und  kommen  noch)  für  China  die  BwuAsdip^maUe^täefpewÄsdurÄ 
Leben.  Der  Funker  sandle  bis  zuletzt  SOS-Rufe  Vorwehen  des  Generationswedisels  in  der  poli-  politische  Beben  ^on  1973  ve  nderl  l  ^ 
aus.  Hunderte  von  Menschen  müssen  schon  durch  tischen  Führung.  Mao  und  Tschu  En-lai  werden  tionale  Terrain  gründlidi  erkunde  wfll in,erna' 
du-  Explosion  der  drei  Torpedos  getötet  worden  die  Zügel  der  Führung  nur  noch  auf  begrenzte  9  encuncien  will. 

Sehr  bemerkenswert  sind  die  erneuten  schar¬ 
fen  Angriffe  Pekings  gegen  Moskau.  Sie  haben 
zwei  Schwerpunkte:  Einmal  werden  die  sowje¬ 
tischen  Truppenkonzentrationen  im  Fernen 
Osten  als  ein  mit  Entspannungswillen  nicht  zu 


Mir  geht's  gut.  Da  der  österreichische  Staat  die 
habsburgischen  Familiengüter  beschlagnahmt 
hat,  brauche  ich  sie  nicht  zu  verwalten.  Und  die 
Notwendigkeit  des  Geldverdienens  bewahrt 
mich  davor,  faul  zu  werden. 

Otto  von  Hababurg 


Österreich  sucht  ein  neues  Image.  Man  mödile 
vor  allem  Schluß  machen  mit  der  Fehlmeinung, 
daß  jeder  Österreicher  bis  zürn  Stimmbruch  als 
Sängerknabe  und  nach  dem  Stimmbruch  als 
Lipizzaner  auftrill.  Inge  Santner 


Polen 


emspannung  ist  eine  Dianke  Illusion 

China  gibt  Europas  Hoffnungen  keine  echte  Chance 

Nachdem  noch  vor  wenigen  Wochen  von  möglichen  chinesisch-sowjetischen  Grenzverhand- 

■  ■■nnnn  «IIa  Dn<4n  Auma»  1.  .  *  r> ..  1.  1 . * „ .  s 

gegen  Moskau 
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Wie  andere  es  sehen 


Empfang  bei  Tschou  En-lai 


Empfang  bei  MaoTse-tung 


Kaiser,  von  China 


,IXe*  mache  Ich  für  meinen  Besuch  zur  Bedingung!* 


Zeichnung  aus  „Dir  Weit 
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Aus  dem  Zeitgeschehen 
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Die  Erklärung  Moskaus,  das  am  14.  Oktobei 
1972  zwischen  den  USA  und  der  Sowjetunion  ab 
geschlossene  Handelsabkommen  nicht  mehr  ra 
lifizieren  zu  wollen,  hat  ein  weltweites  Edle 
ausgelöst,  verbunden  mit  all  den  Spekulationen 
die  für  den  Westen  in  allen  Fällen  von  bestimm¬ 
ten  Ereignissen  im  kommunistischen  Machtbe- 
reich  zu  einer  Gewohnheit  geworden  sind.  Der 
Westen  einsdiließlich  seiner  in  Moskau  residie- 
i enden  Botschafter  ist  über  die  Interna  der  so- 
w  je  tischen  Politik  völlig  ununterrichtet,  da  hier 
Politik  im  Kreise  des  nach  außen  völlig  abge¬ 
schirmten  Exekutivbüros  gemadit  wird.  Alle 
Erklärungen  von  dort  sind  zum  Unterschied  von 
politischen  Äußerungen  vielfadi  äußerst  ge- 
sili watziger  westlicher  Demokraten  vorher  ge¬ 
nau  dbgeslimmt.  Für  einen  Botschafter  oder 
auch  Minister  einer  ausländischen  Madil  dürfte 
ei.  hoffnungslos  sein,  aus  einem  der  Verantwort¬ 
lichen  der  Sowjetunion  Äußerungen  heraus  zu 
locken,  die  nidit  im  inneren  Kreis  vorher  genau 
festgelegt  worden  sind.  So  kommt  es  fast 
zwangsläufig  dazu,  daß  die  Schicht  der  soge¬ 
nannten  Kremologen  aus  Presseerklärungen  und 
sonstigen  Verhaltensmustern  Deutungen  ver¬ 
sucht,  die  nur  allzu  oft  mit  der  Wirklichkeit,  wie 
sich  später  herausstellt,  wenig  oder  nichts  ge¬ 
mein  haben  Diese  Undurchsichtigkeit  der 
sowjetischen  Außenpolitik  ist  einmal  systemim¬ 
manent,  macht  aber  audi  zu  einem  Teil  ihre 
Starke  aus.  Diesen  Deutungsversudien  der  west¬ 
lichen  Massenmedien  und  vieler  europäischer 
Politiker  in  amtlicher  und  nicht  amtlicher  Stel¬ 
lung  möchte  ich  mich  nidit  ansdiließen,  sondern 
eure  Orientierung  aufgrund  der  bisherigen 
sowjetischen  Außenpolitik  und  ihrer  Interes¬ 
senlage  versuchen. 


Ford  und  Breschnew  ln  Wladiwostok:  Vereinbarungen  über  Rüstung,  aber  kein  Handelsabkommen 


Als  wesenllidien  Teil  der  sogenannten  sowje¬ 
tischen  .Entspannungspolitik"  betrachtet  man  im 
Westen  einmal  die  amerikanisch-sowjetischen 
Verträge  über  Teststop  von  Nuklearkörpern  im 
Luftraum,  das  Nichtverbreitungsabkommen  und 
insbesondere  SALT-I  und  die  Verhandlungen 
ober  SALT-II  und  sodann  die  wirtschaftlichen 
Vereinbarungen,  die  ihren  Niederschlag  in  dem 
soeben  von  Moskau  aufgesagten  Handelsver¬ 
trag  fanden.  Aus  dieser  Absage  an  Washington 
konstruierte  die  westlidie  Presse  eine  Nieder¬ 
lage  Breschnews  gegenüber  den  angeblichen 
Gegnern  seiner  .Entspannungspolitik*,  —  einen 
Sieg  der  .Falken“  gegen  die  .Tauben*  im 
sowjetischen  Politbüro.  Das  altes  aber  sind  reine 
Spekulationen  —  nicht  mehr.  Berücksichtigen  wir 
daher  die  Tatbestände. 

Die  parlamentarischen  Körperschaften  der 
USA  haben  nach  langwierigen  Beratungen  dem 
amerikanisch-sowjetischen  Handelsvertrag  be¬ 
dingt  zugestimmt.  Die  Gewährung  der  von  der 
Sowjetunion  so  heiß  erstrebten  amerikanischen 
Meistbegünstigung  ist  einmal  auf  achtzehn  Mo¬ 
nate  beschränkt  und  sodann  abhängig  von  groß- 


nung  auf  einen  günstigeren  Handelsvertrag 
nicht  auszuschließen  ist.  Von  jeher  hat  die 
sowjetische  Politik  erkennen  lassen,  welchen 
zentralen  Punkt  in  ihrem  Denken  die  Souverä¬ 
nitätsvorstellung  einnimmt.  Noch  bei  den  Ver¬ 
handlungen  der  Europäischen  Konferenz  für  Si¬ 
cherheit  und  Zusammenarbeit  gab  die  Sowjet¬ 
union  zu  verstehen,  daß  sie  bei  dem  Punkt  über 
Kontaktaufnahme,  gegenseitigen  Gedankcnaus- 


paktmächte  am  6.  Juli  1966  in  Bukarest  und  die 
kommunistischen  Parteien  am  26.  April  1967  in 
Karlsbad  formuliert  hatten.  Es  gehört  die  ganze 
Kurzsichtigkeit  von  Männern  wie  Brandt,  Bahr 
und  Scheel  dazu,  eine  solche  Kapitulationspoli¬ 
tik  27  Jahre  nach  dem  verlorenen  Weltkrieg  mit 
dem  Prädikat  .Verständigung"  und  „Entspan¬ 
nung"  auszuzeichnen,  gab  Bundespräsident 
Scheel  doch  bei  seinem  ersten  Neujahrsempfang 


Foto  AP 


heißt,  sie  wird  einmal  die  Truppenreduzierungs¬ 
verhandlungen  in  Mitteleuropa  in  der  Absicht 
weiterführen,  hier  einen  Teilerfolg  durch  Rück¬ 
zug  weiterer  amerikanisdter  Truppen  aus  Euro¬ 
pa  zu  erzielen,  nachdem  sie  von  Anfang  an  durch 
den  Auschluß  Ungarns  aus  dem  Verhandlungs¬ 
paket  und  durch  die  Streichung  des  Wortes  „aus¬ 
gewogen“  im  Zusammenhang  mit  dßr  Truppen¬ 
reduzierung  klargestellt  hat,  daß  sie  substan¬ 
tiell  nur  an  einseitige  westliche  Konzessionen 
denkt.  Durch  die  Ablehnung  der  Bindung  von 
Handelsvorteilen  an  Erteilung  von  Ausreisege¬ 
nehmigungen  gibt  sie  zu  erkennen,  daß  bei 
„Korb  3*.  der  KSZE,  dem  Abschnitt  des  euro¬ 
päischen  Konventionsentwurfs  über  mensch¬ 
liche  Erleichterungen,  wirkliche  Zugeständnisse 
nicht  zu  erwarten  sind.  Damit  ist  aber  der  ein¬ 
zige  Punkt,  an  dem  der  Westen  interessiert  ist, 
praktisch  erledigt,  mögen  in  Genf  Politiker  und 
Juristen  noch  so  sehr  um  schön  tönende  Formu¬ 
lierungen  ringen. 


Botschafter  a.  D.  Dr.  Hans  Berger 

Moskau  demonstriert  seine  Macht 

Für  die  Beilegung  der  Krise  wird  die  Sowjetunion  bald  ihren  Preis  vom  Westen  fordern 


zügig  zu  erteilenden  Ausreisegenehmigungen 
der  Sowjetunion  an  ausreisewillige  sowjetische 
Staatsbürger  und  hier  vor  allem  Juden.  Die  Kre¬ 
ditgewährung  an  die  Sowjetunion  durch  die  Ein¬ 
fuhr-  und  Ausfuhrbank  ist  für  vier  Jahre  auf 
300  Millionen  Dollar  beschränkt. 

Sobald  die  „Wohlverhaltensklausel"  disku¬ 
tiert  wurde,  ließ  die  sowjetische  Regierung  über 
die  von  ihr  gesteuerte  Presse  erkennen,  daß  sie 
das  Junktim  zwischen  Handelsvertrag  und  Aus¬ 
wanderungsgenehmigungen  als  einen  unerlaub¬ 
ten  Eingriff  in  ihren  ureigensten  Zuständigkeits¬ 
bereich  betrachte.  Des  weiteren  hatte  die  Sowjet¬ 
union  angesichts  der  Größe  und  des  Umfangs 
ihrer  wirtschaftlichen  Entwicklungspläne  einen 
weit  höheren  Kredit  als  300  Millionen  Dollar  er¬ 
wartet.  Hinzu  kommt,  daß  Präsident  Ford  eine 
Beschränkung  der  sowjetischen  Weizenkäufe  in 
den  USA  verfügte. 

Sicherlich  hat  die  Sowjetunion  ihren  Propa¬ 
gandakrieg  gegen  die  USA  wieder  aufgenom¬ 
men.  Das  pflegt  sie  immer  dann  zu  tun,  wenn 
sie  bestimmte  Ziele  zu  erreichen  sucht.  Bis  zur 
Gewährung  des  Erstrebten  wird  der  Gegner 
alsdann  nach  bewährter  kommunistischer  Metho¬ 
de  verteufelt.  Aber  das  besagt  noch  nichts  über 
eine  grundsätzliche  Riehtungsänderung  der  Au¬ 
ßenpolitik.  Hiergegen  spricht  zumindest,  daß 
trotz  allem  Moskau  die  SALT-II  Verhandlungen 
entsprechend  den  Vereinbarungen  zwischen 
Breschnew  und  Ford  in  Wladiwostok  weiterzu¬ 
führen  beabsichtigt.  Das  wiederum  schließt  ein, 
der  Kreml  will  es  nicht  zu  einem  amerikanisch- 
sowjetischen  Wettrüsten  kommen  lassen. 

Aufgrund  einer  kontinuierlichen  fast  sechzig- 
j <iluiqen  sowjetischen  Außenpolitik  können  wir 
feststellen,  daß  es  Moskau  sehr  gut  versteht, 
Peitsche  und  Zuckerbrot  zu  verwenden.  Nichts 
ist  dem  Kreml  erwünschter  als  das  westliche  Rät¬ 
selraten  über  die  Hintergründe  seiner  Außen¬ 
politik,  erweitert  das  doch  seinen  Manövrier¬ 
raum  in  einer  uns  fast  unvorstellbaren  Weise. 
Versucht  man  nun  eine  Analyse  des  augenblick¬ 
lichen  Moskauer  Verhallens,  so  ist  sicherlich 
eine  Möglichkeit,  daß  sidi  das  Bestreben  der 
Sowjets  auf  einen  verbesserten  Handelsvertrag 
richtet,  das  heißt  einen  solchen  ohne  Wohlver¬ 
haltensklausel  und  mit  höherem  Kreditlimit.  Kis- 
singer  hat  oflen  seinen  Mißmut  über  die  Ent¬ 
scheidung  des  amerikanischen  Kongresses  zum 
Ausdruck  gebracht,  so  daß  die  sowjetische  Hoff- 


tausch  und  Reiseerleichterungen  nicht  bereit  ist, 
substantielle  Konzessionen  zu  machen,  die  übri¬ 
gens  in  längerer  Zeit  für  das  kommunistische 
System  nicht  unerhebliche  Gefahren  mit  sich 
führen  könnten,  übrigens  ein  Zeichen  dafür,  wie 
sinnlos  für  den  Westen  im  Grunde  diese  ganze 
Konferenz,  die  für  die  Sowjetunion  im  Sinne  ih¬ 
rer  europäischen  Hegemonievorstellungen  ange¬ 
legt  wurde,  ist. 

Die  Annahme  der  westlichen  Staatenwelt,  die 
Sowjetunion  sei  auf  Gedeih  und  Verderb  auf 
die  Wirtschaftshilfe  des  Westens  angewiesen, 
ist  niemals  schlüssig  belegt  worden.  Es  könnte 
durchaus  ein,  daß  dieser  Staat  den  normalen 
Wirtschaftsaufbau  ohne  fremde  Hilfe  leisten 
kann,  zumal  er  in  einem  totalitären  System  über 
Menschen  und  Rohstoffe  in  einem  anderen  Maß 
als  die  westliche  Gesellschaft  verfügt.  Die  west¬ 
liche  Hilfe  und  die  westlichen  Kredite  wären 
alsdann  nur  dazu  notwendig,  die  beschleunigte 
Aufschließung  Sibiriens  durchzuführen,  um  auf 
diese  Weise  auch  als  weltwirtschaftliche  Super¬ 
macht  dazustehen. 

Schon  bisher  hat  die  Sowjetunion  in  keinem 
Punkt,  der  ihr  von  Bedeutung  schien,  nachge¬ 
geben.  Das  war  der  Fall  in  Südvietnam,  wo  der 
von  Kissinger  vermittelte  „Waffenstillstand" 
sich  nunmehr  auch  offen  als  eine  zeitlich  aufge¬ 
schobene  Kapitulation  erweist.  Israel  wäre  das¬ 
selbe  Schicksal  beschieden,  wenn  nicht  der  jü¬ 
dische  Volksteil  in  den  USA  eine  wirtschaftliche 
und  politische  Macht  darstellte,  über  die  sich 
kein  amerikanischer  Präsident  hinwegsetzen 
kann.  Diese  amerikanische  Zwangslage  kalku¬ 
lierte  die  sowjetische  Außenpolitik  ständig  ein, 
wenn  sie  sich  entgegen  ihren  arabischen  Schütz¬ 
lingen  zur  Existenzberechtigung  Israels,  wenn 
auch  in  reduzierten  Grenzen,  bekannte.  Auf  der 
anderen  Seite  ist  ihr  das  arabische  Störpotential, 
und  das  ganz  besonders  im  Hinblick  auf  die  Öl¬ 
quellen,  so  wichtig,  daß  sie  an  einem  wirklichen 
Kompromiß  nur  um  einen  sehr  hohen  Preis,  der 
etwa  Westeuropa  lauten  könnte,  interessiert  ist. 

Deutschland  als  Kleinmacht  in  einer  unmög¬ 
lichen  geopolitischen  Situation  aber  erfuhr  im 
Rahmen  der  „Entspannungspolitik'  seitens  der 
Sowjetunion  die  Behandlung,  die  sie  jedem 
schwachen  Staat  gleichgültig  ob  kommunistisch 
oder  nicht  zukommen  läßt.  Als  Verträge  von 
Moskau,  Warschau  und  Prag  hatte  es  da  vorbe¬ 
haltlos  air/unahmzm  uiac  u  a.  riu>  W Arsch au¬ 


1975  zu  verstehen,  wie  es  um  die  völkerrecht¬ 
liche  Nichtanerkennung  des  Sowjetzonenregi¬ 
mes  steht,  indem  der  Vertreter  der  „DDR“,  Kohl, 
mitten  unter  den  Botschaftern  einrangiert  wurde. 

Wenn  der  Westen  —  auch  das  ist  für  die 
Verteilung  der  politischen  Schwergewichte  kenn¬ 
zeichnend  —  den  Übergang  zu  einer  offenen 
Konfrontationspolitik  der  Sowjets  fürchtet,  so 
verkennt  er  sowjetische  Strategie  und  Taktik, 
die  sich  seit  den  Zeiten  Chruschtschows  nicht 
grundlegend  geändert  hat.  Chruschtschow  löste 
zwei  internationale  Krisen  bewußt  aus,  die  er  je¬ 
desmal  mit  mehr  oder  weniger  großem  Erfolg  als 
Druckmittel  benutzte:  das  Berlin-Ultimatum  und 
die  Lagerung  von  Nuklearwaffen  auf  Kuba.  Bei¬ 
desmal  steckte  er  zurück,  nicht  ohne  damit  an 
Prestige  innerhalb  der  sowjetischen  Führung 
einzubüßen. 

Es  kann  durchaus  sein,  daß  sich  die  Sowjet¬ 
union  im  Nahen  Osten  zunächst  zumindest  we¬ 
niger  kooperativ  als  in  jüngster  Vergangenheit 
erweisen  wird,  wo  sie  zumindest  Kissinger  agie¬ 
ren  ließ.  Vielleicht  wird  die  sowjetische  Unter¬ 
stützung  in  einem  allfälligen  Krieg  in  dieser 
Weltgegend  noch  nachhaltiger  als  im  letzten 
israelisch-arabischen  Konflikt  sein,  wo  sie  zu 
einem  bestimmten  Zeitpunkt  immerhin  mit  einer 
direkten  Intervention  trotz  aller  „Entspan¬ 
nung"  drohte.  Nach  menschlicher  Voraussicht 
aber  wird  sie,  die  immer  mit  einem  möglichst 
geringen  Risiko  operierte,  den  direkten  Zusam¬ 
menstoß  mit  der  anderen  Weltmacht  meiden.  Da¬ 
für  spricht  die  verhältnismäßig  vorsichtige  Reak¬ 
tion  auf  die  Äußerung  Kissingers,  die  USA  wür¬ 
den  bei  einem  arabischen  Olembargo,  das  ihre 
Industrie  zum  Erliegen  bringen  könne,  eine 
machtmäßige  Intervention  in  Erwägung  ziehen. 
Damit  steckte  er  frühzeitig  genug  die  Grenzen 
ab,  die  sowohl  die  Sowjetunion  als  auch  die 
Araber  nicht  ohne  sdiwerwiegende  Folgen 
überschreiten  können.  Die  ablehnende  Reaktion 
des  Westens  zeigt  deutlicher  als  alles  Reden, 
wie  weit  er  sich  bereits  aus  dem  weltpolitischen 
Geschehen  zurückgezogen  hat,  eine  Haltung,  an 
der  bei  der  heutigen  resignierenden  Einstellung 
Westeuropas  auch  ein  Vereinigtes  Europa  kaum 
etwas  ändern  würde. 

Trotz  des  sowjetisch-amerikanischen  Zwischen¬ 
falls  wird  die  Sowjetunion  ihre  bisherige  Linie 
weiterverfolgen,  um  die  Früchte  ihres  „Neins* 
aeoenüber  den  USA  weltweit  zu  Dflücken.  Das 


Wahrscheinlich  rechnet  nach  der  Absage  an 
Washington  der  Krerpl  mit  europäischen  Versu¬ 
chen,  die  sowjetisch  verstandene  „Entspan¬ 
nungspolitik"  weiterzuführen  gegen  ein  völ¬ 
liges  Einschwenken  auf  die  Linie  Breschnews. 
Die  USA,  die  schon  bisher  ein  auffallend  gerin¬ 
ges  Interesse  an  dieser  Konferenz  genommen 
haben,  werden  sich  dabei  nicht  allzu  schwer 
tun.  Die  Sowjetunion  aber  wird  so  den  so  lange 
erstrebten  „Friedensvertrag"  mit  der  Anerken¬ 
nung  der  europäischen  Grenzen  und  darüber- 
hinaus  möglicherweise  noch  einen  juristischen 
Ansatzpunkt  für  spätere  Aktionen  in  Richtung 
der  angestrebten  Hegemoniestellung  in  Europa 
erhalten. 

Doppelspurig 

Um  die  Richtung  und  die  Art,  in  der  die 
Sowjetunion  nach  wie  vor  eine  doppelspurige 
Politik  betreibt,  sollte  ihr  starkes  Engagement 
in  Portugal  seit  dem  Sturz  Gaetanos  nicht  über¬ 
sehen  werden.  Entgegen  der  im  Westen  üblichen 
Lesart  unterstützt  der  Kreml  die  kommunistische 
Machtergreifung  durch  Geld  und  Emissäre  und 
gibt  dadurch  zu  erkennen,  wo  für  ihn  die  Gren¬ 
zen  seiner  Macht  potentiell  liegen. 

Die  Nichtratifikation  des  amerikanisch- 
sowjetischen  Handelsvertrages  stellt  so  eine 
Machtdemonstration  Moskaus  nicht  nur  gegen¬ 
über  Washington,  sondern  der  Welt  dar.  Aus 
wohlverstandenen  eigenen  Interessen  wird  die 
Sowjetunion  nach  mehr  oder  minder  kurzer  Un¬ 
terbrechung  nicht  auf  Fortführung  ihrer  „Ent¬ 
spannungspolitik*  verzichten.  Für  die  Beilegung 
der  jetzigen  „Krise"  aber  wird  sie  von  den  USA 
und  den  eingeschüchterten  Westeuropäern  recht 
bald  ihren  Preis  fordern.  Einstweilen  fehlen  je¬ 
denfalls  alle  Anzeichen  dafür,  daß  Moskau  auf 
einen  Kurs  einschwenken  wird,  der  das  Kriegs¬ 
risiko  nicht  ausschließen  würde.  Und  dies  audi, 
weil  sich  Breschnew  sicherlich  nach  seiner  Un¬ 
terhaltung  mit  Präsident  Ford  in  Washington 
darüber  im  klaren  ist,  daß  dieser  nicht  zu  den 
starken  Persönlichkeiten  zählt  und  weil  er  weiß, 
daß  dessen  innerpolitische  Basis  nicht  die  stärk¬ 
ste  ist. 
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Moskau  will  Berlin  austrocknen 

Die  Ostexperlen  des  Auswärtigen  Amtes  ln 
Donn  heben,  wie  ASD  meldet,  In  einer  Analyse 
sowjetischer  Politik  leslgestellt,  daB  Moskau 
nach  wie  vor  und  trotz  aller  Verträge  die  „all¬ 
mähliche  Austrocknung“  West-Berlins  anstrebt. 
Dem  bisher  nicht  veröffentlichten  Papier  zufolge 
hat  es  seit  Inkrafttreten  des  Vler-Mächte-Ab- 
kommens  am  3.  Juni  1972  Uber  70  russische  Pro¬ 
teste  wegen  der  Einbeziehung  West-Berlins  In 
verschiedenen  Abkommen  der  Bundesrepublik 
mit  anderen  Staaten  gegeben.  Die  Experten  be¬ 
werten  dies  als  Zeichen  lUr  die  Zlelentschlossen- 
lielt  der  Sow|ets  Im  Ringen  um  Berlin,  dem  man 
nur  mit  unnachgiebiger  Härte  begegnen  könne. 

Gewaltakte  der  „DDR“ 

Wegen  Gewaltakten  der  Zononbohörden  hat 
die  Zentrale  Erfassungsstelle  der  Länder-Justlz- 
verwaltung  in  Salzgltter  Im  vergangenen  Jahr 
1 342  sogenannte  Vorermitllungsverfahren  ein- 
geleitet.  1973  halte  die  Behörde  2066  Vorer- 
inlttiungsvorfahren  ln  Gang  gosctzl. 

Unter  den  Im  Jahre  1974  elngeleltoten  der¬ 
artigen  Verfahren  fallt  der  Schußwaffengebrauch 
durch  Zonengrenzsoldaten  In  136  Fällen  —  rund 
zehn  Prozent  —  erheblich  Ins  Gewicht.  Im  Jahr 
zuvor  hatte  Salzgltter  91  solcher  schweren  Vor¬ 
kommnisse  zu  registrieren  gehabt.  Das  Amt  be¬ 
faßte  sich  im  vergangenen  Jahr  ferner  mit  1139 
von  Zonengerlditen  verhängten  Urteilen.  1973 
waren  es  1883.  Der  Rückgang  dieser  Zahl  wird 
auf  ein  weniger  an  Informationen  über  derartige 
Prozesse  zurüdegeführt. 

62  Vorermittlungsverfahren  eröffnete  die  Be¬ 
hörde  In  Salzgltter  wegen  des  Verdachts  der 
politischen  Denunziation.  Darunter  wird  vor 
allem  Verrat  von  Flucht vorhabon  aus  der  „DDR* 
verstanden. 

„Prawda“  beschimpft  CDU 

Die  Moskauer  Parteizeitung  „Prawda“  hat  der 
CDU  vorgeworfen,  sie  habe  sich  mit  den  Kräf¬ 
ten  der  Reaktion  und  des  Revanchismus  ver¬ 
bündet  und  betreibe  wieder  eine  Politik  des 
kalten  Krieges. 

Freizügigkeit 

Der  in  West-Berlin  Inhaftierte  Dieter  Kunzel- 
mann  wird  für  seine  Beteiligung  am  Wahlkampf 
als  Kandidat  der  maoistischen  KPD  sieben  Tage 
Sonderurlaub  erhalten.  Er  wird  bis  zum  Land- 
tagsvfAhltermin  am  2.  März  an  sieben  Tagen  von 
9  bis  21  UÜr  beurlaubt. 

Kunzelmann,  Mitbegründer  der  „Kommune  I* 
in  West-Berlin  Im  Jahre  1966,  verbüßt  eine 
Freiheitsstrafe*  wegen  Brandstiftung. 

Wienand  schriftlich 

Karl  Wienand,  ehemaliger  Fraktlonsgeschäfts- 
führer  der  SPD,  gegen  den  die  Bonner  Staats¬ 
anwaltschaft  wegen  Falschaussage  und  Steuer¬ 
hinterziehung  ermittelt,  wird  sich  entgegen 
seiner  früheren  Absicht  nicht  persönlich,  son¬ 
dern  in  Kürze  schriftlich  zu  den  gegen  ihn  er¬ 
hobenen  Vorwürfen  üuüern. 


Bundeshaushalt: 


Es  fährt  sich  gut 

Immer  größere  Dienstwagen  für 

Immer  größere  Dienstwagen  für  Präsident, 
Kanzler  und  Minister.  Lang,  lang  ist's  her,  daß 
ein  Bundesfinanzminister,  damals  Franz  Josef 
Strauß,  sich  mit  einem  Dienstwagen  des  Typs 
BMW  2000  begnügte  und  für  seinen  Staatsse¬ 
kretär  Walter  Grund  und  seinen  parlamentari¬ 
schen  Staatssekretär  Albert  Leicht,  einen  Merce¬ 
des  200  in  Anspruch  nahm.  Die  Zeiten  haben 
sieb  geändert,  trotz  Inflation  und  Arbeitslosig¬ 
keit  steigen  die  Damen  und  Herren  der  Regie¬ 
rung  in  immer  größere  und  teurere  Karosserien. 

Hält  vor  dem  Bonner  Regierungsgebäude  ein 
blankgcputzter  Mercedes  450  SE,  so  kann  man 
sicher  sein,  daß  entweder  Herr  Scheel  oder  Frau 
Renger  zu  erwarlen  sind.  Das  deutsche  Renom¬ 
mierfahrzeug  bleibt  dem  Bundespräsidenten 
und  der  Bundestagspräsidentin  Vorbehalten.  Fi¬ 
nanzminister  Apel  legte  in  der  Aufstellung  des 
Bundeshaushalts  genauesten«  fest,  wem  von  sei¬ 
nen  Kollegen  und  Kolleginnen,  welches  Auto 
zusteht.  So  müssen  sich  Bundeskanzler,  Vize¬ 
kanzler  und  Außenminister  mit  einem  Mercedes 
350  SE  zufrieden  geben.  Sie  dürfen  sich  einen 
Dienstwagen  bis  zu  200  PS  mit  einem  Höchst¬ 
preis  bis  zu  38  000  DM  halten.  Allen  übrigen 
Bundesministern  wird  unterschiedslos  ein 
Dienstwagen  bis  170  PS  mit  einem  Beschaffungs¬ 
preis  bis  zu  28  000  DM  zuerkannt.  ln  der  Praxis 
heißt  das,  daß  auch  sie  noch  einen  großen  Mer¬ 
cedes  vom  Typ  280  S  halten  können.  Den  glei¬ 
chen  Wagen  dürfen  auch  die  beiden  Staatsmini¬ 
ster  im  Auswärtigen  Amt  fahren,  wogegen  die 
ihnen  besoldungsmäßig  und  rangmäßig  gleich- 
stehenden  Parlamentarischen  Staatssekretäre  im 
Bundeskanzleramt  und  den  übrigen  Ressorts 
sich  ebenso  wie  die  beamteten  Staatssekretäre, 
mit  einem  Dienstfahrzeug  bis  150  PS  und  einem 
Anschaffungspreis  bis  22  000  DM  begnügen  müs¬ 
sen.  Im  äußersten  Fall  könnten  sie  sich  einen 
Mercedes  250  oder  einen  Opel  Admiral  2800  LS 
leisten. 

Ministerialdirektoren,  4-Slerne-Generdle  und 
Generalleutnants  und  diesen  gleichgestellte  Be¬ 
amte,  sind  auf  Kraftfahrzeuge  bis  135  PS  und 
einen  Anschaffungspreis  bis  20  000  DM  be¬ 
grenzt.  Sie  dürfen  sich  also  einen  Mercedes 
230  mit  6  Zylindern  oder  einen  anderen  glolch- 
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Nüchterne  Zahlen  aus  der  „DDR"  widerlegen  Illusionen  -  Pankows  Abgrenzungen  konsequenter 


„Wir  haben  eine  feste  Rechtsgrundlage  für 
den  freien  Berlin-Verkehr“,  verkündete  Egon 
Bahr,  der  damalige  Staatssekretär  im  Bundes¬ 
kanzleramt  im  Mai  1972  zum  Abschluß  des  Vier- 
Mächte-Abkommens  über  Berlin  und  des  Tran¬ 
sitabkommens  mit  der  „DDR“.  „Das  Vier-Mächte- 
Abkommen  über  Berlin  hat  die  Lebensfähigkeit 
Berlins  out  eine  sichere  Basis  gestellt,“  erklärte 
Bundeskanzler  Schmidt  am  17.  Mai  1974  in  sei¬ 
ner  Regierungserklärung.  Selten  haben  sich 
SPD-Politiker  so  offenkundig  geirrt,  selten  wur¬ 
den  politische  Träume  so  eindeutig  in  ihre 
Schranken  gewiesen,  selten  schlleßlidi  wurden 
die  Warnungen  der  CDU/CSU  so  uneinge¬ 
schränkt  bestätigt.  Denn  auch  nach  Abschluß  des 
Transitabkommens  scheute  sich  die  „DDR“  nicht, 
den  Transitverkehr  In  derzeit  mehr  als  30  Fäl¬ 
len  zu  behindern.  Ein  Höhepunkt  dieser  Tran¬ 
sitstörungen  war  die  schroffe  Zurückweisung  des 
Leitenden  Regierungsdirektors  Norbert  von 
Nieding  am  30.  Juli  1974  In  Marlenborn  lm  Rah¬ 
men  der  Auseinandersetzungen  um  das  Umwelt¬ 
bundesamt.  Das  war  klarer  Vertragsbruch  durch 
die  „DDR“. 

Es  versteht  sich  beinahe  von  selbst,  daß  das 
anhaltend  virulente  Berlin-Problem  nur  Im 
deutschland-politischen,  vielleicht  sogar  nur  Im 
europapolltlschen  Kontext  zu  sehen  Ist.  Denn 
solange  Berlin  von  seinem  natürlichen  Hinter¬ 
land  abgeschnitten  ist,  solange  ergeben  sich 
Grenzen  und  Begrenzungen  für  das  wirtschaft¬ 
liche  Wachstum,  die  Entwicklung  der  Bevölke¬ 
rung  (der  Vergreisung  und  Überfremdung  droht) 
und  des  Arbeitsbedarfs,  die  Versorgung  der 
Stadt  bis  hin  zu  Problemen  der  Abfallbeseili- 
gung. 

Dennoch  müssen  die  vertraglichen  Grundlagen, 
für  die  Alliierten  verantwortlich  sind,  voll 
und  konsequent  ausgeschöpft  werden.  Unbestreit¬ 
bar  hat  das  Vier-Mächte-Abkommen  vom  3.  9. 
1971  eine  Reihe  von  Reiseerleichterungen  für 
den  Berlin-Transit  gebracht;  es  hat  aber  auch 
unterschiedliche  Interpretationsmöglichkeiten  er¬ 
öffnet.  Das  eigentliche  Motiv  der  Auseinander¬ 
setzungen  um  das  Umweltbundesamt  lag  darin, 
daß  das  Abkommen  zwar  sagt,  wer  nicht  mehr 
in  Berlin  tagen  darf,  nicht  aber,  was  un¬ 
ter  Fortentwicklung  der  Bindungen  zur  Bundes¬ 
republik  zu  verstehen  ist.  Zumindest  haben  hier 
die  Sowjets  erheblich  andere  Vorstellungen  als 
der  Westen.  Auf  Dauer  scheint  es  insofern  sinn¬ 
voll,  wenn  hier  auf  alliierter  Ebene  durch  neue 
Verhandlungen  Klarheit  geschaffen  werden 
kann. 

Die  politischen  Parteien  müssen  sich  bezüglich 
Berlins  fragen,  was  sie  über  umfassende  soziale 
und  ökonomische  Förderungsmaßnahmen  hin¬ 
aus,  in  und  für  Berlin  unternehmen  können.  Die 
Parteien  könnten  dort  verstärkt  Parteitage  und 
Kongresse  durchführen,  der  Bundestag  und  der 
Bundesrat  könnten  häufiger  durch  einzelne 
Ausschüsse  oder  durch  Fraktionen  in  Berlin  prä¬ 
sent  sein.  Überdies  lassen  sich  internationale  Or¬ 
ganisationen,  Konferenzen,  Ausstellungen,  Mes¬ 
sen,  kulturelle  und  sportliche  Veranstaltungen 


durch  Bonn 

die  Staatsspitze 

wertigen  Wagen  kaufen.  Ministerialdirigenten. 
Generalmajore  und  Brigadegenerale  können  bis 
zu  120  PS  und  17  000  DM  Anschaffungspreis  ge¬ 
hen,  müssen  sich  bei  der  Wahl  eines  Mercedes 
aber  auf  den  Typ  230  mit  nur  4  Zylindern  be¬ 
schränken.  Beamte  in  der  Besoldungstufe  der 
Ministerialräte  können  sich  keinen  Mercedes 
mehr  leisten,  sie  müssen  sich  auf  höchstens  100 
PS  und  15  000  DM  entrichten.  Beamte  in  der  Be¬ 
soldungsgruppe  der  Regierungsdirektoren  auf 
bis  zu  80  PS  und  12  000  DM. 

Ob  Präsident,  Kanzler,  Minister  oder  einfa¬ 
cher  Beamter,  in  Bonn  erkennt  man  sie  am 
Dienstfahrzeug:  Sage  mir  welches  Auto  du 
fährst,  und  ich  sage  dir,  wer  du  bist.  U.  T. 


in  Berlin  dann  durchführen,  wenn  die  Angst  der 
Veranstalter  vor  vorhandenen  Standortnachtei¬ 
len  durch  materielle  Kompensationen  überwun¬ 
den  werden  kann. 

Außerdem  sollten  Vereinbarungen  des  Senats 
mit  den  zuständigen  Stellen  der  „DDR*  gesucht 
werden,  die  sich  aus  der  unmittelbaren  Nach¬ 
barschaft  ergeben.  Dabei  sollte  alles  unternom¬ 
men  werden,  was  zur  Zeit  möglich  erscheint; 

—  so  sollte  der  Kulturaustausch  intensiviert 
werden; 

—  Fragen  der  Planung  des  Straßenverkehrs 
und  des  Nahverkehrs  ln  Gesamtberlin  erörtert 
werden; 

—  der  Sportaustausch  Berliner  Vereine  inten¬ 
siviert  werden  sowie 

—  die  Einrichtung  einer  gemeinsamen  Kommis¬ 
sion  aus  Vertretern  des  Berliner  Senats  und  der 
„DDR“  geprüft  werden,  mit  dem  Ziel,  den  Um¬ 
weltschutz  der  ökologischen  Einheit  Berlin  und 
Mark  Brandenburg  zu  verbessern. 

Dies  alles  sollte  und  könnte  versucht  werden, 
obwohl  weder  die  Lage  in  und  um  Berlin  nach 
den  Ostverträgen  sicherer  geworden  ist,  noch  die 
der  Menschen  in  der  „DDR“.  Gegenwärtig  sitzen 
In  den  60  Haftanstalten  der  „DDR“  nahezu  7  000 
politische  Häftlinge,  die  fast  ausschließlich  we- 


Finanzen: 


ln  den  letzten  Wochen  und  Monaten  mehrten 
sich  die  Meldungen,  daß  viele  Arbeitnehmer  aus 
Angst  vor  Entlassungen  auf  eine  Krankmeldung 
verzichten.  Überdies  beklagen  die  Gewerk¬ 
schaften  den  merklichen  Rückgang  der  Teilneh¬ 
merzahl  bei  Lehrgängen  für  Betriebsräte  und 
Vertrauensleute.  Audi  der  Bildungsurlaub,  in 
Hamburg  vergangenes  Jahr  erst  eingeführt,  fin¬ 
det  nicht  das  erwartete  Interesse  der  Arbeitneh¬ 
mer.  Ja,  man  nimmt  sogar  an,  daß  viele  ihren 
eigentlichen  Urlaub  verfallen  lasen.  Unterneh¬ 
men  lm  gesamten  Bundesgebiet  melden  außer- 

Mensdienrechle; 

Frage  an  Waldheim 

UNO-Generalsekretär  kommt  nach  Bonn 

Bonn  —  Auf  Einladung  der  Bundesrepublik 
Deutschland  wird  UNO-Generalsekretär  Kurt 
Waldheim  vom  4.  bis  6.  Februar  nach  Bonn 
kommen  und  anschließend  auf  Einladung  der 
„DDR“  vom  7.  bis  9.  Februar  Ost-Berlin  einen 
offiziellen  Besuch  abstatten.  Gesprächspartner 
Waldheims  werden  voraussichtlich  Bundeskanz¬ 
ler  Helmut  Schmidt,  Bundesaußenminister  Hans- 
Dietrich  Genscher  und  der  Minister  für  wirt¬ 
schaftliche  Zusammenarbeit,  Egon  Bahr,  sein, 
Gesprächsthemen  sollen  unter  anderem  die  Mit¬ 
arbeit  der  Bundesrepublik  in  den  Vereinten  Na¬ 
tionen,  die  deutschen  Beiträge  zur  Friedens¬ 
truppe  auf  Zypern,  die  Entwicklung  der  Welt¬ 
wirtschaft  und  die  Lage  der  Dritten  Welt  sein. 
Daß  auch  über  die  permanente  Verletzung  der 
Menschenrechte  in  Europa  und  vor  allem  im 
geteilten  Deutschland  gesprochen  werden  solle, 
verlautete  nicht. 

In  diesem  Zusammenhang  sei  an  die  Petition 
des  Bundes  der  Vertriebenen  vom  Dezember 
1973  erinnert,  in  der  aul  diesen  Mensdienredits- 
brudi  hingewiesen,  seine  Beseitigung  gefordert 
und  die  —  versehen  mit  rund  130  000  Unter¬ 
schriften  nicht  nur  Helmatvertriebenen  (die  Alt¬ 
kanzler  Erhard  und  Kieslnger  gehörten  ebenso 
zu  den  Mltunterzelchnem  wie  die  Ministerprä¬ 
sidenten  Filbinger  und  Stoltenberg)  —  von 
BdV-Vizepräsident  Dr.  Hans-Edgar  Jahn  Im 
UNO-Generalsekretarlat  in  New  York  Überreicht 
wurde.  Daran  am  Vorabend  des  Waldheim- 
Besuches  In  Bonn  zu  erinnern,  erscheint  ange¬ 
sichts  der  Zurückhaltung  der  Bundesregierung 
auf  diesem  Gebiet  wohl  angebracht. 


qen  „versuchter  Republikflucht*  oder  „staats¬ 
feindlicher  Äußerungen  und  Handlungen“  von 
der  „DDR”-Justiz  verurteilt  wurden.  Vom  4.  6.  72 
bis  31.  7.  1974  wurden  Insgesamt  221  Deutsche 
als  Fluchthelfer  auf  den  Transitwegen  von  den 
„Staatsschutz“-Behörden  der  „DDR“  festgenom¬ 
men  und  zum  Teil  zu  unmenschlichen  Strafen  bis 
zu  15  Jahren  Freiheitsentzug  verurteilt.  Allein 
diese  Zahlen  belegen,  daß  der  Wunsch  zahlrei¬ 
cher  „DDR “-Bewohner  in  den  Weslen  zu  fliehen, 
ungebrochen  ist:  sie  belegen  aber  auch  die  Illu¬ 
sion  jener  Politik,  die  vor  1969  von  Bahr  kon¬ 
zipiert,  nach  1969  von  Brandt  verantwortet  und 
derzeit  —  nach  eigenen  Angaben  von  Schmidt 
fortgeführt  wird. 

Nicht  Freizügigkeit  und  nationale  Einigungs¬ 
bereitschaft  ist  das  Ziel  dieser  Politik,  vielmehr 
zeigt  sich,  daß  mit  der  minimalen  eingleisigen 
Öffnung  der  Grenzen  nach  Osten  die  Abgren¬ 
zung  des  Pankower  Regimes  immer  konsequen¬ 
ter,  die  Minenfelder  immer  größer,  der  Schieß¬ 
befehl  verschärft,  die  Zahl  der  Todesautomatcn 
vervielfacht,  die  Reisen  nach  Weslen  erschwert, 
die  Familienzusammenführung  behindert,  der 
Zwangsumtausch  unerträglich  erhöht  und  die 
Menschenrechte  weiter  eingesrhränt  t  wurden. 

Hans  Ulrich  Pieper 


dem,  trotz  Kurzarbeit  und  Entlassungen  sinke 
die  Produktivität  kaum  merklich  ab. 

Eine  Umfrage  des  Aliensbacher  Instituts  zeigt 
in  diesem  Zusammenhang  deutlich,  daß  das 
Schreckgespenst  der  Arbeitslosigkeit  viele  über¬ 
höhte  Forderungen  auf  den  Boden  der  Tatsachen 
zurückbringen  kann.  So  behaupteten  im  Dezem¬ 
ber  vergangenen  Jahres  74  Prozent  aller  Bun¬ 
desbürger,  sie  wären  mit  wesentlich  weniger 
Lohnerhöhung  als  bisher  einverstanden.  61  Pro¬ 
zent  würden  sogar  notfalls  auf  eine  Lohnerhö¬ 
hung  verzichten. 

Die  Gewerkschaften  scheinen  diesen  Trend  je¬ 
doch  noch  nicht  bemerkt  zu  haben.  Als  Ende  des 
letzten  Jahres  die  Lohn-  und  Gehaltsforderungen 
im  öffentlichen  Dienst  zusammengezählt  wur¬ 
den,  kam  man  schon  auf  die  erhebliche  Summe 
von  14  bis  15  Milliarden  Mark.  In  den  laufenden 
Tarifverhandlungen  zeichnet  sich  jetzt  eine  an¬ 
dere  Zahl  ab;  zehn  Milliarden  Mark  oder  eine 
lineare  Lohn-  und  Gehaltserhöhung  von  7  bis  8 
Prozent. 

Ende  1974  hatte  die  konzertierte  Aktion  — 
ein  neutrales  Gremium  also  —  für  1975  festge¬ 
legt,  daß  der  Durchschnittsverdienst  des  Arbeit¬ 
nehmers  um  rund  9,5  Prozent  ansteigen  sollte. 
Aus  der  neuen  Kindergeldregelung  kommen 
nach  den  Worten  der  Bundesregierung  noch  1,5 
Prozent  hinzu.  Von  diesen  rund  11  Prozent  war 
der  Vorsitzende  des  Deutschen  Beamtenbundes, 
Alfred  Krause,  ausgegangen,  als  er  kürzlich  rund 
10,7  Prozent  Lohn-  und  Gehaltserhöhung  für  die 
Beamten  forderte.  In  diesem  Prozentsatz  ist  be¬ 
reits  die  Forderung  nach  Urlaubsgeld  enthalten. 
Ein  sicher  umstrittener  Entschluß,  denn  erst  im 
Jahr  zuvor  hatten  die  Beamten  das  volle  13.  Mo¬ 
natsgehalt  erstritten. 

Bis  jetzt  weiß  jedoch  niemand,  ob  die  Daten 
der  konzertierten  Aktion  zur  allgemeinen 
Wirtschaftsentwicklung  stimmen.  Denn  noch  nie 
war  die  Lage  so  undurchsichtig  wie  heute.  Zwar 
haben  die  Beamten  laut  Besoldungsgesetz  ei¬ 
nen  rechtlichen  Anspruch  auf  eine  Anpassung  an 
den  Durchschnittsverdienst,  doch  wird  sich  die¬ 
ser  Durchschnitt  erst  nach  den  laufenden  Tarif¬ 
verhandlungen  ergeben.  Darüber  hinaus  wird 
man  die  steuerfreien  Leistungen  überdenken 
müssen,  die  die  Öffentlichen  Arbeitgeber  In 
Krankheits-,  Geburts-  oder  Todesfällen  gewäh¬ 
ren.  1974  betrugen  diese  Zuwendungen  aus 
Steuergeldern  bereits  mehr  als  zwei  Milliarden 
Mark.  Ingolf  Herrmann 


Arbeit  geht  vor  Krankheit 

Existenz-Angst  beeinflußt  ßildungsurlaub  und  Lehrgänge 


BdV : 

Dreißig  Jahre  Vertreibung 

Gedenkstunden  ln  Kiel  und  Lübeck 

Bonn  -  Zu  seiner  ersten  Sitzung  im  Jahr  1975, 
das  ganz  im  Zeichen  „Dreißig  Jahre  Vertrei¬ 
bung“  stehen  soll,  tagte  das  Präsidium  der  Ver- 
tnebenen  unter  Leitung  von  Dr.  Herbert  Czaja 
MdB  in  Bonn.  Nach  dem  politischen  Lagebericht 
des  Präsidenten  wurden  vor  allem  die  Vorbe¬ 
reitungen  für  die  wichtigsten  Veranstaltungen 
öieses  Gedenkjahres  beraten.  Den  Auftakt  bil¬ 
den  am  15.  und  16.  März  in  Lübeck  und  Kiel  Ge¬ 
denkfeiern,  bei  denen  den  Rettern  zahlloser  Men¬ 
schen  aus  größter  Kriegsnot  zu  Lande  und  zur 
See  gedankt  werden  soll. 

_  Europa-Kongreß,  verbunden  mit  einem 
BdV-Mitarbeiterkongreß  Süd.  ist  vom  2.  bis  zum 
4.  Mai  in  Straßburg  und  Kehl  am  Rhein  vorge¬ 
sehen.  s 

Voraussichtlich  am  17.  August  findet  —  wie- 
derum  in  Stuttgart  —  die  Feier  zum  25.  Jahres¬ 
tag  der  Verkündung  der  Charta  der  deutschen 
Heimatvertnebenen  statt. 

vPlr„  der  Vertriebenen  lolgl  mit  seinen 
Verans/a/  unpen  zum  30.  Jahrestag  dem  Geden 
Ken  der  Landsmannschalt  Ostpreußen,  die  des 
.  Jahrestages  der  Rettung  über  See  in  einer 

Tnhn^Ck!’^0!iPnl.  Feler!t,undr  lm  Jahre  1970  In 
Laboe  gedarbt  haue. 
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Landeskunde 


Rügen 

schönste  Insel 
in 

Deutschland 

Einst  war  sie  Zufluchtstätte  für  Dichter  und  Denker 


Die  Pfarrkirche  zu  Altenkirchen  auf  Rügens  Halbinsel  Wittow 


«As  uns  Herrgott  de  Welt  schaffen  ded 
un  binah  dormit  farig  wir,  stunn  he  eenes 
Abends  so  kort  vor  Sünnenunnergang  up 
liornholm  un  keek  von  hier  ut  nah  de 
pominersche  Küst  röver."  So  beginnt  eine 
alte  Sage  über  die  Entstehung  der  Insel 
Rügen.  Und  sie  berichtet  weiter:  Die  Küste 
schien  dem  Herrgott  noch  zu  kahl  zu  sein. 
Er  nahm  Erdreste  aus  seiner  Molle  und 
wollte  sie  mit  der  Maurerkelle  an  die  Küste 
ktacken.  Aber  die  Handvoll  fiel  so  etwa 
eine  halbe  Meile  davor  ins  Wasser.  Der 
Schöpfer  strich  die  Kanten  schön  glatt,  und 
so  war  der  Hauptteil  der  Insel  fertig.  Der 
Herrgott  wollte  nun  Feierabend  machen. 
Er  warf  schnell  alle  Krümel  hinterher,  und 
so  entstanden  noch  die  Halbinsel  Wittow 
und  Jasmund.  Das  alles  sah  zwar  ein  biß¬ 
chen  uneben  aus.  Aber  der  Herrgott  dachte- 
Es  ist  Feierabend  und  ,nu  lat't  man  so 
wären,  as‘t  is“. 

Deutschlands  größte,  zugleich  schönste 
und  sagendurchwobene  Insel  Rügen  hat 
viele  Gesichter.  Ihr  besonderer  Reiz  liegt 
in  der  landschaftlichen  Vielfalt  mit  immer 
wieder  neuen  überraschenden  Schönheiten, 
die  seit  Jahrhunderten  ungezählte  Men¬ 
schen  in  ihren  Bann  geschlagen  haben. 

Ernst  Moritz  Arndt,  der  große  Sohn  der 
Insel,  Dichter,  Patriot,  verfolgt  und  ver¬ 
trieben,  1848  Abgeordneter  des  Kreises  So¬ 
lingen  in  der  Frankfurter  Nationalversamm¬ 
lung,  Professor  und  gestorben  in  Bonn  am 
Rhein,  sang  voller  Sehnsucht  nach  Seiner 
schönen  Heimat: 

„O  Land  der  dunklen  Haine, 

O  Glanz  der  blauen  See, 

O  Eiland,  das  ich  meine, 

Wie  tut's  nach  Dir  mir  weh'. 

Nach  Fluchten  und  nach  Zügen 
Weit  über  Land  und  Meer, 

Mein  trautes  Ländchen  Rügen, 

Wie  mahnst  Du  mich  so  sehr.“ 

Erdgeschichtliches  Werden  und  Vergehen 
durch  geologische  Zeiträume  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fortgesetzt,  Geschichte  und 
Menschen  einen  die  Hauptinsel  mit  ihren 
großen  und  kleinen  Nebeneilanden  wie 
Hiddensee,  Ummanz,  Pulitz  und  Vilm  zu 
einer  Inselwelt,  die  ihresgleichen  sucht. 

Mit  dem  Rügendamm  als  „Nabelschnur“ 
zum  Festland  liegt  die  Insel  gegenüber  der 
alten  Hansestadt  Stralsund,  die  Wallen¬ 
stein  vergeblich  berannte  und  in  der  Ferdi¬ 
nand  Schill  den  Tod  fand,  breitet  sich  aus 
wie  eine  vorsintflutliche  Riesenkrake  mit 
den  so  verschiedenartigen  Halbinseln,  mit 
ihren  Himmelblaue  und  Sturmwolken  wi¬ 
derspiegelnden  Binnenseen,  Sunden  und 


Bodden,  mit  den  kleinen  Städten,  schmuk- 
ken  Dörfern  und  weltbekannten  Seebädern, 
mit  dem  satten  Grün  von  Wiesen  und  Kü¬ 
stenstreifen,  mit  den  feinsandig-weißen 
oder  von  Findlingen  übersäten  Stränden, 
mit  den  wie  weißer  Marmor  leuchtenden 
hohen  Kreidefelsen  Königsstuhl  und  Stub¬ 
benkammer  auf  Jasmund  und  Kap  Arkona 
auf  Wittow,  mit  auf  flachen  Landstrichen 
wogenden  Kornfeldern  und  mit  sogar  den 
Kölner  Dom  überragenden,  von  schattigen 
Buchenwäldern,  vorgeschichtlichen  Burg¬ 
wüllen  und  Aussichtstürmen  gekrönten 
Höhen. 

Fast  1000  qkm  umfaßt  die  Insel.  Die  Nord¬ 
südausdehnung  beträgt  48  km.  Vom  Dorn¬ 
busch  auf  Hiddensee  bis  nach  Thiessow  auf 
der  Halbinsel  Mönchgut  mit  ihren  bekann¬ 
ten  Volkstrachten  sind  es  auch  etwa  50  km. 
Wollte  man  die  Küsten  der  Insel  erwandern, 
nun  wohl  —  dann  wäre  es  ein  langer  Weg 
von  fast  600  Kilometern  —  in  den  Zirkel 
genommen:  von  Bonn  am  Rhein  quer  durch 
Deutschland  bis  nach  Frankfurt  an  der  Oder. 

Was  Wunder,  daß  die  rügensche  Land¬ 
schaft  allezeit  Künstler,  Schriftsteller,  Dich¬ 
ter,  wie  Caspar  David  Friedrich,  Philipp 
Otto  Runge,  Karl  Blechen,  Louis  Douzette, 
Adolf  von  Menzel,  Max  Pechstein,  Fried¬ 
rich  Schinkel,  Chamisso  und  Schleiermacher, 
Theodor  Fontane  und  Max  Dreyer,  Hein¬ 
rich  George  und  Goethes  Freund  Zelter  und 
viele,  viele  andere  angezogen  hat  —  nicht 
zuletzt  auch  die  große  Zc^hl  der  Feriengäste, 
vor  allem  die  Berliner,  Sachsen  und  Ham¬ 
burger. 

Am  29.  Juli  1885  kam  der  Schlesier  Ger- 
hart  Hauptmann  erstmals  zur  Nachbarinsel 
Hiddensee,  dem  „Capri  von  Pommern“. 
Oft  kehrte  er  wieder  —  1930  erwarb  er 
Haus  „Seedorn“  —  in  Kloster,  heute  Ge¬ 
denkstätte  —  unverändert,  wie  er  es  1943 
zum  letzten  Mal  lebend  verlassen  hat.  Am 
28.  Juli  1946,  von  Fischern  und  Freunden 
geleitet,  fand  er  auf  dem  kleinen  Friedhof 
in  Kloster  seine  letzte  Ruhestätte,  wie  er 
es  sich  gewünscht  und  was  die  sowjetische 
Besatzungsmacht  zugelassen  hatte. 

In  einem  Fremdenbuch  von  Arkona,  dem 
nördlichen  Kap  Rügens  mit  einem  Leucht¬ 
turm  Schinkels  von  1827,  finden  sich  Ger- 
hart  Hauptmanns  berühmt  gewordene 
Verse: 

„Meerumschlungen  und  weidegrün,  Mär- 
chendurchklungen  und  heldenkühn,  Herden 
im  Hage  —  Reifendes  Feld,  Flüsternde  Sage 
—  Lug  in  die  Welt.“ 

Hier  war  auch  der  Sitz  des  Swantevit- 
Kultes,  Wallfahrtsort  der  Ostsee-Slawen. 


Aus  der  so  ganz  anders  gearteten  wald¬ 
losen,  herben  Landschaft  dieser  Halbinsel 
Wittow,  die  neben  Jasmund  oder  Mönchgut 
fast  einsam  erscheint,  erheben  sich  noch 
gewaltige  Burgwallanlagen.  Strategisch 
war  dieser  Platz  für  die  rügenschen  Ranen 
zu  Beginn  des  2.  Jahrhunderts  unserer  Zeit 
ebenso  bedeutend  —  von  hier  fuhren  sie 
gegen  die  Dänen  und  Schweden  —  wie  für 
arabische  Kaufleute,  die  hierher  zum  Mittel¬ 
punkt  des  Heringsfangs  kamen. 

Saxo  Grammaticus  aus  Dänemark,  der 
erste  Geschichtsschreiber  Rügens,  hatte  am 
15.  Juni  1168  die  Eroberung  der  Jaromas- 
burg  bei  Arkona  miterlebt  und  beschrieben. 
Dieser  dänische  Kreuzzug  leitete  die  Chri¬ 
stianisierung  ein.  Aus  jener  Zeit  stehen 
noch  vier  der  ältesten  Kirchen,  Kostbarkei¬ 
ten  alter  Baukunst  in  Bergen  (1180),  Alten¬ 
kirchen  (1200),  Schaprode  (etwa  1230)  und 
Sagard  (um  1250).  Auf  Hiddensee  errich¬ 
teten  deutsche  Mönche  auch  das  erste 
Leuchtfeuer  Pommerns. 

Gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  riefen 
die  Rügenfürsten  erste  deutsche  Kolonisten 


ins  Land.  Die  Besiedlung  Rügens  ging  lang¬ 
samer  als  auf  dem  Festland  vor  sich.  Die 
slawische  Bevölkerung  wurde  von  den  Ein¬ 
wanderern  aufgesogen.  Die  Fürsten  von 
Rügen  knüpften  schon  früh  Familienbando 
mit  den  Häusern  von  Sachsen  und  Anhalt- 
Bernburg. 

Witzlaw  III.  der  Junge,  1302  zur  Regie¬ 
rung  gekommen  —  seine  Burg  stand  auf 
dem  91  m  hohen  Rugard  bei  Bergen,  wo 
jetzt  der  Emst-Moritz-Arndt-Turm  den  Blick 
über  die  ganze  Insel  und  weit  über  Land 
und  Meer  freigibt,  1325  in  Barth  begraben, 
ist  der  nordische  Minnesänger,  gefeiert  von 
Meister  Frauenlob.  Siebzehn  Gedichte  sind 
in  der  Jenauer  Minnesänger-Sammlung  ent¬ 
halten. 

Die  wechselvolle  Geschichte  Mitteleuro¬ 
pas  bis  ins  19.  Jahrhundert  machte  auch  vor 
Rügen  nicht  halt.  Dänen,  Schweden  und 
Hansestädte  stritten  um  die  Insel.  Wallen¬ 
stein  und  die  Pest  zogen  über  sie  hinweg. 
Nach  dem  Tod  Gustav  Adolfs  zerstörten  die 
Schweden  auf  ihrem  Rückzug  das  Letzte. 
1648  wurde  Rügen  schwedisch  und  blieb  cs 
mit  einer  dänischen  Zwischenperiode  (1715 
bis  1720)  bis  1815,  um  dann  preußisch  zu 
werden.  Auch  Napoleons  Soldaten  brand¬ 
schatzten. 

1806  wurde  die  Leibeigenschaft  aufgeho¬ 
ben.  Die  Bauern  waren  wieder  frei.  Am 
4.  Mai  1945  wehte  die  Sowjetfahne  über  der 
ehemaligen  Fürstenresidenz  Putbus.  Seit 
1960  ist  Rügen  vollgenossenschaftlich.  Audi 
die  alten  Fischerkommunen  sind  sozialisiert. 

Klaus  Störtebeker,  Seeräuber  und  Men¬ 
schenfreund,  lebt  in  den  Rügenfestspielen 
fort.  Theodor  Billroth,  Chirurg  von  Weltrul 
und  Schriftsteller,  und  Hans  Gottfried  Lud¬ 
wig  Kosegarten,  Pfarrer  und  „Erfinder“  der 
Strandpredigten  in  Vitte,  gehören  zu  den 
Unvergessenen. 

Rügen:  das  sind  auch  noch  viele  Hünen¬ 
gräber,  die  Sagenreiche  Stübnitz  mit  dem 
Herthasee,  der  Lodibuche  und  der  Hertha¬ 
burg,  die  Schlösser  Granitz  und  Spyker,  der 
160  m  hohe  Piekberg,  die  Seebäder  Binz, 
Sellin  und  Saßnitz  mit  dem  Hafen  der  Schwe¬ 
denfähre  nach  Trelleborg,  Feuersteinfelder 
und  Vogelparadiese,  der  Putbuser  Park  mit 
Tierhäusern  und  2000  Jahre  alten  Eiben: 
Rügen  ist  wie  eine  große  Parklandschaft  mit 
idyllischer  Ruhe,  Schönheiten  und  Kostbar¬ 
keiten  am  Wege. 

Der  Mecklenburger  Max  Dreyer  offen¬ 
barte,  er  tausche  seine  Mönchguter  Budit 
nicht  gegen  den  Golf  von  Sorrent.  „Nur  ein 
Gestade  gibt  es  auf  der  ganzen  Welt,  das 
diesem  ähnlich  ist,  so  zerklüftet,  mit  so 
wunderbar  wechselnden  Weiten  und  scharf 
gerissenen  Linien,  das  ebensolche  Zwie¬ 
gespräche  hält  mit  dem  Himmelslicht:  die 
griechische  Küste.“  Bfll 


Der  „Hengst“,  ein  steil  aufragender  weißer  Felsen  an  Rügens  weltberühmter  Kreideküste  auf  der  Halbinsel  Jasmund  Fotos  (2)  BMI 
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Ein  Thema  beherrscht  in  dieser  Zell  das  Gespräch  ln  den  Familien,  ln  denen 
es  nicht  nur  alte  Leute  gibt:  Zu  wenig  Arbeitsplätze  für  junge  Menschen. 
Streicht  man  alles  das  ab,  was  die  Zeitungen  aufbauschen,  so  Ist  doch  nidit 
zu  leugnen,  daß  es  sich  um  ein  sehr  ernstes  Problem  handelt,  das  möglicherweise 
auch  zu  einer  echten  Sorge  werden  kann.  Noch  ist  es  nicht  soweit,  aber  die  Zeichen 
sprechen  eine  deutliche  Sprache.  Das  darf  auch  den  nicht  gleichgültig  bleiben 
lassen,  der  von  alterswegen  davon  nicht  betroffen  ist.  Denn  die  Stabilität  unserer 
Gegenwart  hängt  davon  ab,  daß  die  uns  Nachkommenden  eine  Zukunft  haben. 
Mangel  an  Lehrstellen  und  Jugendarbeitslosigkeit  sind  zwei  verschiedene  Dinge, 
sie  haben  nur  gemeinsam,  daß  junge  Menschen  davon  betroffen  sind.  Beides 
aber  sind  Folgen  einer  Einstellung  zur  Arbeit,  die  in  des  letzten  zwei  Jahrzehnten 
Bedenken  und  Befürchtungen  bei  den  „Gestandenen“  des  Lebens  erzeugten.  Man 
mußte  sich  nicht  selten,  gar  nicht  bösartig  gemeint,  von  Jüngeren  die  Meinung 
anhören,  daß  unsere  Einstellung  zur  Arbeit  veraltet  sei.  Nicht  selten  wurde 
man  ausgelacht,  wenn  man  ihnen  klannachen  wollte,  daß  vor  jeder  vollgültigen 
Arbeit  (das  Wort  Leistung  scheute  man  lieber,  weil  es  gern  als  Leistungsdruck 
denunziert  wurde)  eine  umlassende  Ausbildung  stehen  muß.  Und  Ausbildung 
beinhaltet  nun  einmal  auch  Anforderungen  und  Unbequemlichkeiten.  Der  alte 
Erfahrungssatz  „Lehrjahre  sind  keine  Herrenjahre“  wurde  nicht  mehr  gern  gehört. 
Am  liebsten  hätten  sie  das  eine  übersprungen  und  gleich  mit  den  Herrenjahren 
begonnen.  Wenn  diese  Einstellung  zudem  noch  ideologlslert  wurde,  wie  das  leider 
heutzutage  üblich  ist,  darf  es  nicht  verwundern,  wenn  sich  in  das  Verhältnis 
zwischen  Ausbildenden  und  Lernenden  ein  böser  Mißton  schob.  Er  ist  zum  Teil 
Ursache  dafür,  daß  manche  Lehrstelle  gar  nicht  mehr  angeboten  wird.  Das  alles 
aber  ließe  sich  mit  Vernunft  auf  allen  Seiten  wieder  in  das  rechte  Lot  bringen. 
Viel  schlimmer  ist  es  jedoch  für  solche,  die  Uber  das  Lehrlingsalter  hinaus  sind, 
aber  nidits  gelernt  haben.  Es  sind  gerade  die,  die  nun  von  der  Jugendarbeitslosig¬ 
keit,  die  im  Verhältnis  zur  Gesamtarbeitslosigkeit  überhöht  ist,  am  stärksten  be¬ 
troffen  sind.  Von  der  anderen  Seite  des  Atlantiks  haben  wir  neben  Coca  Cola  auch 
den  Begriff  des  „Jobs"  geerbt.  Die  hochtechnisierte  Industriewelt  braucht  nur 
noch  wenige  Fachkräfte,  die  Mehrzahl  der  Arbeitsplätze  kann  deshalb  auch  mit 
Ungelernten  ausgefültt  werden,  so  meinte  man.  Wozu  Beruf,  der  Job  tut  es  genau¬ 
so  gut.  Die  vergangenen  Jahre  schienen  das  auch  zu  bestätigen.  So  sprangen  viele 
von  der  Schule  in  den  Job,  und  sie  verdienten  gut  dabei.  Sie  verdienten  erheblich 
besser  als  die  offenbar  Dummen,  die  noch  die  Last  der  Lehrjahre  auf  sich  nahmen. 
Und  heute?  Es  hat  sich  weitgehend  ausgejoht.  Jetzt  ist  die  Jugendarbeitslosigkeit 
zu  einer  Sorge  geworden.  Hoffen  wir,  daß  sie  nicht  zu  einer  Gefahr  wird!  Für  die 
Alteren  kann  dieser  Zustand  nicht  ein  Anlaß  zu  einem  Triumph  sein,  etwa  in 
dem  Sinne,  daß  man  das  ja  habe  so  kommen  sehen.  Es  ist  eher  eine  Verpflichtung, 
im  Familiengespräch  etwas  energischer  auf  den  alten,  soliden  Grundsätzen  zu 
beharren.  Schließlich  sind  sie  keine  Theorien,  sondern  Kinder  einer  immer  wieder 
bestätigten  Erfahrung. 

Unser  Ruf  nach  einer  Kleiderspende  für  eine  Familie  aus  Velbert  war  ein  voller 
Erfolg.  Hier  konnte  schnell  geholfen  werden.  Es  kamen  sogar  viel,  viel  mehr  Hilfs¬ 
angebote  als  benötigt  wurden.  Wir  werden  sie  jetzt  umieiten  an  solche  Bedürf¬ 
tige,  die  bei  gleichen  Konfektionsgrößen  derartige  Wünsche  haben.  Es  melden 
sich  ja  immer  wieder  Menschen  aus  unserem  ostpreußischen  Leserkreis,  denen 
es  hier  und  da  an  wichtigen  Kleidungsstücken  fehlt. 


* 


Der  Inhalt  des  „Bücherschranks*  wird  nun  nicht  mehr  in  der  gewohnten  Form 
angeboten.  Umfang  und  Qualität  sind  natürlich  gleich  geblieben.  Es  sind  aus¬ 
schließlich  Platzgründe,  die  zu  gedrängterer  Form  zwingen.  —  Die  Anforderungen 
werden  Montag  früh  geöffnet,  zu  Mittag  ist  der  Schrank  in  der  Regel  schon  leer. 
Die  Zahl  der  Interessenten  ist  eben  sehr  groß.  Dann  gibt  es  aber  auch  Leser,  die 
wahrlich  nicht  zu  den  „schnellen  Truppen*  gehören.  Manche  melden  sich  erst 
nach  vier  oder  fünf  Wochen  —  natürlich  für  einen  Titel,  der  schon  am  ersten  Tag 
weg  ist  —  und  beklagen  sich  dann,  daß  sie  nie  drankämen.  Um  ein  wenig  aus 
dem  Nähkästdien  zu  plaudern:  Es  gibt  auch  ganz  Schlaue,  die  mehrere  Karten 
unter  verschiedenen  Namen  schreiben.  Wozu  das?  Es  bestehen  gar  keine  Beden¬ 
ken,  auf  einer  Karte  alle  Wünsche  zu  äußern.  Die  Chancen  verringern  sich  dadurch 
doch  nicht.  —  Und  nochmals  eine  dringende  Bitte:  Kein  Porto  vorher  einsenden. 
Dadurch  wird  kein  Anspruch  begründet,  aber  wir  sitzen  dann  da  mit  vier  oder 
fünf  Briefmarken,  die  uns  nicht  gehören.  Wenn  jemand  ein  Buch  erhält,  wird  ein 
Schreiben  mit  der  Bitte  um  Portoersatz  und  ein  beschrifteter  Briefumschlag  bei¬ 
gelegt.  Also  auch  hier  wird  es  so  einfach  wie  nur  möglich  gemacht.  Dieses  System 
lauft  reibungslos,  nur  nicht  bei  den  Wenigen,  die  den  Portoersatz  „vergessen*. 
Auch  das  gibt  es.  Man  registriert  es  und  lächelt.  Weniger  schön  ist  es,  wenn 
jemeind  meint,  seinem  Buchwunsch  dadurch  mehr  Nadidrudc  zu  geben,  wenn  er  im 
Namen  einer  Organisation  oder  eines  Vereins  spricht.  Wer  geht  denn  heute  nodi 
vor  so  viel  Amtlichkeit  in  die  Knie?  Der  Bücherschrank  ist  in  erster  Linie  eine 
soziale  Aktion.  Er  ist  dazu  bestimmt,  vereinsamten  und  minderbemittelten  Men¬ 
schen  eine  Unterhaltung  oder  Erbauung  zu  verschaffen.  Daß  auch  andere  daran 
teilhaben,  die  nicht  unbedingt  zu  diesem  bevorzugten  Kreise  gehören,  ändert 
nichts  daran.  Es  gibt  nun  einmal  Buchtitel,  die  man  sucht  und  die  für  Geld  nicht 
mehr  zu  haben  sind.  Und  hier  kann  man  sie  finden.  Deshalb  soll  auch  der  Empfän¬ 
gerkreis  nicht  kleinlich  begrenzt  werden.  Nur  daran  muß  festgehalten  werden, 
daß  es  sich  um  Einzelpersonen  handelt. 


Zum  Schluß  wieder  ein  Kontaktwunsch.  Frau  Hildegard  K.  aus  Hamburg  schreibt 
./di  bin  eine  helmatverbundene  Masurin,  46  Jahre  alt,  und  lebe  in  Hamburg- 
Wandsbek  mit  einem  Partner  und  meinem  5jährigen  Sohn.  Dennoch  sehne  Id: 
mich  nach  einem  gelegentlichen  Beisammensein  und  nach  einer  ostprcuBischen 
Aussprache  mit  einer  aulrichtigcn.  einlachen  Bekannten,  ohne  Anhang *  (Kenn- 
z Hier  B  075). 


Schlägt  man  heute  die  Zeitungen  aul  oder  schaltet  die  Tagesschau  an,  sollte 
man  meinen,  daß  die  Welt  nur  noch  aus  Unglüdcsbolschaften  besteht.  Es  wird  schon 
wieder  vom  Kriege  wie  von  einer  Selbstverständlichkeit  geredet.  Dazu  ein  Woit 
zum  Wochenende:  So  schlimm  und  so  schwarz  ist  die  Welt  In  Wirklichkeit  nicht' 
Es  gibt  noch  immer  mehr  Schönheit  und  soviel  Liebe.  Man  sollte  es  nicht  vergessen 

Ihr  Christian 


Spätaussiedler: 


Olszowskis  Zusage  war  nichtig 

Dokumentation  von  Dr.  H.  Hupka  MdB  -  Statt  oOOOO  kamen  7000 


Eine  Dokumentation,  von  Dr.  Herbert  Hupka 
MdB  zum  Jahresschluß  1974  verfaßt  und  der  Öf¬ 
fentlichkeit  zugänglich  gemacht,  offenbart  wieder 
einmal  mit  bestürzender  Deutlichkeit  das  Fiasko, 
das  die  Bundesregierung  durch  den  übereilten 
Abschluß  der  Ostverträge,  bei  geradezu  fahr¬ 
lässiger  Fehleinschätzung  der  bestehenden 
Grundlagen  und  verschwommener  Abgrenzung 
der  gegenseitigen  Standpunkte,  erlitten  hat. 

Ausgangspunkt  zu  dieser  Dokumentation  war 
die  schon  grotesk  anmutende  Rangelei  zwischen 
Warschau  und  Bonn,  beginnend  mit  der  polni¬ 
schen  Zusage,  50  000  Deutsche  in  die  Bundesre¬ 
publik  ausreisen  zu  lassen.  Darüber  wurde  am 
20.  Oktober  1973,  zum  Abschluß  des  Besuches 
des  damaligen  Bundesaußenministers  Scheel  in 
Warschau,  ein  Kommunique  unterzeichnet: 

Die  Minister  behandelten  eingehend  die  Frage 
der  Ausreisen,  die  auf  der  Grundlage  der  „In¬ 
formation  der  Regierung  der  Volksrepublik  Po¬ 
len*  erfolgen.  Die  polnische  Seite  drückte  ihre 
Bereitschaft  aus,  diese  Frage  im  Einklang  mit 
der  „Information“  ln  umfassender  Welse  wäh¬ 
rend  der  nächsten  drei  bis  fünf  Jahre  zu  lösen.* 

Beim  Besuch  des  polnischen  Außenministers 
Olszowskl  in  Bonn  am  2.  Dezember  1973  er¬ 
klärte  Dr.  Sulimma  für  die  Bundesregierung,  mit 
Zustimmung  des  Sprechers  des  polnischen  Au¬ 
ßenministeriums  Konopatzki: 

„Beide  Minister  erörterten  die  Frage  der  um¬ 
fassenden  Regelung  der  Ausreisen  innerhalb  der 
nächsten  drei  bis  fünf  Jahren  auf  der  Grundlage 
der  Information  der  Regierung  der  Volksrepu¬ 
blik  Polen  und  des  gemeinsamen  Kommuniques 
vom  20.  Oktober  1973.  Die  Gespräche  führten  zu 
einer  weiteren  Annäherung  der  Standpunkte. 
Was  zunächst  das  Jahr  1974  angeht,  so  hat  die 
polnische  Seite  ihre  Bereitschaft  erklärt,  50  000 
Personen  die  Ausreise  zu  genehmigen.  Beide 
Seiten  beschlossen,  ein  Protokoll  über  die  Ge¬ 
samtregelung  zu  vereinbaren. 

Auf  Grund  der  Gegebenheiten  sah  sich  Dr. 
Hupka  im  Rahmen  der  Fragestunde  am  21.  3. 
1974  zu  der  Frage  veranlaßt,  wie  es  käme,  daß 
trotz  solcher  Zusagen  die  Zahl  der  ausgesiedel¬ 
ten  Deutschen  zur  Zeit  geringer  sind  denn  je. 
Die  Antwort  lautete  ausweichend:  „Wir  haben 
dafür  bisher  keine  triftige  Begründung  gehört'. 
Und  bei  der  Fragestunde  am  12.  Juni  1974:  „Wel¬ 
che  Auskunft  kann  die  Bundesregierung  über 
die  Zusage  des  polnischen  Außenministers  wäh¬ 
rend  seines  Besuches  in  Bonn  Im  Dezember  vori¬ 
gen  Jahres  bezüglich  der  Aussiedlung  der  Deut¬ 
schen  jenseits  von  Oder  und  Neiße  geben,  nach¬ 
dem  der  Presseattache  der  polnischen  Botschaft 
in  London  im  „Guardian*  am  2.  Mai  1974  bestrit¬ 
ten  hat,  daß  es  überhaupt  eine  verbindliche  Zu¬ 
sage  der  polnischen  Regierung  gibt,  und  stimmt 
die  in  derselben  Ausgabe  erteilte  Mitteilung,  daß 
bereits  vor  Abschluß  des  Warschauer  Vertra¬ 
ges  deutsche  Wiedergutmachungsleistungen  als 
Voraussetzung  für  Normalisierung  des  Verhält¬ 
nisses  zwischen  Deutschland  und  Polen  gefor¬ 
dert  worden  sind?* 

Antwort:  „Uber  die  Ergebnisse  der  im  Dezem¬ 
ber  des  vergangenen  Jahres  zwischen  dem  Bun¬ 
desminister  des  Auswärtigen  und  dem  polni¬ 
schen  Außenminister  geführten  Gespräche  ist 
die  Öffentlichkeit  unmittelbar  nach  ihrem  Ab¬ 
schluß  von  der  entsprechenden  deutschen  und 
der  polnischen  Delegation  unterrichtet  worden. 
Die  Mitteilung  der  beiden  Delegationssprechcr 
waren  zuvor  zwischen  den  beiden  Außenmini¬ 
stern  in  ihrem  Wortlaut  abgesprochen  worden.“ 

Frage:  „Herr  Staatssekretär,  Sie  haben  so¬ 
eben  die  Äußerung  von  Herrn  Olszowski  bestä¬ 
tigt,  daß  in  diesem  Jahr  50  000  Aussiedler  zu  uns 
kommen  werden.  Können  Sie  uns  schon  sagen, 
wann  damit  zu  rechnen  sein  wird?  Die  Zahlen 
der  ersten  fünf  Monate  sprechen  nämlich  nicht 
dafür.“ 

Antwort:  „Ich  bin  im  Hinblick  auf  den  gegen¬ 
wärtigen  Stand  unserer  Bemühungen  nicht  in 
der  Lage,  dazu  jetzt  Stellung  zu  nehmen.' 

ln  Wahrheit  wußte  die  Bundesregierung  seit 
April  1974,  aufgrund  eines  von  ZK-Sekretär  Fre- 
lek  im  Auswärtigen  Amt  in  Bonn  geführten  Ge¬ 
sprächs,  daß  die  Zusage  des  polnischen  Außen¬ 
ministers  nicht  mehr  galt,  well  sie  zurückgenom- 
men  worden  war.  Diese  Tatsache,  die  einer 
Brüskierung  der  Bundesregierung  gleichkam. 
veranlaßle  Dr.  Hupka  während  der  Sommer¬ 
pause  1974  zu  einer  schriftlichen  Anfrage; 


Seit  wann  ist  die  Bundesregierung  darüber 
informiert,  daß  die  Zusage  des  polnischen  Au¬ 
ßenminister  Olszowski.  1974  könnten  50  000  Aus¬ 
siedler  ausreisen,  nichtig  ist,  und  warum  hat  die 
Bundesregierung  noch  am  12.  Juni  1974  im  Deut¬ 
schen  Bundestag  an  der  Gültigkeit  der  polni¬ 
schen  Zusage  ausdrücklich  festgehallen,  obwohl 
zu  dieser  Zeit  die  Bundesregierung  bereits  über 
die  neue  Lage  bezüglich  der  Aussiedlung  unter- 


Die  Antwort  erfolgte  schriftlich: 

Die  Bundesregierung  ist  nidit  darüber  infor¬ 
miert,  daß  die  Erklärung  des  polnischen  Außen¬ 
minister  vom  Dezember  1973,  die  polnische  Seite 
sei  bereit,  was  zunächst  das  Jahr  1974  angehe, 
50  000  Personen  die  Ausreise  zu  genehmigen, 
nichtig  ist.  Sie  vermag  auch  keine  Gründe  zu  er¬ 
kennen,  weshalb  sie  diese  Erklärung  als  nichtig 
ansehen  sollte. 


Entgegen  Ihrer  Behauptung  hat  die  Bundes¬ 
regierung  ausweislich  des  stcnographisdien  Be¬ 
richts  vom  12.  Juni  1974  bei  der  Beantwortung 
Ihrer  damaligen  Frage  nicht  die  Formulierung 
gebraucht,  sie  halte  ausdrücklich  an  der  Gültig¬ 
keit  der  polnischen  Zusage  fest.  Ich  benutze  aber 
diese  Gelegenheit,  um  festzustellen,  daß  die  Bun¬ 
desregierung  weiterhin  von  der  Tatsache  aus¬ 
geht,  daß  der  polnische  Außenminister  diese  Er¬ 
klärung  abgegeben  hat.  Zu  einer  anderen  Hal¬ 
tung  besteht  kein  Anlaß,  auch  wenn  die  Ent¬ 
wicklung  bei  den  Ausreisen  in  den  ersten  sieben 
Monaten  dieses  Jahres  nidit  erwarten  laßt,  daß 
die  vom  polnischen  Außenminister  genannte 


Zahl  von  Personen  in  diesem  Jahr  die  Genehmi¬ 
gung  zur  Ausreise  erhalten  wird." 

In  der  Fragestunde  des  Deutschen  Bundestages 
vom  26.  9.  1974,  wollte  Dr.  Hupka  es  endgültig 
wissen: 

Ist  die  Bundesregierung  durch  die  Volksrepu¬ 
blik  Polen  bereits  im  April  1974  davon  in  Kennt¬ 
nis  gesetzt  worden,  wie  aus  einer  Rede  des  da¬ 
maligen  Parlamentarischen  Staatssekretärs  Dr. 
Apel  in  Hamburg  von  Anfang  Mai  hervorgeht, 
daß  das  Polnische  Zentralkomitee  die  Zusage 
des  polnischen  Außenministers  Olszowski,  50  000 
Aussiedlungswillige  könnten  1974  aussiedeln, 
widerrufen  hat,  und  warum  hat  sie  bejahenden¬ 
falls  diesen  Sachverhalt  noch  am  12.  Juni  1974 
im  Deutschen  Bundestag  verschwiegen,  und  in 
welcher  Welse  ist  sie  inzwischen  bei  der  Polni¬ 
schen  Regierung  vorstellig  geworden,  um  an  das 
gegebene  und  inzwischen  widerrufene  Wort  des 
polnischen  Außenministers  zu  erinnern?“ 


Die  Antwort:  „Ith  weiß  nicht,  auf  welche  Äu¬ 
ßerung  des  damaligen  Parlamentarischen  Staats¬ 
sekretärs  Dr.  Apel  Sie  sich  beziehen.  Jedenfalls 
habe  ich  Ihre  Frage  bereits  durch  mein  Schreiben 
vom  13.  August  1974  beantwortet,  auf  das  ich 
Bezug  nehme.  An  meiner  damaligen  Antwort 
ändert  sich  auch  dadurch  nichts,  daß  Sie  jetzt 
den  Begriff  „Widerruf*  statt  „Nichtigkeit*  ver¬ 
wenden.* 


Frage:  „Herr  Staatsminister,  wenn  Sie  sidi 
darauf  beziehen,  so  frage  ich  Sie:  Wie  können 
Sie  in  Ihrer  schriftlichen  Antwort  vom  13.  Au¬ 
gust  1974  auf  meine  Frage  sagen,  Sie  gingen 
nicht  davon  aus,  daß  die  Erklärung  von  Herrn 
Olszowski  bezüglich  der  50  000  Aussiedlerwilli¬ 
gen  nichtig  sei,  obwohl  Sie  genau  wissen,  daß  zu 
dem  Zeitpunkt,  zu  dem  Sie  mir  diese  Antwort 
gegeben  haben,  die  Zusage  längst  zurückgezo¬ 
gen  war,  die  Sache  also  nicht  mehr  galt?" 


Die  abschließende  Antwort  lautete: 

„Ich  kann  die  von  Ihnen  soeben  in  der  Frage 
gegebene  Darstellung  nicht  bestätigen.  Ich  ver¬ 
weise  auf  das,  was  ich  gestern  im  Auswärtigen 
Ausschuß  hierzu  angeführt  habe.“ 

Aus  dem  Vorhergegangenen  ergibt  sich  fol¬ 
gendes  Bild: 

Die  polnische  Regierung  hatte  am  7.  12.  73  der 
Bundesregierung  die  Aussiedlung  von  50  000 
Menschen  zugesagt,  diese  Zuage  aber  am  11. 
April  1974  widerrufen.  Dennoch  hat  sich  die 
Bundesregierung  trotz  besseren  Wissens  an  eine 
Zusage  geklammert,  die  gar  nicht  mehr  galt,  und 
die  Öffentlichkeit  falsch  informiert. 

Die  Aussiedlerzahl  1974  war  die  niedrigste  seit 
1970.  Bis  zur  Unterzeichnung  des  Warschauer 
Vertrages  kamen  in  den  Jahren  1950  bis  1960  Je¬ 
weils  20  000  Aussiedler  pro  Jahr:  1974  waren  es 
kaum  mehr  als  7  000;  in  dieser  Zahl  sind  unge¬ 
fähr  30  Prozent  Besucher  enthalten,  die  aus  Pro¬ 
test  gegen  die  ihnen  verweigerte  Aussiedlung 
hiergeblieben  sind. 
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J'Cünstdci  öas  et  die  ISibed  .  .  . 

Dr.  Ernst  Schreminer:  Die  Werke  von  Lovis  Corinth  in  der  Ostdeutschen  Galerie  Regensburg 

Nun  Ist  bald  ein  halbes  Jahrhundert  an  uns  vorbeigezogen,  nachdem  Lovis  Corinth 
lur  immer  seine  Augen  geschlossen  hat.  Gerade  in  diesen  Tagen  und  Monaten  ist 
der  große  ostpreußische  Maler,  geboren  in  Tapiau,  wieder  überall  im  Gespräch. 

So  kaufte  kürzlich  die  .Stiftung  zur  Förderung  der  Hamburgischen  Kunstsammlun- 
gen  Corinths  .Flora'  für  die  Hamburger  Kunsthalle.  Das  Porträt  zeigt  die  Tochter 
des  Künstlers,  Mine,  int  Alter  von  vierzehn  Jahren.  Ebenfalls  in  Hamburg  stellte 
das  Altonaer  Museum  zwei  Monate  lang  graphische  Werke  des  Ostpreußen  vor. 

Die  große  Sammlung  von  Lithographien,  Ruch-Illustrationen  und  Kaltnadel-Atzun- 
qen  madite  deutlich,  über  welche  Skala  von  Möglichkeiten  der  Künstler  verfügte. 

In  diesem  Jahr  wurde  zum  erstenm  al  der  neu  gestiftete  Lovis-Corinth-Preis 
der  Künstlergilde  für  Bildende  Kunst  in  Regensburg  verliehen.  Das  Ostpreußen¬ 
blatt  berichtete  über  die  Feierstunde.  Die  Ostdeutsche  Galerie  in  Regensburg  zeigt 
eine  umfangreiche  Auswahl  aus  dem  Lebenswerk  des  Künstlers.  Dr.  Schremmer 
schreibt  Uber  diese  ständige  Ausstellung: 


Zj  den  großen  Anziehungspunkten  der 
Ostdeutschen  Galerie  Regensburg  ge¬ 
hört  der  Corinth-Saal  im  Obergeschoß. 
Mit  seinen  fast  durchweg  großformatigen 
Bildern  vermittelt  er  einen  repräsentativen 
Querschnitt  durch  Corinths  Lebenswerk  an 
Beispielen  aus  den  Jahren  1887  bis  1921. 
Nicht  alle  Bilder  gehören  der  Galerie; 
einige,  vor  allem  aus  dem  Frühwerk,  sind 
seit  der  Eröffnung  der  Galerie  von  den 
Bayerischen  Staatsgemälde-Sammlungen 
ausgeliehen  worden.  Die  Leitung  der  Ga¬ 
lerie  ist  sich  durchaus  dessen  bewußt,  daß 
in  diesem  Haus  das  künstlerische  Werk 
dieses  weltgültigen  Ostpreußen  eine  ganz 
besondere  Heimstatt  finden  muß.  Man  ist 
noch  keineswegs  mit  dieser  Repräsentation 
zufrieden  und  ist  ständig  darauf  aus,  sie 
noch  zu  erweitern,  zu  verbessern  und  zu  ver- 
wesentlichen.  Aber  schon  jetzt  ist  die  Aus¬ 
wahl  so  gewichtig  und  interessant,  daß 
immer  wieder  auch  Corinth-Spezialisten  — 
sogar  aus  den  Vereinigten  Staaten  —  in 
die  Ostdeutsche  Galerie  kommen,  um  die 
Originale  zu  sehen  Die  Tochter  des  Künst¬ 
lers,  Frau  Mine  Corinth-Klopfer,  die  in  New 
York  lebt,  hat  bei  einem  Besuch  in  Regens¬ 
burg  sich  sehr  anerkennend  über  den  Co- 
rinth-Saa!  ausgesprochen. 

Die  Gemälde  aus  35  Schaffensjahren  sind 
zu  einem  Großteil  unmittelbar  aus  dem 
Besitz  der  Familie  oder  von  Freunden  Co¬ 
rinths  erworben  worden,  so  daß  auch  von 
der  Herkunft  her  ein  reizvoller  Bezug  zwi¬ 
schen  der  Regensburger  Corinth-Kollektion 
und  dem  Lebenswerk  des  Meisters  besteht. 

Anläßlich  der  Errichtung  der  Stiftung  Ost¬ 
deutsche  Galerie  Regensburg  im  romani¬ 
schen  Herzogsaal  wurde  das  Porträt  des 
Schriftstellers  Carl  Bulcke,  das  früher  zu 
den  Beständen  der  Kunsthalle  Bremen  ge¬ 
hört  hatte,  sozusagen  als  .Morgengabe'  der 
Bundesregierung  durch  den  damaligen  Bun¬ 
desminister  Gradl  überreicht.  Das  im  Ber¬ 
liner  Atelier  in  der  Klopstockstraße  gemalte 
Bildnis  ist  vom  Künstler  signiert  und  be¬ 
zeichnet:  .Lovis  Corinth  1918.  —  Bulcke 
mein  Landsmann.” 

Sehr  reizvoll  sind  die  Angaben  des  Por¬ 
trätierten  in  einem  Brief  Bulckes  an  Frau 
Charlotte  Berend-Corinth  aus  dem  Jahre 
1930.  Wir  wollen  sie  hier  auszugsweise 
wiedergeben: 


.Das  Bild,  das  Corinth  von  mir  gemalt 
hat,  ist  Ende  November  1918  entstanden, 
kurz  nachdem  ich  von  einer  Typhuserkran¬ 
kung  leidlich  wiederhergestellt  war. 

.Eijentlich  sehn  Se  ja  aus  wie  der  Tod 
von  Warschau.  Ich  werd‘  Se  mal  malen.' 

Die  Freude,  die  er  mir  mit  dem  Bild  be¬ 
reitete,  habe  ich  wohl  zwei  Umständen  zu 
verdanken:  einer  kleinen  ostpreußischen 
Geschichte  nämlich,  die  ich  kurz  vorher  ver¬ 
öffentlichte  und  die  zu  illustrieren  er  ver¬ 
geblich  sich  bemüht  hatte.  Dann  der  Tat¬ 
sache,  daß  ich  in  seiner  engeren  Heimat,  in 
den  Dörfern  und  auf  den  Gütern  rund  um 
Tapiau  herum,  gut  Bescheid  wußte. 

Es  herrschte  um  jene  Zeit  in  Berlin  außer 
schlimmeren  Nöten  auch  empfindlicher  Koh¬ 
lenmangel.  Das  Atelier  Corinths  war  kaum 
geheizt,  ich  fror  erbärmlich.  Der  vom  Schlag 
Betroffene  tröstete: 

,Da  hab  ich's  besser.  Wenn  ich  frier,  dann 
frier  ich  bloß  immer  auf  der  einen  Seite.' 

Sein  prachtvoller  Rembrandtkopf  ist  mir 
am  liebsten  in  Erinnerung,  wenn  ich  ihn 
mir  lachend  vorstelle.  Er  lachte,  und  die 
Humore  Shakespeares  und  des  alten  Hol¬ 
lands  waren  lebendig ... 

Draußen  war  Revolution,  Jammer  tincl 
Jämmerlichkeit. 

.Fahren  die  Bengels  immer  noch  ,rum  mit 
den  roten  Fahnen?'  —  ,Ja.  Sie  fahren  immer 
noch.’ 

Auf  dem  Tisch  lag  die  Bibel  aufgeschla¬ 
gen.  Bevor  er  zu  malen  begann,  schritt  er 
unruhig  auf  und  ab  und  trat  mehrfach  an 
den  Tisch,  um  aus  den  Klageliedern  Jere¬ 
mias  vorzulesen.  Er  meinte,  die  Zeit  für 
solches  Lesen  sei  gut  gewählt,  die  Verse 
schilderten  wortgetreu  unsere  elende  Zeit. 
Als  ich  merkte,  daß  er  alle  Bücher  der  Bibel 
kannte,  und  ich  leise  anklopfte,  ob  er  die 
Bibel  aus  einem  Trostbedürfnis,  Gefühls¬ 
drang  läse,  lehnte  er  unwirsch  ab;  er  läse 
diese  Dinge  als  Künstler.  Ich  erwiderte,  es 
käme  ja  wohl  auf  das  gleiche  hinaus,  und 
er  sah  mich  lange  an,  ohne  zu  antworten. 
Nun  ist  er  auf  seinem  letzten,  allerletzten 
Bild,  dem  Ecce-Homo-Bild,  als  einer  der 
Schächer  in  die  Ewigkeit  eingegangen  . . . 

Er  malte,  indem  er  vor  mir  stand  und 
mir  den  Rücken  zuwandte.  Er  saß  schräg 
hinter  mir,  kaum  eine  Handbreit  entfernt. 
Seine  rechte  Körperhälfte  war  stark  behin¬ 


dert.  Seine  Hand,  sein  Kopt,  sein  Ober¬ 
körper  waren  in  unausgesetzter  Bewegung. 
Nicht  bloß  die  rechte  Hand:  auch  die  linke. 
Die  rechte  Hand  hielt  waagerecht  den  Pin¬ 
sel,  es  sah  aus,  als  ob  er  wie  ein  Jäger 
zielte.  Die  rechte  Hand  schwebte  sekunden¬ 
lang  so,  sie  zögerte.  Dann  kam  die  linke 
Hand  zu  Hilfe,  umfaßte  das  Gelenk  der 
rechten  Hand  und  sehr  vorsichtig,  ganz  be¬ 
hutsam,  malte  nun  der  Pinsel.  Er  sprach  dazu 
viel  und  fragte  viel,  er  wurde  ungeduldig, 
wenn  ich  mit  der  Antwort  zögerte.  Er  wollte 
wissen,  wie  die  Umgestaltung  der  Dinge 
auslaufen  würde.  Er  hatte  grade  Schriften 
zur  Geschichte  Englands  gelesen  und  wollte 
wissen,  wie  die  heutige  Wissenschaft  diese 
Werke  bewerte.  Er  sprach  über  den  altern¬ 
den  Rembrandt  und  meinte,  in  seinen  letz¬ 
ten  Werken  sei  ein  transzendentaler  Zug 
erkennbar. 

Lange  Gespräche,  Monologe.  Ich  konnte 
nicht  sehen,  wie  das  Bild  entstand,  während 
der  Malpausen  durfte  ich  nicht  an  die  Lein¬ 
wand  herantreten.  Er  war  so  vertieft  in 
seine  Arbeit,  daß  er  mitten  im  Gespräch 
einen  Satz  nicht  zu  Ende  sprach,  beharrlich 
schwieg  und  vergessen  zu  haben  schien, 
daß  ich  neben  ihm  saß.  Mal  hatte  ich  wohl 
eine  Viertelstunde  lang  das  Gefühl,  als  male 
er  gar  nicht  mein  Gesicht,  sondern  ganz 
etwas  anderes.  Unvergeßlich  wird  sein,  wie 
dann  plötzlich  sein  Kopf  herumfuhr  und 
sein  linkes,  groß  geöffnetes  Auge  mich  an¬ 
flammte. 

Er  war  während  seiner  Arbeit  merkwür¬ 
dig  sprunghaft  in  seinen  Stimmungen.  Oft 
schien  es,  als  spräche  er  nur,  um  seine  Be¬ 
sessenheit  zu  meistern.  Ein  paarmal,  als  er 
von  seiner  Jugend  sprach,  war  er  so  bei 
der  Sache,  daß  er  das  Malen  vergaß.  Dann 
wieder  brummelte  er,  knurrte:  ,An  so  ’nem 
Bild  hab'  ich  früher  zwanzig  Minuten  ge¬ 


sessen,  dann  war  es  fix  und  fertig.  Jetzt 
dauert  sowas  viele  Stunden.'  Viele  Stun¬ 
den:  Es  waren  im  ganzen  fünf.  In  fünf  Stun¬ 
den  läßt  sich  viel  erzählen.  Er  hat  mir  in 
diesen  fünf  Stunden  seine  ganze  Lebens¬ 
geschichte  anvertraut. 

Er  sagte,  ich  dürfe  aufstehn,  das  Bild  sei 
fertig.  Während  ich  neben  ihm  stand,  malte 
er  links  oben  in  die  Ecke  des  Bildes  Schwarz 
auf  Grau  die  Widmung.  Ich  sagte,  obwohl 
ich  es  nidit  sagen  wollte:  .Als  ich  Kind  war. 
hab'  ich  immer  gedacht,  daß  ich  auch  mal 
ein  Maler  werden  müßte.'  Er  unterbrach 
sich  in  der  Arbeit,  sah  mich  verblüfft  an, 
schwieg.  Es  war  seinem  Gesicht  abzulesen, 
daß  er  nicht  recht  wußte,  was  er  antworten 
sollte.  Dann  tauchte  er  den  Pinsel  wieder 
in  die  Farbe,  schrieb  die  letzten  Buchstaben 
und  sagte:  .Landsmann,  eines  können  Sie 


Nur  einige 
Beispiele  .  . . 

. . .  aus  dem  Schaffen 
von  Lovis  Corinth 
können  wir  hier  zeigen: 

Das  Porträt  des 
Schriftstellers 
Carl  Bulcke 
(1918  —  oben  rechts) 
und  .Diogenes' 

(1892,  nebenstehend) 
sind  heute  neben 
anderen  Werken  des 
Künstlers  in  der 
Ostdeutschen  Galerie 
ausgestellt. 

.Weite  Landschaft' 
(Mitte),  eine  Litho¬ 
graphie  aus  dem 
Jahre  1916,  war  jetzt 
in  einer  Hamburger 
Ausstellung  zu  sehen 

Fotos  Ostdeutsche 
'ialerle  Regensburg. 
Landesbildstelle 
Rheinland,  Katalog 


mir  glauben,  glücklicher  wären  Sie  auch 
nicht  geworden.'“ 

Von  dem  Geiger  Andreas  Weißgerber  gibt 
es  zwei  Bildnisse  von  der  Hand  Corinths, 
beide  1919  in  der  Berliner  Klopstockstraße 
gemalt.  Das  größere  „  Porträt  Andreas  Weiß¬ 
gerber  (stehend)"  zählt  mit  seinen  209  x  1 13 
Zentimetern  zu  den  monumentalsten  Bildern 
Corinths.  Er  verzichtet  in  seiner  unkonven¬ 
tionellen  Art  auf  „Bildnisgefälligkeit*  und 
zeigt  den  Virtuosen  in  voller  Figur  und  nn 
Frack  wie  bei  einem  Konzert,  doch  eben 
hier  sichtbar  in  den  Atelierraum  gestellt  mit 
angeschnittenen  Bildern  an  der  Wand  und 
einem  bräunlich-gelben  Vorhang  im  Hinter¬ 
grund  und  einem  mit  diagonalen  Streifen 
in  den  Vordergrund  gesetzten  Teppich,  auf 
dem  Weißgerber,  ganz  in  sein  Spiel  ver¬ 
sunken,  steht.  Auch  hier  lohnt  es  sich,  die 
anekdotische  Mitteilung,  diesmal  aus  de; 
Erinnerung  von  Charlotte  Berend-Corinth, 
zur  Entstehungsgeschichte  wiederzugeben. 

„Andreas  Weißgerber  spielte  eineinhalb 
Stunden  lang  ein  Riesenprogramm  her¬ 
unter,  während  Corinth  ihn  malte.  Da  fragte 
ihn  Corinth:  .Sind  Sie  müde?'  —  Weiß¬ 
gerber  sieht,  daß  der  Meister  mitten  in  der 
Arbeit  ist,  sagt:  .Nein'  und  spielt  weiter. 

Nach  dreiviertel  Stunden  meint  Corinth 
.Ich  höre  gleich  auf.'  Nach  einer  weiteren 
halben  Stunde  sagt  Weißgerber:  ,Ich  kann 
nicht  mehr,  wir  wollen  eine  Pause  machen. 
Corinth:  .Nur  eine  kleine  Weile  noch,  dann 
machen  wir  eine  Pause.' 

Noch  eine  halbe  Stunde  vergeht,  da  setzt 
sich  Weißgerber  erschöpft  auf  einen  Stuhl. 
Ohne  etwas  zu  sagen,  holt  Corinth  eine 
neue  Leinwand  und  malt  in  zwanzig  Minu¬ 
ten  den  .Sitzenden  Geiger  Weißgerber' . 


Unterhaltung 


1.  Februar  1975  —  Folge  5 


Albert  Loesnau 


dez  schwatze  Schimmel 


oco 


Sobald  die  Sonne  schien,  saß  der  alte  schwarze  Staubschicht  sein  weißes  Fell,  so 
Pierre  auf  der  Bank  neben  der  Tür  seines  daß  er  in  nichts  mehr  an  einen  Schimmel 
kleinen  Häuschens,  dessen  ehemals  rote  erinnerte.  Kohlenstaub  drang  in  seine 
Ziegelmauern  vom  Rauch  der  Zechen  und  Ohren  ein,  verklebte  die  Nüstern  und  ent- 
vom  Ruß  der  Kohlenhalden  grau  und  stumpf  zündete  die  Augen.  Pierre  wusch  sie  ihm 
geworden  waren.  Das  rechte  Bein  steif  von  nach  Feierabend  aus,  bevor  Coco  mit  den 
sich  gestreckt,  lehnte  er  an  der  Wand  und  anderen  Grubenpferden  in  einen  lichtlosen 
lauschte  dem  Klappern  der  Töpfe  und  Pfan-  Stollen  geführt  wurde,  der  ihnen  als  Stall 
nen,  mit  denen  seine  Frau  in  der  Küche  diente.  Es  war  nicht  viel,  was  er  für  ihn  tun 
herumhantierte.  Pierres  Blick  ging  über  das  konnte,  doch  Coco  dankte  es  ihm  jedesmal 
schindelgedeckte  Dach  eines  Holzschuppens  mit  einem  leisen  Wiehern,  wenn  er  am 
am  Ende  des  Gartens  zu  den  hochragenden  nächsten  Morgen  wieder  erschien. 

Fördertürmen  hinauf.  ...  .  ....  -  j 

Auf  diese  Weise  entstand  eine  Freund- 

Fast  auf  den  Tag  genau  waren  vierzig  schaft  zwischen  Mensch  und  Tier,  die  durch 
Jahre  vergangen,  seit  er  den  Bergmanns-  die  jahrelange  gemeinsame  Arbeit  noch  ver- 
beruf  aufgegeben  hatte.  Damals,  als  das  Un-  tieft  wurde.  Pierres  Vater  war  gestorben, 
glück  über  die  Grube  hereinbrach,  als  zwan-  Er  selbst  hatte  inzwischen  geheiratet,  und 
zig  Männer  unten  im  Stollen  verschüttet  seine  Frau  schenkte  ihm  einen  Sohn.  Der 
worden  waren  und  er  der  einzige  war,  der  kleine  Emil  war  gerade  fünf  Jahre  alt  ge- 
mit  dem  Leben  davonkam.  worden,  als  sich  die  Schlagwetterkatastrophe 

in  der  Grube  ereignete. 

Pierre  hing  seinen  Gedanken  nach.  Dann 
stützte  er  sidi  von  der  Bank  hoch  und  hum¬ 
pelte  zum  Schuppen  hinüber.  Er  öffnete  die 
Tür  und  blieb  vor  einer  Pferdebox  stehen, 
die  durch  eine  halbhohe  Bretterwand  in 
einer  Ecke  abgeteilt  war.  Vorn,  am  Stütz¬ 
balken,  hing  ein  zerschlissenes,  aber  sauber 
geputztes,  ledernes  Zuggeschirr.  Der  Schim- 
men  Coco  hatte  es  getragen,  bevor  er  die 
letzte  Zeit  seines  Lebens  hier  verbringen 
durfte.  Er  war  Pierres  treuer  Gefährte  ge¬ 
wesen,  der  ihn  vor  dem  sicheren  Tod  ge¬ 
rettet  hatte.  Coco,  der  schwarze  Schimmel, 
wie  die  Kameraden  sein  Grubenpferd 
scherzhaft  nannten. 

Pierre  hatte  sich  dankbar  dafür  erwie¬ 
sen,  indem  er  ihm  einen  Stall  baute,  ihn 
pflegte  und  die  Leute  darüber  lächeln  ließ, 
daß  ein  Kumpel  ein  Pferd  in  seinem  Garten 


Winterfreud:  Fastnacht. 


Franz  Jonetat 


ei  j£Landbzie<ßtzägez 


Die  Lore,  neben  der  Pierre  lag,  wurde 
umgeworfen  und  preßte  sein  rechtes  Bein 
an  den  Boden.  Staub  drang  in  seine  Lunge 
ein,  raubte  ihm  den  Atem. 

Dann  war  es  totenstill.  Halb  benommen 
von  Schmerz,  hörte  Pierre  das  angstvolle 
Wiehern  Cocos,  der  noch  angeschirrt  neben 
ihm  stand.  Ein  unheimliches  Knistern  an 
der  Decke  war  zu  vernehmen.  Jeden  Augen¬ 
blick  konnten  neue  Gesteinsmassen  von 
dort  herunterbrechen . . .  Pierre  tastete  mit 
der  Hand  den  Rand  der  Lore  ab,  die  auf 

ihm  lag.  Er  konnte  sich  nicht  mit  eigener  _ _ _ _ 

Kraft  von  dem  Gewicht  befreien.  Aber  wenn  schwerte  Jugendzeit  heraufbeschwört, 
es  Coco  schaffte,  sie  ein  Stück  weiterzu¬ 
zerren,  würde  es  vielleicht  gelingen.  Wenn  ich  mir  die  braunen,  grünen  und 

roten  Marken  mit  dem  Bildnis  der  Germania 
Mit  heiserer  Stimme  rief  er  dem  Pferd  das  anschaue,  taucht  auch  sogleich  die  Erinne- 
vertraute,  aufmunternde  .Zieh  an!“  zu,  mit  rung  an  unseren  braven  Landbriefträger  auf, 
dem  er  es  täglich  bei  der  Arbeit  anspornte,  wie  er  in  seiner  schmucken,  blauen  Uniform, 
Er  hörte  das  Scharren  der  Hufe,  vernahm  ähnlich  der  eines  preußischen  Infanteristen 
das  Klirren  der  Kette,  mit  der  Cocos  Zug-  aus  der  Zeit  vor  dem  Ersten  Weltkrieg, 
gurt  an  der  Lore  befestigt  war.  Und  sie  unserem  Hof  zuschritt.  Die  überdimensio- 
begann  sich  tatsächlich  ganz  langsam  zu  nale  schwarze  Ledertasche  war  stets  prall 
bewegen.  gefüllt  mit  Postsendungen  verschiedenster 

Art.  Dazu  kam  noch  eine  beträchtliche  An¬ 
zahl  von  Zeitungen.  Oft  mußte  er  sich  auch 
mit  Päckchen  und  Paketen  abmühen,  so  daß 
die  landesübliche  Bezeichnung  .Briefträger' 
nur  zum  Teil  seiner  Tätigkeit  gerecht 
wurde. 


Coco  stemmte  sich  ins  Geschirr,  stieß 
...und  rodeln...  FotoBorutta  schnaubend  die  Luft  durch  die  Nüstern. 

Pierre  fühlte,  wie  der  Druck  auf  seinem 
Bein  nachließ.  Er  verbiß  den  rasenden 
unterbrachte.  Die  Nachbarn  hielten  ihn  für  Schmerz  und  zog  es  mit  einem  Ruck  unter 
ein  wenig  verschroben,  aber  Pierre  war  es  dem  Rand  der  Lore  heraus.  Mit  letzter 

gleichgültig.  Kraft  löste  er  die  Kette  des  Zuogurtes,  rieh-  Pflichtgetreu  versah  er  seinen  manchmal 

Er  vergaß  niemals,  wie  er  Coco  zum  £!*■»*«*  klammerte  sich  an  Cocos  recht  beschwerlichen  Dienst.  Selbst  an 
erstenmal  vnr  Hie  KnhipnWpn  n.^nni  Mahne  und  zo9  sldl  auf  selnen  Rucken  hm-  schonen  Sommertagen  war  es  nicht  ange¬ 
nehm,  mit  dem  beachtlichen  Ballast  von  Hof 
zu  Hof  zu  marschieren,  schweißtriefend  oder 
durchnäßt  von  Regengüssen  und  nur  be¬ 
sorgt,  den  Inhalt  seiner  Tasche  möglichst 
trocken  zu  halten.  Unangenehmer  wurde  es 
noch  im  Herbst,  wenn  aufgeweichte  Land¬ 
wege  ihn  behinderten,  oder  gar  erst  im 
Winter,  wo  oft  meterhohe  Schneewehen  zu 
überwinden  waren. 


Ohne  einen  Befehl  tappte  Coco  Schritt 
für  Sdiritt  aus  dem  Gefahrenbereich  hinaus. 
Sie  hatten  kaum  eine  kurze  Strecke  zurück¬ 
gelegt,  da  brach  der  Stollen  hinter  ihnen 
knirschend  zusammen.  Lichter  blinkten  auf. 
Die  ersten  Rettungsmannschaften  kamen 
ihnen  entgegen.  Pierre  ließ  sich  von  Coco 


Pierre  kannte  diese  Angst.  Er  wußte,  daß 
sich  das  entsetzte  Wiehern  beim  jähen 
Donnerschlag  ferner  Sprengungen,  das  ver¬ 
gebliche  Aufbäumen  gegen  das  Zuggeschirr 
über  kurz  oder  lang  in  stumpfe  Teilnahms¬ 
losigkeit  wandeln  würde.  Daß  die  geschun¬ 
dene  Kreatur  für  immer  in  diese  Finsternis 
verbannt  war,  aus  der  es  keinen  Weg  mehr 
ans  Tageslicht  gab.  Deshalb  trieb  er  Coco 
nicht,  wie  es  viele  der  anderen  Pferdeführer 
taten,  mit  der  Peitsche  zu  seiner  ersten 
Fahrt  in  die  Tiefe  des  Berges  an.  Er  strei¬ 
chelte  seine  Mähne  und  sprach  beruhigende 
Worte  zu  ihm. 

Pierre  hatte  die  dumpfe  Beklemmung,  die 
Coco  verspürte,  selbst  einmal  kennenge¬ 
lernt,  als  er  zum  erstenmal  einfuhr.  Im 
Grunde  genommen  war  er  sie  niemals  ganz 
losgeworden.  Er  haßte  dieses  Maulwurfs¬ 
dasein  unter  der  Erde.  Aber  sein  Vater  war 
Bergmann  gewesen,  und  einem  ungeschrie¬ 
benen  Gesetz  zufolge  sah  er  es  als  selbst¬ 
verständlich  an,  daß  Pierre  ebenfalls  diesen 
Beruf  ergriff.  Es  war  wie  ein  Verhängnis, 
dem  man  sich  nicht  zu  entziehen  vermochte. 
Deshalb  sah  er  in  dem  Schimmel  einen 
Schicksalsgefährten,  dessen  Los  noch  härter 
war  als  sein  eigenes. 

Es  dauerte  eine  lange  Zeit,  bis  Coco  sich 
an  den  täglichen  Weg  zwischen  dem  Förder¬ 
korb  und  der  kleinen  Rampe  gewöhnt  hatte, 
an  der  die  Loren  mit  der  Kohle  beladen 
wur<len.  Allmählich  bedeckte  eine  dicke, 


aber  auch  Arbeit  mit  dem  Pferdeschlitten:  Winterletd 
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TAMARA  EHLERT 


BITTE  GRÜN  -  EINS  ZWEI  DREI 


5.  Fortsetzung 

»Lümmel  konnte  deiner  Mutti  bei  de 
Arbeit  helfen",  sagte  der  Junge  in  diesem 
Augenblick. 

.Lümmel  —  wieso  denn?“ 

»Na,  er  konnte  mit  seinen  scharfen  Zäh 
nen  die  Knopflöcher  in  den  Stoff  beißenl" 

Flöckchen  strahlte  ihn  an.  .Also,  was  du 
immer  für  Ideen  hast!" 

.Höhöhöhö!“  machte  Mischke. 

Die  Sikorski  betrachtete  den  Jungen  im 
mer  mehr  mit  Nachdruck,  und  ich  hoffte,  sie 
würde  ihn  nichts  mehr  fragen.  Das  tat  sie 
auch  nicht.  Sie  sagte:  .Dir  und  Flöckchen 
iiab  ich  —  na  ja,  ich  hab  euch  ins  Leben  mit 
reingeholfen.  Und  das  ist  jetzt  bald  fünfzehn 
Jahre  her.“  Sie  sah  sich  erwartungsvoll  um. 

Mischke  schlürfte  unbeeindruckt  seinen 
Kaffee  und  wütete  in  den  Pfeffernüssen 
Oma  sah  unerschütterlich  drein  wie  stets 
Ich  brauchte  eine  Weile,  bis  ich  begriff,  was 
sie  meinte.  Die  Kinder  guckten  sich  an. 
Flöckchen  lächelte,  noch  begriff  auch  sie 
nichts. 

Schließlich  kam  mir  die  Erleuchtung. 

„Das  ist  ja  allerhand  Zufall“,  sagte  ich 
.Bist  du  ganz  sicher?" 

„So  sicher,  wie  ich  Leokadia  Sikorski 
heiße.  Und  Zufall  is  das  nlch.“ 

Mischke  wurde  munter.  Ist  es  ein  Mira¬ 
kel?" 

„Sie  mit  Ihren  Fremdwörtern",  sagte 
Oma  böse.  „Alles,  was  los  is,  is,  daß  sie 
die  gleiche  Hebamme  haben." 

„Und  fast  denselben  Namen",  sagte  ich. 

Jetzt  glühte  der  Junge.  „Sind  Sie  die  Frau 
Sikorski?  Mein  Vater  hat  mir  erzählt,  wie 
das  damals  war." 

„Die  bin  ich.“  Sie  lachte  breit.  „Prost!" 

„Ist  es  ein  Mirakel?"  wollte  Mischke 
nochmal  wissen.  Wenn  er  was  getrunken 
hat,  wiederholt  er  sich  gern. 

„Es  ist  die  natürlichste  Sache  von  der 
Welt",  sagte  ich.  „Prost!" 

Und  so  stießen  wir  an  auf  die  windige 
Februarnacht  des  Jahres  1923,  wir  Erwach¬ 
senen  mit  Mischkes  edler  Gabe,  die  Kinder 
mit  ihren  dicken,  bunten  Kaffeetassen. 

Bloß  grün  soll  es  sein 

Jener  Dezembemadimittag,  der  in  einen 
grausilbernen  Abend  hineinglitt,  ist  das 
zauberhafte,  filigranene  Bild,  das  mich 
nie  mehr  verließ,  nicht  in  den  dunklen  Jah¬ 
ren  der  Angst  und  Verlassenheit,  niemals 


Siegfried  Sassnick 


mehr.  Flöckchen  und  ich,  der  lauten  über¬ 
heizten  Küche  entkommen,  Flöckchen  und 
ich  im  Schnee,  Lümmel  als  dicken,  jachern- 
den  Tintenklecks  mal  vor  uns,  mal  hinter 
uns.  Die  wattige  Stille  über  der  Birken¬ 
straße,  die  sanft  beschneite  Brücke  über  den 
Schienen,  das  glatte  Band  der  Belie- 
Alliance-Straße.  >£in  ganz  -leichter  Wwd 
stieß  die  Bäume  im  Glacis  an,  es  stäubte 
glitzernd  nieder  auf  Flöckchens  hellen  Schal, 
auf  Lümmels  nachtschwarzes  Haar. 

Wir  sprachen  nichts,  das  Besondere  dieses 
Nachmittags  machte  uns  sehr  still.  Schul¬ 
sorgen,  Eisbahnfreuden,  Weihnachtsge¬ 
schenke,  grüner  Block  —  alles  war  weit  weg. 
Das,  was  wir  an  diesem  Tag  erfahren  hat¬ 


Blumen  im  alten  Krug 


ten,  gehörte  uns  beiden  wie  ein  Schatz  — 
was  außer  uns  und  der  Sikorski  sicher  nie¬ 
mand  verstand.  Wir  hatten  eine  Kristall¬ 
kugel,  von  geheimnisvollem  Licht  durch¬ 
schienen,  wir  hielten  sie  zwischen  uns,  wir 
trugen  sie  behutsam  vor  uns  her.  Jedes 
falsche  Wort,  jede  falsche  Bewegung  konnte 
den  Zauber  zerstören. 'Wir  waren  vierzehn 
und  an  der  Schwelle.  1 

Beim  ,Haus  der  Technik'  hatte  Lümmel 
plötzlich  genug  vom  Laufen:  unter  einer 
Laterne  am  Wallring  drehte  er  sich  knur¬ 
rend  um  sich  selbst.  „Gleich  wird  er  seinen 
Schatten  zusammenrollen  und  im  Maul  nach 
Hause  tragen  wie  eine  Zeitung  oder  einen 
Stock",  sagte  ich. 


.Ach,  Leo“,  sagte  Flöckchen  in  die  weiche 
Schneeluft,  „deine  Ideen!" 

„Na",  sagte  ich,  „wahrscheinlich  hat  er 
bloß  kalte  Pfoten." 

Vor  dem  Haus  am  Wirrgraben  sagte  sie 
.Wart',  ich  bin  gleich  wieder  da." 

Und  nach  fünf  Minuten  war  sie  wieder  da, 
und  sie  hatte  einen  Tannenzweig  in  der 
Hand. 

„Von  unserm  Weihnachtsbaum  im  Keller 

-halt  ihn,  bis  die  Nadeln  abf allen." 

Ich  betrachtete  sie  ratlos. 

„Du  bist  mit  aufgenommen“,  sagte  sie. 

„Wieso  aufgenommen?“ 

„In  unser  Spiel.  Wenn  du  mich  triffst  — 
oder  die  Elsa  oder  Kurtchen  —  und  einer 
von  uns  ruft:  .Bitte  grün,  eins,  zwei,  drei  , 
dann  zeigst  du  ein  Stückchen  von  dem  Ast 
her." 

Ja",  sagte  ich  und  verstand  nichts. 

„Es  ist  ein  Bund“,  sagte  sie  beschwörend 

„Was  für  ein  Bund?" 

„Ach,  Leo,  du  bist  doch  sonst  nicht  so 
schwer  von  Begriff.“  Sie  war  freundlich  und 
ein  bißchen  ungeduldig.  „Die  Lilo  hat  mich 
eingeweiht,  es  ist  ein  altes  Spiel,  aber  nur 
unter  Freunden.  Man  muß  eben  immer  Grün 
dabei  haben,  wenn  man  im  Bund  ist.  Im 
Sommer  nimmst  du  ein  Blatt  oder  einen 
Grashalm.  Im  Winter  eben  Tannen  oder  was 
du  kriegen  kannst." 

„Auch  Petersilie?" 

Sie  hatten  keinen  Sinn  für  Ironie.  „Egal*, 
sagte  sie,  „bloß  grün  soll  es  sein.  Du  steckst 
es  dir  in  die  Tasche  oder  einfach  in  den 
Schuh!" 

„Und  wenn  ich  mal  keins  dabei  habe?" 

„Dann  mußt  du  zahlen.  Die  Jungs  ein 
Dittchen,  die  Mädchen  . . .’ 

.Ja?" 

„Na  ja,  nen  Kuß.  Aber  man  kann  natür¬ 
lich  auch  ein  Dittchen  zahlen,  wenn  man 
keinen  Kuß  geben  will.” 

Sie  war  ziemlich  klein  gewachsen,  wie 
ihre  Mutter,  und  nun  hob  sie  sich  ein  wenig 
auf  die  Zehenspitzen  und  sang  leise: 

Bitte  grün,  eins,  zwei,  drei, 
bringe  mir  das  Grün  herbei 
Dankeschön  —  sagt  der  Wind  — 
Dankeschön  —  sagt  jedes  Kind  . . . 

Ich  hatte  das  mit  dem  „Bitte  grün“  und 
dem  dazugehörigen  Getue  bei  den  Donners 
und  anderen  Quälgeistern  schon  beobach¬ 
tet,  mich  aber  nie  dafür  interessiert,  was 
es  damit  auf  sich  hatte.  Als  Obertertianer 
hätte  es  unter  meiner  Würde  sein  sollen, 
mich  darauf  einzulassen.  Aber  es  war  ein 
verzauberter  Tag,  und  Flöckchen  war  eine 
Zauberin.  Ich  schob  den  sperrigen  Ast  in 
meine  Manteltasche.  Sie  lachte  und  war  auf 
und  davon  und  vom  grauen  Haus  ver¬ 
schluckt. 

Fortsetzung  folgt 


Echte  Filzschuhe 

für  Halm  und  Straße  mit  Krimmerbesitz 
bis  Gr.  42,  Fllzuntersohle  u.  j» 

haltbarer  Porolautsohle  /Kxw 
Gr.  36-42  DM  33,50 

Gr  <>46  DM  34.50 

Schuh-JAst  AM.  F  97 
(t22  Erbach/Odw.  B 


Blufdruckmesser 


Markus  Joachim  Tldlck 

DER  SILBERNE  WIMPEL 

Roman,  272  Selten.  Leinen  18,80  DM 
Dieser  Roman  spielt  auf  der  Kurischen  Nehrung,  einem  Stück 
Urnatur,  wo  sich  ein  Königsberger  mit  Segelfreunden  einen 
Kurenkahn  bauen  läßt. 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer,  Postfach  909 


MaturöerHstein 


zur  Selbstkontrolle, 
sehr  schönes  Export- 
modell  m.  Etui  statt 
DM  116,-  jetzt  DM  59,- 
kelne  Versandkosten. 
KO.  8015  Graz, 


Schmuck,  erlesene  Geschenke  linden  Sie  in  unübertroffener 
Auswahl  in  den 


Austria  Med, 
Hetnrlchstraße  20—21 
(Gegründet  1937) 


Spezialgeschäften 

Bad  Homburg  Erbadi/Odw  6  Frankfurt  Hannover 

Im  Kurhaus  Bernsteinecke  Kalbficher  Marlenstr.  : 

Im  Städtel.  6  Gasse  14  Nahe  Aeci 

Schälergasse  40 

Hildesheim  Köln  Mannheim  Rottach-Egern 

Schuhstr.  32  Hohe  Str.  88  Kaiserring  Seestr.  34 

1.  Hs.  Hut-  L.  15, 11  vIs-A-vis 

Hölscher  neben  Cafe  Hotel  Bachmayr 

Kettemann 


■  Beste  Salztettheringe  -  lecker) 

6-kg-Oose/Elmer  19.95  OM,  10-kg-Bahn- 
eimer  30,95  DM,  Nachn  ab  H.  Dohrmann 
Abt.  is  2»  Bremerhaven^.,  P.  422 


moderne  Ausrüstung 
mit  Sprachlabor, 
echulintemem  Femsehen. 
Lehrcomputer. 
Aufgebenbesufslchtlgung. 
Aulnehme  in  alle 
Klassen  Jederzeit  zur 
Ausbildung  Mittlere 
Ralfe.  Abitur,  Wirtschafte- 
abltur. 

Prospekt  snf orderet 


Heimatbilder- Elche 


Internat 

für  Jungen  und  Mädchen 
Privatschule  Jäger 

4923  Extertal -LaBboich 

Ober  Rinteln,  Weser  •  Tel.  (05754)  200 


#  Privattestament 

i  Testaments-  u.  Erbrecht  f.  Jeder¬ 
mann.  Beisp.,  Muster.  Gesetzt 
Erben,  PfllchtteU,  Anfechtung, 
|  Erbvertrag.  Ausgleich  b.  mehre¬ 
ren  Kindern,  Erbrecht  d.  nlcht- 
,  ehel.  Kind..  Ehegattenerbrecht, 
neue  Steuer  usw.  100  S.  u.  Anl. 
DM  12,80.  Rückgaberecht.  Fried¬ 
mann  Verlag,  7967  Bad  Waldsec  - 
B  18. 


Polnische  JArtcunien 

u.  a.  Schriftstücke 
Obersetzt  und  beglaubigt 
Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetl 
ftlr  die  Justizbehörden 

6391  Salzweg,  AnglstrmBe  19  E 


Gewürztraminer-Riesling 


Zwei  ausgesuchte  73er*Kabinettweine  -  für  Sie 

«um  günstigen  ProbJerpreis  von  ••••■ 

DM  4,§0  pro  0,71  Fl -Zugriffen,  I  £.*enior  ln  Fr#nth*im  J  _ _ % 

such  wsnn  Sie  schon  einen 
üeblingswem  heben. 

73er  Frelnsheimer 
Q«  würztraminer, 

Rheinpfalz  -  Mittelhiardtlage. 

Ein  voller,  wuchtiger  Wein  mit 
einem  islnWnigan  Gewürz- 
Iramlner-Gedchmack  Sellen  wer¬ 
den  Sie  einen  solch  aromatisch, 
würzigen  Tropfen  getrunken 


Heimat-Dias 

liefert 

H.  Heinemann,  2114  Hanstedt  4 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  aympethlach  anziehend.  Haar- 
nihrpflege,  betondara  bal  Schuppen. 
Autfall  uaw..  mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser'  aut  Walzankslmölbasla  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Heer. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig', 
.Oborraachender  Erfolg*  ato.  Flasch« 
8.20  DM.  Heule  bestellen.  In  10  Tagen 
bezahlen.  Otto  Blocherer,  Abt.  60  HD 
1901  Stadtbergen  bei  Augsburg 


Ein  farbenprächtiges  Bild  ost¬ 
preußischen  Lebens  ln  seiner 
ganzen  Schönheit  und  Vielfalt. 
Wer  Land  und  Menschen  kann¬ 
te.  wird  bestätigen:  Bo  war  es 
wirklich,  ehe  wir  gehen  muß¬ 
ten. 

206  Selten  mit  6  Kunstdruck¬ 
tafeln,  glanzkaseh.  Einband. 
Frei*  10,96  DM 


Bücher,  Kalender,  Karten, 
Meßtischblätter  und  daa  Buch: 


Stallenangebot 


Deutschland  rutt  Dich 


liefert 

ostpr.  Heimat-  Buchdlenat 

Georg  Banszerus 

47  Höxter,  Grubestraße  9 
Bitte  Prospekt  anfordem! 


□  Senden  Sie  mir  Ihr  Problerpakst  mit 
20  Fl.  Kabinettweinen  zum  Sonder¬ 
preis  von  nur  DM  90.-.  Unbegrenztes 
Ruck  gaberecht  bei  Nichtgefallen.  Kein 
Vertreterbeeuch.  Keine  Verpackungs¬ 
kosten.  Keine  Nachnahme.  Rechnung 
mit  2%  Skonto. 


für  Prtvat-Hauahalt  und  Praxis 
dreimal  wöchentlich  gesucht. 


Staats-  und 
WLrtschaftipoll  tische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Einwohnerbuch  der  Stadt 

Königsberg  1941 

Nachdr.d.  Ausg.  Königsberg  1941 
801  Selten  und  1  Plan,  Leinen 
Vorbestellprels  bla  zum  29.  2.  75 
78.-  DM 

(Ladenpreis  98.—  DM) 

Die  bislang  nicht  mehr  zugäng¬ 
liche,  einzigartige  Dokumenta¬ 
tion  lm  Nachdruck. 

Tettau  -Temme 

Die  Volkssagen  Ostpreußens, 
Litauens  nnd  Weetpreußens 

Nachdruck  d.  Auag.  Berlin  1837 
XXVH/296  8..  Leinen  MJtO  DM 
Dieser  FakslmUenachdruck  be¬ 
wahrt  bedeutende«,  oatpreußl- 
schcs  Volksgut  vor  der  Verges¬ 
senheit. 


73er  Bernkastel-Cueser 
Kardinalsberg  Riesling 

Mittelmosel.  Oie  vielen  73er- 
Sonnenatunden  bescheren  diesem 
berühmten  Tropfen  ein  varianten¬ 
reiches  Oeschmackaspiel  und  ein 
selten  ausgewogenes  Säure- 
verhiltnle.  Heiter,  fröhlich,  ele¬ 
gant  -  ein  Motel,  der  Kenner 
erfreut  und  mühelos  neue  Freunde 


DK.  LAE8CHKE 
2  Hamburg  13.  Jungfrauenthal  11 
Telefon  9  49/45  73  21 


Flnrelhen  Kärntener  Latschen- 
tinreiDen  )<jefem-FluId.  eine 
(Irfl  Wohltat  für  Glieder, 
,  ,,  Gelenke  und  ver- 
WOhl  fühlen  krampfte  Muskeln. 

Erfrischende  Durch¬ 
kauer  blutungswlrkung. 

,  ,  .  sparsame  Sprltzfla- 

loulenl  sehe  DM  9.50  u.  Porto 

Wall-Reform -A  6  •  674  Landau 

Theaterstraße  22 


&tausgehUfitL> 


Probierpaket  mit  j#  10  Fl. 
dlaoer  Kabinettweine  cum 
Sonderpreis  von  DM  90,— 
frachtgutfrei  Ihrer  Bahn» 
afatlonl 


Wohnort/Plz. 


ab  ca.  20  Jahre,  zuverlässig,  alleinstehend  und  tler- 
lleb,  für  Privathaushalt  ab  sofort  gesucht.  Unter¬ 
kunft  tm  Haus  Bedingung;  gute  Bezahlung,  ge¬ 
regelte  Arbeitszeit,  Wirtschafterin  und  Mädchen 
vorhanden. 


relefon 


Rinderfleck 


Königsberger 

ln  bekanpter  Qualität 
900-R-Dose  DM  4,80 
«00-g-Dose  DM  2.90 
Postpaket  mit  drei  großen  u.  dre 
kl.  Dosen  Im  Vorzugspreis  y.  Dlv 
2t,90  plus  Porto  u.  Nachn.  Relnharc 
Kunkel.  Flclschcrmcister,  235  Neu- 
mtlnster  3,  Am  Neuen  Kamp  -8  a 
Telefon  0  43  21  /5  19  13 


Bahnstation 


Dr.  med.  S.  Block,  8172  Lenggries 
Brauneckstraße  8,  Telefon  08042/8994 


Georg  Olms  Verlag 

.12  Hildesheim.  Dammstraße  50 
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tXBCnprnrttHttan 


ann 


mitaezdicnen  muß ■ 

Einige  gute  Ratschläge  können  uns  die  Auswahl  erleichtern 


esich  im  Laufe  der  Zeit  so  viel  geändert!  Aber 

wenn  das  so  weitergeht  und  ich  nodi  länger 
arbeiten  muß,  dann  will  ich  doch  noch  ein¬ 
mal  die  Schulbank  drücken  und  lernen,  da¬ 
mit  ich  wieder  als  Sekretärin  arbeiten 
kann.  Jetzt  helfe  ich  in  einem  Büro  aus.  Es 
macht  mir  eigentlich  viel  Saß.  Man  lernt 
neue  Menschen  kennen  und  hat  einmal  was 
anderes  um  die  Ohren  als  nur  die  Kinder 
L  und  den  Haushalt.* 

Wie  Frau  Baltruschat,  so  sind  heute  viele 
Frauen  gezwungen,  wieder  arbeiten  zu  ge¬ 
hen.  Viele  gehen  auch  aus  freien  Stücken 
in  die  Arbeitswelt  zurück.  Einmal,  weil  sie 
sich  «so  nebenbei'  ein  neues  Kleid  leisten 
wollen,  ohne  ihren  Mann  fragen  zu  müssen, 
zum  anderen,  weil  die  Hausarbeit  sie  nicht 
ausfüllt. 

*  Berufstätige  Frauen  mit  Kindern  haben 
M  aber  in  unserer  Gesellschaft  immer  noch  mit 
W  Vorurteilen  zu  kämpfen.  Die  berühmt-be- 
1  M  rüchtigten  drei  K's  (Kinder,  Küche,  Keller), 

m  um  die  sie  sich  zu  kümmern  haben,  sind  für 

m  manchen  Ehemann  auch  heute  noch  aus¬ 

schlaggebend. 

„Meine  Frau  hat  das  nicht  nötig!“  Das 
hört  man  heute  immer  noch.  Die  Erziehung 
der  Mädchen  ist  nun  auch  nicht  gerade  ab¬ 
gestellt,  sie  zu  gleichberechtigten  Partnerin¬ 
nen  des  Mannes  werden  zu  lassen.  Weiter- 
führende  Schulen  und  eine  gründliche 
Berufsausbildung  halten  viele  Eltern  für  un¬ 
nötig,  denn:  „Unsere  Tochter  heiratet  ja  wickeln,  kann  widerlegt  werden.  Viele  ha- 
doch  bald.*  Eine  Umfrage  1972  ergab,  daß  ben  heute  typische  Männerberufe  wie 
,ip  von  40  000  deutschen  Müttern  80  Prozent  Taxifahrer,  Mechaniker,  Ingenieure  usw., 
ihre  Tochter  ausschließlich  als  Hausfrau  und  erobert  und  stehen  mutig  ihren  Mann  — 

Mein  Mann  ist  arbeitslos,  deshalb  mußte  Mutter  sehen  wollten.  Verzeihung  —  ihre  Frau! 

ich  jetzt  einspringen."  Frau  Baltruschat  Früher  war  das  alles  ganz  anders.  Häufig 

machte  einen  recht  gelassenen  Ein-  wohnten  drei  oder  sogar  vier  Generationen  Auf  alle  Fälle  sollte  eine  Hausfrau  es 

druck,  als  idi  sie  frage,  warum  sie  nach  zehn  unter  einem  Dach,  ln  der  Großfamilie  hatte  gründlich  überlegen,  ob  sie  freiwillig 

Jahren  wieder  angefangen  hat  zu  arbeiten,  jeder  seine  Aufgabe;  der  Arbeitsplatz  war  wieder  berufstätig  werden  möchte.  Möglich- 
„ Eigentlich  müßte  ich  mich  ja  um  unsere  das  Haus,  der  Hof,  das  Feld.  Die  Frauen  keiten  gibt  es  viele,  und  manche  Kosten  — 

Kinder  kümmern.  Aber  mein  Mann  ist  jetzt  mußten  selbst  Brot  backen,  sie  webten,  etwa  für  eine  Umschulung  —  werden  vom 

den  ganzen  Tag  zu  Hause,  so  daß  er  mit  spannen  und  nähten.  Heute  bleibt  ihnen  Arbeitsamt  erstattet.  Eine  gute  Hilfe  für 
ihnen  Schularbeiten  machen  kann.  Im  Haus-  «nur*  der  Abwasch,  das  Kochen,  Sauber-  alle-  die  zum  Wiedereintritt  in  den  Beruf 
halt  hilft  er  auch  etwas  mit.  Es  macht  ja  machen  und  vielleicht  noch  die  Ausbesse-  entschlossen  sind,  aber  auch  für  solche,  die 
schließlich  keinen  Spaß,  immer  nur  herum-  rung  von  Kleidungsstücken.  Alles  übrige  n°cli  nicht  genau  wissen,  gibt  das  Buch 
zusitzen  und  Däumchen  zu  drehen.  Bloß  das  wird  von  der  Industrie  geliefert.  Moderne  „Comeback  für  Hausfrauen",  das  in  der 

Essen,  das  bereite  ich  abends  vor  —  das  Küchen-  und  Haushaltsgeräte  entlasten  Deutschen  Verlags-Anstalt  Stuttgart  er- 

kann  er  dann  mittags  eben  warmmachen.  überdies  die  vielgeplagte  Hausfrau,  so  daß  schienen  ist.  Mit  Listen  und  einigen 
Als  ich  damals  geheiratet  habe,  wollte  ich  es  selbstverständlich  erscheint,  wenn  sich  lustigen  Tests  wird  es  leichter  als  bisher, 
niemals  mehr  wieder  zurück  in  den  Beruf,  die  Frau  über  einseitige  Belastung  beklagt,  die  richtige  Wahl  zu  treffen.  Helga  Beck 
Aber  wissen  Sie,  das  Geld  reicht  jetzt  ein-  Ein  Plausch  mit  dem  Kaufmann  an  der  Ecke  _  .„  ,  , 

fach  nicht  mehr.  Da  muß  ich  schon  etwas  ersetzt  eben  nicht  die  Unterhaltung  mit  ,*,rt.dI ,  ^nneiihoier,  Jörgen  KaI?m'  Comebaclt 
,  ,  .  „  „  ,  „  «  I,  .  3  für  Hausfrauen.  Rückkehr  in  den  Beruf,  Mut 

dazuverd.enen  In  meinen  alten  Beruf  netten  Kolleginnen^  zu  gesottschaftlichem  Engagement.  128  Sei- 

konnte  ich  so  schnell  nicht  mehr  zuruck.  Ich  Audi  der  Einwand,  daß  Frauen  sich  durch  ten,  Pappeinband.  Deutsche  Verlags-Anstalt 

war  Sekretärin,  müssen  Sie  wissen.  Da  hat  Berufsarbeit  zu  einem  «Mannweib*  ent-  Stuttgart.  16,80  DM. 


und  um  die  Kinder  kümmert  sich  der  Vati 


7 Öuzstdien  und  £aCat 


^—foädene  T^egelln  <ßiiz  den  JSdiHußoezkaufi 


Man  sollte  sie  beherzigen  —  Hinterher  kommt  sonst  manchmal  der  Ausverkaufskoller 

Wenn  dich  das  Ausverkaufsfieber  auch  tene  Kleid  ein  paar  Monate  später  im  hinter-  diese  ein  bis  zwei  Nummern  i 

noch  so  gepackt  hat,  behalte  den  kla-  sten  Winkel  des  Kleiderschrankes.  werden.  Lieber  jetzt  einn 

ren  Verstand.  Besonnenheit  ist  das  Besonders  günstig  kauft  man  gewöhnlich  Herbst  auslassen,  als  nach  v 
beste  Rüstzeug  für  den  Kampf,  in  den  man  bei  jedem  Schlußverkauf  Stoffreste.  Wer  ten  feststellen,  daß  alles  w 

selber  näht,  kann  hier  für  wenig  Geld  Stoffe  geworden  ist. 
für  Kindersachen,  Nachtbekleidung,  Blusen  Bedenke:  Ausverkaufswar 
und  andere  Kleidungsstücke  kaufen.  Aber  allermeisten  Fällen  vom  Un 
auch  hier  beim  Kauf  genau  überlegen,  wofür  schlossen!  Das  Geld,  das  d 

sich  der  Rest  eignen  würde.  hast,  bekommst  du  nicht  wie< 

Bei  warmer  Kinderkleidung  muß  man  dar-  andere  Ware.  Ein  billiger 

auf  achten,  daß  diese  auch  noch  im  nächsten  bei  Unüberlegtheit  zum  teure 
Winter  getragen  werden  soll.  Deshalb  muß  den. 


sich  begibt. 

überlege  genau,  was  du  wirklich  brauchst. 

Kontrolliere  deinen  Wäschevorrat  und 
mache  dabei  gleich  Inventur.  Ebenfalls  visi¬ 
tierst  du  den  Kleiderschrank  und  die  Kinder¬ 
sachen.  Schreibe  dir  auf,  was  du  unbedingt 
brauchst,  aber  dazu  auch  solche  Dinge,  die 
du  weniger  benötigst,  über  deren  Anschaf¬ 
fung  du  dich  jedoch  freuen  würdest. 

Lege  rechtzeitig  das  Geld  für  den  Aus¬ 
verkauf  zurück.  Er  beginnt  ja  im  letzten 
Drittel  des  Monats,  für  viele  also  noch  vor 
dem  Ultimo.  Überlege  ungefähr,  was  du  für 
die  einzelnen  Sachen  ausgeben  willst.  Kal¬ 
kuliere  auf  jeden  Fall  eine  kleine  Summe 
für  „Unvorhergesehenes*  ein. 

Nimm  dir  genügend  Zeit  und  gehe  gut  ge¬ 
stärkt  in  die  Schlacht.  Wähle  nicht  gerade 
deinen  besten  Mantel  und  passe  gut  auf 
das  Portemonnaie  auf.  Frauen  im  Ausver¬ 
kauf  sind  begehrte  Objekte  für  Taschen¬ 
diebe. 

Benimm  dich  auch  beim  Ausverkauf  so. 
wie  du  es  stets  tust,  und  laß  deinem  Tempe¬ 
rament  nicht  freien  Lauf.  Wenn  dir  eine 
andere  den  fetten  Brocken  vor  der  Nase 
wegschnappt  —  soll  siel  Das  Angebot  ist 
heute  groß  und  gut,  billigen  Ramsch  gibt 
es  kaum  noch. 

Stärker  als  jeden  anderen  Einkauf  soll¬ 
test  du  den  Kauf  von  modischen  Dingen 
überlegen.  Passen  sie  zu  dir  und  deinem 
Typ.  zu  deinem  Alter,  zu  deiner  Figur?  Auch 
in  Ausverkaufsräumen  hängen  Spiegel! 

Bei  extrem  modischen  Dingen  überlege, 
ob  sie  auch  noch  in  der  nächsten  Saison 
getragen  werden  Sonst  hängt  das  auf  die 

Mode  der  auslaufenden  Saison  zugeschnit-  Kochkunst  allein  genügt  nicht:  ,cudi  det 


eine  Menge  schmutzigen  Geschirrs  und  einer 
verkohlten  Masse  aus,  die  sogar  der  Hund 
verschmähte. 

Bezüglich  meiner  Kochkünste  wesentlich 
ernüchtert,  ging  ich  mit  dem  mir  verbliebe¬ 
nen  Rest  an  Tatkrall  wieder  in  den  Buch¬ 
laden,  diesmal  um  einiges  bescheidener, 
demütigen  Blickes,  um  Rat  heischend.  „W/s 
sen  Sie,  ich  hätte  gern  ein  Kochbuch,  so  ein 
ganz  einlaches,  mit  genauen  Beschreibun¬ 
gen  und  Bildern  dazu.“  Die  Verkäuterin 
hatte  verstanden,  der  Blick  verriet  ihre 
Gedanken:  Mit  anderen  Worten,  ein  Buch 
lur  Leute,  die  bisher  von  Mutters  Koch¬ 
künsten  profitiert  und  jetzt  keine  Ahnunq 
haben  . . . 

Aber  das  war  mir  ziemlich  gleichgültig 
Mit  einem  Kochbuch  tür  Anlänger  lief  ich, 


.mkuui  muß  überlegt  sein 


1  Februar  1975  -  Folge  5  —  Seite  11 


£«s  OflprnrtmWan 


Forum  freier  Meinungen 


Was  wurde  aus  den  Flüchtlingen? 

Hie  Situation  dreißig  Jahre  nach  dem  großen  Treck 


Ein  Schloß  In  den  Niederlanden? 

Soweit  könnte  es  kommen,  wenn  das  auf  dieser  Seite  geschilderte  Beispiel  „In  Geschichte  und 
Geographie  schwach"  Schule  macht.  —  Obiges  Foto  zeigt  das  Schloß  in  Pr.  Holland  Foto  Siefert 


wor  30  Jahren  begann  in  den  Ostgebieten  des 
Deutschen  Reiches  der  große  Treck.  Der  nach - 
drängenden  Roten  Armee  konnten  die  ge- 
schw ächten  deutschen  Truppen  nicht  mehr  stand¬ 
halten,  und  so  mußten  die  Bewohner  der  bc- 
drohten  Gebiete,  oit  viel  zu  spät,  Haus  und  Hol. 
Arbeitsplatz  und  Heimat  verlassen.  —  Unter 
ihnen  gab  es  viele,  die  aul  eine  baldige  Rück - 
hehr  in  die  Heimat  hoflten.  Bei  anderen  ledoch 
war  die  betrübliche  Einsicht  vorhanden,  daß  sie 
niemals  mehr  zurückkehren  würden  oder  könn¬ 
ten.  Es  war  ein  Abschied  für  immer.  —  Wenn 
heute  die  Jugend  sich  von  dieser  Zeit  ein  Bild 
machen  kann,  dann  liegt  es  daran,  daß  sie  zum 
großen  Teil  diesen  Abschnitt  der  Geschichte  nicht 
selber  milerlebt  hat. 

VV  as  ist  aber  nun  in  diesen  30  Jahren  aus  dem 
entwurzelten  Personenkreis  geworden ?  Wie  ha¬ 
ben  sie  die  Flucht  überslanden  und  im  Westen 
hiß  geiaßt?  Viele  kamen  nicht  mehr  bis  zu 
einem  neuen  Ziel,  sie  starben  am  Wegesrand. 
Die  anderen  kamen  nach  einigen  mehr  als  karg- 
Kdlen  Jahren,  sie  wurden  oit  nur  als  lästige  Ein¬ 
dringlinge  angesehen,  die  sich  —  hier  muß  man 
aber  wieder  lestslellen  —  ungewollt  in  den  Le¬ 
hensbereich  der  eingesessenen  Bevölkerung  be¬ 
heben  mußten.  Der  Wahrheit  gemäß  muß  aber 
'■ach  zugegeben  werden,  daß  an  einigen  Stellen 
das  Verhältnis  Einheimische — Flüchtling  sehr  gut 
war. 

Der  ungeahnte  Auischwung  der  Wirtschall 
nach  der  Währungsrelorm  brachte  dem  größten 
Teil  der  bis  dahin  in  Notunterkünften  und  ohne 
Arbeit  dahinlcbenden  Flüchtlingen  Arbeit  und 
Brot.  Trotzdem  I and  sich  ein  Teil  dieser  ent¬ 
wurzelten  Menschen  in  der  neuen  Heimat  nicht 
zurecht  und  ging  an  den  allgemeinen  Umständen 
und  Verhältnissen  zugrunde.  Die  Lebensbedin¬ 
gungen  waren  anders  als  daheim,  die  Arbeit 
anders  und  wer  bislang  aul  dem  Hachen  Lande 
gelebt  halte,  konnte  sich  nur  schwer  in  die 
Sleinwüslen  der  Großstädte,  wohin  sie  verschla¬ 
gen  worden  waren,  einleben.  Wo  aber  die 
„ Flüchtlinge “  Fuß  iaßten  in  der  Bundesrepublik, 
da  Ständen  sie  auch  solort  ihren  Mann  und  haben 
nicht  unerheblich  am  Aulschwung  des  jungen 
Siaalswesen s  mit  beigelragen. 

Bis  zu  der  im  letzten  Jahre  einselzenden  welt¬ 
weiten  Krise  hat  dieser  Personenkreis  zum  gro¬ 
ßen  Teil  einen  Lebensstandard  erreicht,  wie  er 
ihn  früher  nicht  gekannt  hat.  Dieser  soll  nun 
aber  unter  allen  Umständen  gehalten  werden, 
und  man  ist  nicht  gewillt,  wenig  oder  überhaupt 
etwas  davon  abzugeben.  War  man  in  den  ersten 
Jahren  auch  noch  bereit,  in  die  alte  Heimat  zu- 
riiekzukehren  und  dort  wieder  Aulbauarbeit  zu 
leisten,  so  hat  man  heute  in  den  meisten  Fällen 
iwi der  Länge  der  Zeit,  die  lüi  die  Gegenseite 
gearbeitet  hat,  kapituliert.  Je  mehr  die  Zeit  ver- 
{loht,  umso  mehr  geht  die  ältere  Generation  da¬ 
hin,  und  die  jüngere  Generation  hat  heute  zum 


allergrößten  Teil  nur  noch  durch  Gespräche  und 
Erzählungen  der  Ellern  und  Verwandten  Kennt¬ 
nis  von  der  Heimat  ihrer  Väter,  ln  den  Schulen 
ist  dieses  Thema  Immer  noch  zum  Teil  tabu, 
oder  es  wird  zumlndestens  unvollkommen  dar¬ 
gebracht.  Diese  Jugend  ist  außerdem  noch  in 
einer  Zeit  des  Wohlslandes  und  der  Vollbe- 
schältigung  aulgewachsen.  Alles,  was  sie  vom 
Krieg  und  den  Nachkriegsjahren  erfahren  hat, 
besteh I  aul  olliiiellem  Sektor  aut  parteimäßig 
gelärblen  Informationen.  Daß  hierbei  Fehlbeur¬ 
teilungen  herauskommen,  dar I  wohl  niemand 
verwundern. 

Durch  Besucher  der  Irüheren  deutschen  Ge¬ 
biete  ist  belegt,  daß  dort,  trotz  aller  Anstren¬ 
gungen  der  zuständigen  Stellen,  nur  gerade  das 
getan  wird,  was  man  unbedingt  zum  Leben 
braucht.  Trotzdem  sollte  man  aber  Iroh  sein,  daß 
einem  heule  schon  die  Möglichkeit  geboten  ist, 
diese  Gebiete  zu  besuchen.  Hierbei  sollte  auch 
nicht  versäumt  werden,  lestzustellen,  daß  es 
viele  unter  den  jetzigen  Bewohnern  dieses  Ge¬ 
bietes  gibt,  die  den  Besuchern  der  alten  Heimat 
Ireundllch,  zuvorkommend  und  in  keiner  Weise 
ablehnend  oder  abwartend  gegenüberstehen. 
Zum  Großteil  haben  sie  ja  selber  ihre  ange¬ 
stammte  Heimat  verlassen  müssen  und  kennen 
das  Los. 

Von  der  Möglichkeit  eines  solchen  Besuches 
sollte  soviel  als  möglich  Gebrauch  gemacht  wer¬ 
den.  Hier  sei  wieder  besonders  die  Jugend  an¬ 
gesprochen.  Sie  kann  und  sollte  sich  an  Ort 
und  Stelle  nicht  nur  von  der  Schönheit  der  Hei¬ 
mat  ihrer  Eltern  überzeugen.  Sie  sollte  sich  hier 
ein  eigenes  Bild  machen.  Nur  so  kann,  trotz  des 
harten  Existenzkampfes  unserer  Leistungsge- 
sellschalt,  die  Verbindung  mit  den  alten  Ostge¬ 
bieten  aulrecht  erhalten  werden.  Nur  der,  der 
jede  Verbindung  mit  seiner  Heimat  vergißt  oder 
ablehnt,  ist  nicht  wert,  sie  je  besessen  zu  haben. 

Wenn  die  Jugend  heute  mehr  oder  weniger 
aui  diesem  Gebiete  .schwimmt",  dann  ist  es, 
es  muß  einmal  klar  gesagt  werden,  nicht  die 
Schuld  der  Jugend,  es  ist  die  Schuld  der  älteren 
Generation,  die  zum  großen  Teil  dem  Kamp I 
um  und  in  der  Wohlstandsgesellschaft  den  Vor¬ 
rang  gab. 

Kann  hier  noch  ein  Umschwung  erlolgen? 
Diese  Frage  dürfte  der  Ansatzpunkt  ernster  Be¬ 
trachtungen  sein,  die  aber  nicht  nur  von  den 
Betrollenen,  den  eigentlichen  Flüchtlingen,  zu 
lösen  sind. 

Es  ist  praktisch  eine  politische  Aufgabe,  die 
man  aber  weder  durch  Sturheit  noch  durch  Nach¬ 
giebigkeit  lösen  kann.  Klares  Denken,  Einsicht 
zur  allgemeinen  Lage  und  der  feste  Wille,  hier 
für  alle  Teile  eine  annehmbare  Lösung  zu  lin¬ 
den,  muß  die  Aulgabe  der  gewählten  Volks¬ 
vertreter  sein,  sonst  kommt  dieses  für  unser 
Volk  so  brennende  Problem  nie  zu  einem  Ab¬ 
schluß,  es  sei  denn  im  Sinne  der  Gegenseite. 

G.  Born,  Gesdier 


Ungesühnte  Verbrechen 

In  dem  aufschlußreichen  Artikel  „Die  Buren 
haben  dennoch  gesiegt“,  wird  deutlich,  mit  wel¬ 
chen  skrupellosen  Mitteln  England  sein  Welt¬ 
reich  aufgebaut  hat.  ln  dem  Bericht  heißt  es  u.  a.: 
„Erst  als  die  Briten  zur  totalen  Kriegsführung 
und  zur  Taktik  der  verbrannten  Erde  übergin¬ 
gen,  die  Farmen  verwüsteten,  die  Rinderherden 
vernichteten,  Frauen  und  Kinder  in  Lager  ab¬ 
führten,  gaben  die  Buren  auf." 

Warum  verschweigt  der  Verfasser,  Herr  Dr. 
Hans  Langenberg,  daß  es  bei  dem  so  harmlos 
klingenden  „Abführen  ins  Lager“  nicht  blieb? 
Warum  erwähnt  er  nicht,  daß  England  den  zwei¬ 
felhaften  „Ruhm“  in  Anspruch  nehmen  darf,  „Er¬ 
finder"  der  KZ-Lager  zu  sein?  Und  weshalb 
wird  in  seinem  Artikel  nicht  erwähnt,  daß  in 
diesen  südafrikanischen  Briten-KZ -Lagern  vor 
rund  75  Jahren  über  20  000  Menschen,  überwie¬ 
gend  Frauen  und  Kinder,  umkamen? 

Als  Leser  vermißt  man  auch  den  Hinweis,  daß 
die  für  diese  Kriegsverbrechen  verantwortli¬ 
chen  Briten  nie  vor  ein  Gericht  gestellt  wurden. 
Wie  auch  die  vergangenen  30  Jahre  zeigten, 
hält  England  nichts  von  der  „Vergangenheitsbe¬ 
wältigung“  und  der  Verfolgung  der  eigenen 
Kriegsverbrecher. . .  I  Ob  nach  dem  Burenkrieg 
oder  dem  2.  Weltkrieg,  in  England  galt  immer: 
„Recht  oder  Unrecht  —  mein  Vaterland!“ 

G.  Just,  Würzburg 


Es  wäre  ein  Höllensturz 

Es  hat  mich  sehr  entsetzt,  daß  Sie  in  Ihrem 
Blatt  vom  7.  Dezember  auf  Seite  1  unter  dem 
Bild  von  Bischof  Scharf  u.  a.  schreiben:  .. . .  meint 
die  Sonderkoramission  der  Polizei  sogar,  daß 
sie  die  Mörder  schon  längst  hätte,  wenn  nicht 
evangelische  Pfarrer  entscheidende  Informatio¬ 
nen  verschwiegen." 

Meinen  Sie,  daß  Pfarrer  und  Arzt  ihre  Schwei¬ 
gepflicht  nicht  mehr  einhalten  sollten?  Meinen 
Sie,  daß,  wo  ein  Gespräch  im  Vertrauen  viel¬ 
leicht  etwas  ändern  könnte,  man  also  besser 
die  Presse  benachrichtigen  sollte?  Und  wenn 
einige  der  Geistlichen  ihr  Amt  heute  nicht  so 
auffassen,  wie  es  uns  richtig  scheint,  so  sollten 
Sie  nicht  den  ganzen  Stand  iburteilen.  Wir  müß¬ 
ten  es  alle  wohl  noch  wissen,  was  das  heißt 
„Die  Deutschen  sind. . .',  und  wozu  das  geführt 
hat. 


Nicht,  daß  Sie  etwa  glauben  sollten,  daß  ich 
mit  Mord  und  Verbrechen  und  Gesetzlosigkeit 
einverstanden  wäre.  Im  Gegenteil,  wir  müssen 
uns  mit  allen  Kräften  gegen  solches  Geschehen 
einsetzen.  Und  ich  bewundere  die  Polizei  und 
bin  ihr  dankbar  für  das,  was  sie  tut.  Aber  es 
ist  eben  eine  andere  Ebene,  auf  der  Arzt  und 
Pfarrer  sieben  und  stehen  müssen.  Es  wäre  ein 
Höllensturz  nach  der  anderen  Seite,  wenn  das 
Vertrauen  mißbraucht  würde.  Das  darf  nicht 
geschehen.  Elisabeth  Haugwitz,  Braunschweig 

„Rat  und  Geld" 

Ein  Druckfehler-Teufel  muß  nicht  immer  ein 
Teufel  sein.  In  einem  Bericht  der  Tageszeitung 
Die  Welt  über  die  Wiederwahl  Osswalds  zum 
hessischen  Ministerpräsidenten  heißt  es: 

„Osswald  nahm  in  altbekannter  Siegerpose 
die  Glückwünsche  des  Hauses  entgegen.  Armin 
Clauss  gratulierte  mit  einem  sozial-liberalen 
Blumenstrauß,  bestehend  aus  49  roten  und  acht 
gelben  Nelken.  Sein  Kommentar:  „Daß  die  Far¬ 
ben  Rot  und  Geld  in  Hessen  und  im  Bund  ihre 
Leuchtkraft  nicht  verlieren  möchten." 

Meist  sind  Druckfehler  sinnentstellend,  dieser 
aber  sagte  unbeabsichtigt  die  Wahrheit.  Denn 
gerade  in  Hessen  spielte  im  Wahlkampf  die  Ver¬ 
flechtung  der  Roten  mit  dem  Gelde  (Hessische 
Landesbank)  keine  geringe  Rolle. 

Dr.  G.  Löbcrt.  Berlin 

Irrtum  bei  der  Zeitangabe 

Gestatten  Sie  zu  Ihrem  Artikel  VON  YALTA 
NACH  OREANDA  in  Folge  28/1974  eine  Be¬ 
richtigung: 

Die  Leichen  ermordeter  polnischer  Soldaten, 
Offiziere  und  Zivilpersonen  wurden  im  Walde 
von  Katyn  nicht  im  April  und  Mai  1940  gefun¬ 
den:  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  aber  wurden 
diese  Menschen  in  dieser  Zeit  durch  Russen  er¬ 
mordet.  Smolensk  war  zu  dieser  Zeit  noch  in 
russischer  Hand:  der  deutsche  Angriff  auf  die 
Sowjetunion  begann  erst  am  22.  6.  1941. 

Im  Februar  1943  stieß  deutsche  Feldpolizei, 
also  etwa  eineinhalb  Jahre  nach  der  Besetzung 
von  Smolensk,  auf  Massengräber  im  Wald  von 
Katyn.  Hier  wurden  bis  1.  6.  1943  etwa  4140  Lei¬ 
chen  geborgen,  von  denen  2815  identifiziert  wer¬ 
den  konnten.  — •  Insgesamt  vermißten  die  Polen 
etwa  15  000  Soldaten  und  Offiziere,  von  denen 
nur  4140  als  Leichen  in  Katyn  gefunden  wurden; 
die  übrigen  sind  bis  heute  „verschollen". 

Wolfgang  Plckert,  Paderborn 


In  Geschichte  und  Geographie  schwach 

Wie  aus  einem  Ostpreußen  ein  „Ausländer"  werden  kann 


Anders  aber  in  den  „westlichen“  Gefilden.  Bel 
Ausstellung  der  ersten  Angestellten-Versidie- 
rungskarte  nach  dem  Krieg  war  auch  noch  mein 
Geburtsort  mit  „Schönfließ,  (Kreis)  Pr.-Holland" 
richtig  aufgeführt,  was  ich  an  Hand  der  damali¬ 
gen  „Kennkarte“  beweisen  konnte.  Auf  die  spä¬ 
teren  Fortsetzungen,  d.  h.  Neuausschreibungen 
der  Versicherungskarten  batte  ich  keinen  Ein¬ 
fluß  mehr.  Man  sollte  aber  annehmen,  daß  von 
Amts  wegen  jeweils  die  gleichen  vorhandenen 
Personenangaben  übernommen  würden.  Dem  ist 
aber  nicht  so! 

1964  ist  aus  dem  „Pr.-Holland“  nur  ein  schlich¬ 
tes  „Holland“  geworden,  vermutlich,  weil  sich 
der  Schreiber  der  Ausgabestelle  (in  diesem  Falle 
Koblenz)  unter  einem  „Pr.-Holland“  nichts  mehr 
vorstellen  konnte.  Denn  die  Abkürzung  „Pr.“ 
für  „preußisch"  kommt  doch  heutzutage  kaum 
noch  vor.  Diese  Unrichtigkeit  ließ  ich  noch  hin¬ 
gehen,  weil  ja  meine  sonstigen  Papiere  richtig 
ausgeschrieben  sind. 

Als  ich  nun  im  Herbst  vergangenen  Jahres 
meine  letzte  Versicherungskarte  zwecks  Besor¬ 
gung  einer  Aufrechenbescheinigunq  im  Original 
erhielt,  stellte  ich  mit  größter  Verwunderung 
eine  gänzliche  Neueintragung  meines  Geburts¬ 
ortes  fest.  Diese  Karte  ist  zudem  von  der  Bun¬ 
desversicherungsanstalt  in  Berlin  durch  EDV 
(Computer)  erstellt  und  dürfte  mithin  eine  amt¬ 
liche  Urkunde  darstellen.  Da  heißt  es  nun 
„SCHÖNFLIES"  (nur  mit  einem  S)  und  dahinter 
„NIEDERLANDE“!  Das  ist  wohl  der  Höhepunkt 
einer  Urkundenfälschung.  Aber  vermutlich  hat 
hier  wieder  ein  Abschreiber  seine  Hand  inj 
Spiel  gehabt  und  sich  dabei  seine  Gedanken 
jemacht,  daß  es  wohl  „Holland"  als  Staat  nicht 
gibt,  und  statt  dessen  das  amtliche  „Nieder¬ 
lande"  hinzugesetzt. 

Damit  bin  ich  nun  keineswegs  einverstanden. 
Denn  ich  bin  stolz  darauf,  aus  Ostpreußen  zu 
stammen  und  will  dies  auch  bis  an  mein  Le¬ 
bensende  in  amtlichen  Dokumenten  ausgewiesen 
wissen.  Ich  habe  mich  dieserhalb  wegen  Richtig¬ 
stellung  an  die  BfA  gewandt,  aber  bisher  nichts 
von  ihr  gehört. 

Hieraus  kann  man  ersehen,  wie  leicht  es  ist, 
aus  einem  gebürtigen  Ostpreußen  einen  Aus¬ 
länder  zu  machen,  und  das  noch  von  Amts 
wegen!  Wollte  dies  aber  einer  wünschen  —  was 
immer  aus  weichen  Gründen  — ,  ich  könnte  mir 
nicht  vorstellen,  daß  er  damit  zum  Zuge  käme 
Walter  Merten,  Koblenz 

Im  Zuchthaus  Wartenburg 

Kürzlich  ging  eine  Notiz  durch  die  Presse,  wo¬ 
nach  der  ehemalige  Gauleiter  Koch  im  Zucht¬ 
haus  Wartenburg  eine  Krankenschwester  zur 
eigenen  Disposition  bekommen  habe.  Die  Rich¬ 
tigkeit  der  Meldung  in  dieser  Form  wird  im 
Verwandtenkreise  Kochs  bestritten,  weil  die 
Krankenschwester  schon  lange  für  ihn  zur  Ver¬ 
fügung  stehe.  Ferner  war  zu  hören,  daß  Koch 
auch  gelegentlich  einen  Blick  ins  OSTPREUS- 
SENBLATT  tun  dürfe. 

Heinrich  Merlins,  Düsseldorf 


Zu  Ihrer  Ausgabe,  Folge  50/74,  „Schritte  aus 
dem  Nichts“  von  Gerda  Wapler:  Diese  vom  Ost¬ 
preußenblatt  veröffentlichte  Zuschrift  über  das 
„unheimliche  Erlebnis  in  Arnau"  hat  mir  Unbe¬ 
hagen  bereitet.  Nicht  darum,  weil  ich  mit  diesen 
drei  verängstigten  und  durch  die  schrecklichen 
Nachkriegserlebnisse  psychisch  gestörten  Frauen 
den  Aberglauben  teile,  sondern  weil  diese  Zu¬ 
schrift  dazu  angetan  ist,  die  Meinung  über  die 
ostpreußische  Bevölkerung  in  den  Augen  der 
Leser  herabzusetzen,  zumindest  jedoch  lächerlich 
zu  machen.  M.  Neumann,  Gütersloh 

Erinnerung  an  Mackensen 

Zu  Ihrem  Artikel  über  Mackensen  hätte  ich 
noch  eine  persönliche  Erinnerung  beizulragen: 
Nach  zwanzig  Jahren  (1934)  besuchte  der  Feld¬ 
marschall  das  Schlachtfeld  bei  Gumbinnen  und 
zwar  seinen  damaligen  Gelechlsstand,  den  so¬ 
genannten  . Teichberg “  in  der  Gemeinde  Gir¬ 
ren,  wo  ich  als  alleiniger  Lehrer  tätig  war.  Auch 
den  kleinen  Heldenfriedhof,  den  meine  Schul¬ 
kinder  piieglen,  besichtigte  er  dabei.  Als  ich 
das  erfuhr,  begab  ich  mich  mit  den  Schulkin¬ 
dern  zum  Friedhol,  den  er  gerade  verfassen 
wollte  und  begrüßte  ihn  mit  einem  dreifachen 
.Hurra".  Er  stutzte,  wunderte  sich  über  diesen 
Gruß  und  schloß  daraus,  daß  auch  ich  Soldat 
gewesen  sei.  Auf  seine  Frage,  bei  welchem  Trup¬ 
penteil  ich  war,  sagte  ich  .Husaren  8,  Exzellenz." 
Daraui  er:  .Wat  Deibel,  ausgerechnet  Husar?" 
Wo  ich  denn  im  Feld  gewesen  sei?  Ich  antwor¬ 
tete,  daß  ich  mit  der  9.  Kavalleriedivision  von 
Lodz  bis  kurz  vor  Brest-Utowsk  den  Feldzug 
mitgemacht  habe  und  dort  am  17.  August  1915 
schwer  verwundet  worden  war.  Daraufhin 
kloplte  er  mir  aui  die  Schulter  und  sagte:  .Na, 
Mensch,  da  waren  wir  beide  ja  zusammen!"  In 
seiner  netten  Ireundllchen  Art  scherzte  er  mit 
den  Kindern,  zuplle  die  Mädchen  an  den  Zöp¬ 
fen  und  unterhielt  sich  mit  den  inzwischen  an¬ 
gesammelten  Dorfbewohnern.  —  Auf  meine 
Bitte  um  ein  Andenken  für  die  Schule,  erhielt 
ich  von  ihm  wenig  später  ein  Bild  und  einen 
handgeschriebenen  Brief,  den  Ich  heute  noch  be¬ 
sitze.  Dazu  kam  für  die  Schule  noch  ein  Kunst¬ 
druck.  Das  Bild  ist  mir  leider  hei  der  Flucht,  bei 
einem  russischen  Pliegerangrlll  aul  der  Frischen 
Nehrung,  verlorengegangen.  Doch  die  Erinne¬ 
rung  an  diese  Begegnung  mH  meinem  Heer- 
lührer  wird  bleiben,  ebenso  wie  die  an  die  un¬ 
vergeßliche  Heimat.  W.  Heydrich,  Soest 


Mein  Geburtsort  Schönfließ  liegt  im  Kreis  Pr.- 
Holland  in  Ostpreußen.  Da  es  von  diesem  „schö¬ 
nen  Fließ“  eine  Menge  gleichen  namens  inner¬ 
halb  Ostpreußens  gab,  war  stets  die  amtliche 
und  richtige  Zusatzbezeichnurig  „Kreis  Pr.-Hol¬ 
land".  Solange  man  in  Ostpreußen  wohnte,  war 
dies  auch  jedem  verständlich  und  einleuchtend. 


Mit  Unbehagen  gelesen 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten 
Leserbriefen  ktlnnen  wir  nur  wenige,  nnd 
diese  oit  nur  auszugsweise  veröffentlichen. 
Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht  Anonyme 
oder  anonvm  bleiben  wollende  Zuschriften 
werden  nicht  berücksichtigt. 


Stimme  der  Jugend 
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Und  sie  rauchen  weiter 
Ein  Drittel  aller  Kinder  betroffen 

Bonn  —  Immer  wieder  wird  in  re¬ 
gierungsamtlichen  Kampagnen  vor  den 
gesundheitsschädlichen  Folgen  des 
Rauchens  gewarnt.  Aber  die  poppig 
aufgemachten  Plakate,  sogar  schwärzet 
Humor  (ein  Plakat-Skelett  mit  det 
Textzeile  „Rauchen  macht  schlank  — 
sehr  schlank")  haben  nichts  gefruchtet. 

Die  erste  Zigarette  wird  mit  durch¬ 
schnittlich  zehn  Jahren  ausprobiert. 
Das  hat  jetzt  eine  Untersuchung  der 
Bundeszentrale  für  gesundheitliche 
Aufklärung  ergeben.  Im  Auftrag  des 
Bundesgesundheitsministeriums  stell¬ 
ten  die  Befragten  weiterhin  fest,  daß 
ein  Drittel  aller  Schüler  gelegentlich, 
wenn  nicht  sogar  regelmäßig  seinen 
Freunden  blauen  Dunst  Vormacht. 

95  Prozent  der  Befragten  erklärten, 
daß  Rauchen  gesundheitsschädlich  sei. 
Dennoch  holten  sie  audi  weiterhin 
krampfhaft  am  Glimmstengel  fest.  Ein 
Sprecher  des  Ministeriums:  „Wenn 
Kinder  und  Jugendliche  rauchen,  dann 
wollen  sie  damit  zeigen,  daß  sie  schon 
.erwachsen'  sind.  Ob  aber  überhaupt 
geraucht,  und  wenn  ja,  wieviel  dann 
geraucht  wird,  das  ist  stark  von  der  je¬ 
weiligen  Umwelt  abhängig." 

Ob  nun  Eltern,  Geschwister  oder 
Freunde  rauchen  oder  ob  die  Eltern 
Zigaretten  mit  aller  Strenge  verbie¬ 
ten  _  beides  verführt  Jugendliche 
zum  Klimmzug  am  Glimmstengel  Im 
ersten  Fall  wollen  sie  ihren  Vorbildern 
nicht  nachstehen!  im  zweiten  Fall  gilt 
es,  aus  purer  Opposition  und  bewuß¬ 
ter  Uneinsichtigkeit  gegen  ein  Verbot 
anzurennen. 

Schwindeln  scheint  übrigens  bei  jun¬ 
gen  Rauchern  auch  zum  Handwerk  zu 
gehören.  Denn  die  meisten  Ellern  der 
schmauchenden  Sprößlinge  haben  von 
der  meist  heimlich  ausgeführten  Lei¬ 
denschaft  ihrer  Kinder  keine  Ahnung. 
Und  auch  das  hat  die  Untersuchung  er¬ 
geben:  Ein  rauchender  Schüler  wird 
bei  seinen  Mitschülern  zum  Vorbild, 
so  daß  sie  auch  mit  dem  Rauchen  an¬ 
fangen.  Wie  eine  Kettenreaktion  ist 
Raudien  zu  einer  Art  Volkssport  un¬ 
ter  Deutschlands  Nachwuchs  gewor¬ 
den.  Klaus  Bfattner 


Berlin  —  Zumindestens  in  der  Bil-  Kinder,  die  sowieso  schon  Vortede  ha- 
dungspolitik  —  besonders  in  der  ben,  in  den  Genuß  der  Vorklasse.  Denn 
Schulpolitik  —  hat  der  Berliner  Se-  war  sie  allgemeine  Pflicht,  müßten  vom 
nat  die  Note  .eins  in  Experimentier-  Senat  Stellen  und  Raume  zur  Verfü- 
freudigkeit  verdient.  So  werden  neue  gung  gestellt  werden,  so  daß  jedes 
Gesamtschulen  aus  dem  Boden  ge-  Kind  gleiche  Startchanren  hat.  Nur  da- 
stampft,  obwohl  die  Gesamtschule  als  durch  wäre  Chancengleichheit  zu  er- 
Modell  geplant  und  erst  noch  über  ei-  zielen.  Denn  die  Kinder  aus  den  Vor-  9 
nen  längeren  Zeitraum  erprobt  und  die  klassen  sind  gegenüber  den  Erstkläss-  „ 

Ergebnisse  wissenschaftlich  untersucht  lern  wiederum  im  Vorteil,  da  sie  see- 
werden  müssen.  Denn  auch  durch  färb-  lisch  und  methodisch  auf  den  Schulall- 
lieh  und  architektonisch  auffallende  tag  vorbereitet  werden. 

Bauten  läßt  sich  das  reformbedürftige  Die  Oberstufenreform  dagegen  —  J 
Innere  nicht  verstecken.  wenn  sie  auch  vom  Ansatz  zu  begrü-  . . .  ® 

So  ist  die  Ausbildung  der  Lehrer  im-  ßen  ist  —  geht  über  die  bestehenden 
mer  noch  praxisfremd,  die  Lehr-  und  Realitäten,  die  meist  organisatorischer  Voji 
Lerninhalte  sind  der  rasenden  techni-  Art  sind,  hinweg.  Viele  Gymnasien 

sehen  Entwicklung  nicht  angepaßt,  die  mit  ehrwürdigen  Gebäuden  sind  raum-  JMc-jr  ■■ 

Schüler  mit  ihren  Rechten,  aber  auch  lieh  und  organisatorisch  kaum  in  der  J  •  v 

Pflichten  gegenüber  Schule  und  Leh-  Lage,  die  Konzeption  des  Kurssystems.  Jj  , 

rer  nicht  vertraut  gemacht.  Die  Ge-  der  Grund-  und  Leislungsfächer,  Un-  f  •'■ 

samtschule  mit  ihren  Schlagworten:  lerricht  am  Nachmittag.  Räume  für  J* 

Transparenz  des  Schultyps,  Gleichheit  Klausuren  zu  erfüllen.  So  wurde  wie-  ■*.;  <  f*  V  y 

für  alle,  kein  Sitzenbleiben,  Förderung  der  eine  Reform  eingeführt,  die  dem  ..  i  JL 

nach  Begabung  ist  bildungspolitisch  im-  Senat  ein  progressives  Image  verleiht,  I  | 

mer  noch  das  Lieblingskind  des  Berli-  ohne  jedoch  für  die  bestehenden  Scfau-  wJH 

ner  Senates.  len  Möglichkeiten  aufzuzeigen,  die 

Doch  bei  näherer  Betrachtung  er-  Schwierigkeiten  zu  bewältigen.  Auch 

weisen  sich  die  Leistungsgruppen  als  die  Ausbildung  der  Lehrer,  die  in  der  I 

verschleierte  Abstufung  —  wie  sie  im  Oberschule  unterrichten  sollen,  ist  H 

herkömmlichen  Schulsystem  abgelehnt  nicht  auf  die  Oberstufenreform  vorbe-  T  i  flEU  .  ,’  B 

wird.  —  Denn  wer  einmal  im  Kurs  A,  reitet.  Lehrer,  die  immer  das  Merk-  • 

dem  Kurs  der  Schlechtesten  unterge-  blatt  des  Philologenverbandes  in  greif-  H 

bracht  wird,  schafft  es  selten,  in  einen  barer  Nähe  hei  sich  tragen,  sind  keine  HH 

besseren  Kurs  aufzusteigen.  Die  Fru-  Seltenheit.  _ 

stration  in  einem  Leistungskurs  ist  Das  Stiefkind  der  Bildungspolitik  ist  I 

noch  größer  als  in  einer  herkömmli-  und  bleibt  die  Weiterbildung,  und  dort 

dien  Klasse,  denn  als  Schlechtester  in  vor  allem,  die  Volkshochschule.  Zwar  '■  IC 

Kurs  A  zu  sein,  ist  schon  ein  starker  sind  im  Schulentwicklungsplan  Gelder  JV.  '4 

Makel.  Die  Auflösung  der  Klasse,  der  und  Neuerungen  versprochen,  aber  im  V 

Übergang  in  Jahrgangsstufen  beinhal-  Haushaltsplan  finden  sich  diese  Sum-  ,  k-fli  __ 

tet  eine  Auflösung  der  sozialen  Klas-  men  nicht  wieder.  Nodi  immer  arbei- 

sengemeinschaft.  Alleingelassen,  nur  ten  Dozenten  ohne  rechtliche  Absiche-  R'*  B 

in  der  Pause  Gelegenheit  zur  Kontakt-  rung,  ja  ohne  Vertrag,  kommen  Dozen- 
nähme,  wird  der  Schüler  schon  sehr  ten  und  Lehrer  in  alten  Sdiulgebäu- 

früh  auf  die  Isolation  des  heutigen  Le-  den  zusammen,  die  jeder  Erwachse-  ^ - 

bens  vorbereitet.  nenunterriditung  abträglich  sind.  Der  t|>  .TtW» 

Aber  nicht  nur  die  Gesamtschule,  Teufelskreis  schließt  sich:  keine  Aner- 
sondern  auch  die  Einrichtung  der  Vor-  kennung  als  tertiärer  Bereich,  da  kein  *-  ' 

klassen  wurde  hastig  und  überschnell  angeblich  sachgemäßer  Unterricht,  kei-  «gPP*'-»- 
vorgenommen.  Bis  jetzt  gibt  es  keine  ne  Dozenten  für  einen  derartigen  Un-  „  .  .  ...  , 

laufbahnrechtliche  Bestimmung  und  terricht,  da  keine  Anerkennung  —  der  Klnder  sin“  die  Benacn  e  g  en 
keine  Curricula  für  Vorschulklassen-  Senat  aber  schwelgt  weiter  in  wahlbe- 

leiter.  Und  wiederum  kommen  nur  die  dingter  Reformeuphorie.  Ch.  Binder  er  t|uf  eine  erweiterte  und  unbe¬ 
dingte  Teilnahme  der  GJO-Mitglieder 

Den  Nachwuchs  fördern  ostpreußenbDlurdirdie  Teilnahme  an  Jugendverband  ohne  Mitglieder  —  Partei  ohne  Einfluß 

vielen  Veranstaltungen  soll  der  Nach-  Be|grad  _  Titos  Geburtstag  ist  tersmäßig  in  den  Jugendverband  ge- 
GJO  legte  die  Arbeitsrichtlinien  für  1975  fest  wuchs  ,ur  dle  Gemeinschaft  gefordert  gleichzeitig  der  „Tag  der  jugoslawi-  hörten. 

werden.  Aber  mit  an  erster  Stelle  sehen  Jugend“.  Doch  unter  Beteiligung  AJs  sid,  die  Partei  im  Rahmen  der 

Massen  —  Zu  Ihrer  ersten  Arbeits-  sehe  Frage'.  Er  ging  vor  allem  auf  den  muß  die  Aufnahme  der  Jugendlichen  von  943  Delegierten,  mehreren  hun-  Liberalisierung  und  des  Vordringens 

tagung  im  neuen  Jahr  kamen  die  Mil-  entwicklungspolitischen  Nord-Süd-Ge-  aus  den  Sommermaßnahmen  in  die  dert  Gasten,  120  ausländischen  Vertre-  technokratischer  Kräfte  Ende  der  sech- 

glieder  des  Bnndesarbeltskreises  der  gensatz  ein.  außerdem  sprach  er  über  Regionalgruppen  stehen.  Durch  die  lern  und  520  jugoslawischen  und  frem-  ziger  Jahre  aus  der  ersten  Linie  ein 

r-t-m-incrhafi  Ostnreußen  den  weltpolitischen  West-Ost-Gegen-  beabsichtigten  Zeltlager  in  Dänemark  den  Journalisten  und  Korresponden-  wenig  zurückziehen  begann,  zerfiel 

9  p  satz  Nadi  seinen  Vorstellunoen  haben  und  Westdeutschland  bieten  sich  hier  ten  9ln9  nun  un  Belgrader  Gewerk-  aucji  der  kommunistische  Jugendbund, 

(GJO)  zusammen,  um  die  Arbeits-  ^  djpse  ^  .  ®  .  .  besondere  Möglichkeiten,  darauf  wird  sd>a«tshaus  einer  der  seltsamsten  Kon-  der  am  Schluß  nur  noch  aus  einigen 

riditlinlen  des  Jugendverbandes  für  Teilunqsproblem  der  Deutschen  Nation  aber  noch  ein  folgender  Aufruf  hinwei-  grosse  unserer _Zeit  zu  Ende:  Der  Kon-  Berufsfunktionären  an  der  Spitze  und 
dieses  Jahr  festzulegen.  Uber  diese  ,  k.  sen.  3reß  „ei“es  ,  Partei-Jugendverbandes,  den  Pioniergruppen  in  den  Volkssdiu- 

Zusammenkunft  berichtet  der  Bundes-  Die  anschließenden  Arbeitskreise  ha-  der  offenbar  ke,ne  Mitglieder  hat.  |en  bestand,  wo  die  nötigen  Druckmit- 

pressereferent  der  Gemeinschaft,  Tho-  Am  späten  Nachmittag  legte  Bun-  ben  diese  Vorbereitungen  auf  Regio-  Der  „Bund  der  Kommunistischen  Ju-  ,el  vorhanden  waren, 
mas  Marzian:  desjugendwart  Hans  Linke  die  Aufga-  nalebene  fortgeführt  So  konnte  Hans  gend  Jugoslawiens"  wurde  1920  als  Dje  jungen  Jugoslawen  hingegen 

ben  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreu-  Linke  den  Lehrgang  mH  den  Worten  Sektion  der  Moskauer  Kommunisti-  ZOgen  es  zunächst  vor,  sich  anderwei- 

..Im  Januar  trafen  sich  40  junge  Men-  ßen  für  1975  fest.  Neben  einer  intensi-  abschließen:  .Die  Sommermaßnahmen  sehen  Jugendinternationale  in  Belgrad  zu  organisieren:  In  den  Sportver- 

schen  des  Bundesarbeitskreises  der  Ven  Führungsschulung  aus  allen  Re-  gut  vorbereiten  und  durchführen,  die  gegründet.  Doch  seine  knapp  3  000,  un-  ejneni  in  19  Facfaorganisationen  der 
GJO  zu  ihrer  ersten  Tagung  im  neuen  gionalgruppen  soll  eine  erweiterte  Jugendlichen  dann  in  den  Gruppen  auf-  tereinander  zerstrittenen  Mitglieder  Organisation  der  „Volkstechnik",  wo 
Jahr.  Die  Gemeinschatt  Junges  Ost-  Öffentlichkeitsarbeit  bestimmend  für  fangen,  das  muß  unsere  Aufgabe  für  mußtea  schon  bald  in  der  Illegalität  mdn  statt  des  dialektischen  Materialis- 
preußen  führte  die  Tagung  wieder  im  dieses  Jahr  sein.  Außerdem  drängte  1975  sein!"*  untertaudien;  durch  Attentate  auf  Per-  mus  Autofahren,  Reiten  oder  Segeln 

Durchgangswohnheim  Massen  durch.  sönlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens  |crnen  konnte,  im  neu  gegründeten 

Eine  umfangreiche  Thematik  sorgte  für  hatten  sich  Jugoslawiens  Kommunisten  Pfadfinderbund.  der,  ähnlich  wie  die 

viel  Arbeit,  die  von  einem  Theaterbe-  A  _1  1  _  _  1  m<*‘  n“r  von. der  ei9anen  Parteilinie  ßoy-Scout-Bewegung  in  der  Volksre- 

such  in  Dortmund  am  Sonnabendabend  /\  11(1X1  Q3S  fl  OCH  en‘*er“t,  sondern  auch  selbst  außer  publik  Polen,  zwar  nidit  zur  interna- 

„nierhrnrhen  wurde  ‘  lwvJI  “mUI  •  •  •  Gesetz  gestellt.  Als  der  erste  Sekretär  tfonalen  Pfadfinderbewegung  gehört, 

der  kommunistischen  Jugend  beim  aber  dessen  Traditionen  fortzusetzen 
Der  erste  Tag  wurde  eingeleitet  durch  Mit  dem  Frühling  stehen  uns  wieder  Hörer.  Wer  genau  hinhört,  dem  ent-  Versudl.  illegal  die  jugoslawische  versucht,  oder  auch  im  Jugendrot¬ 
ein  Einführungsreferat  des  Bundesju-  die  neuesten  Kollektionen  aus  Paris  geht  nicht  das  Knarren  des  Kommiß-  Staatsgrenze  zu  überschreiten,  erschos-  kreuz,  wo  die  Jugendlichen  humanitä- 
gendwartes  Hans  Linke.  Er  sprach  von  ‘J]s  H°us-  Schicke  Kleider,  Röcke  und  stieiels  dabei."  sen  wurde,  war  dies  für  den  Jugend-  j-en  Aufgaben  nachgehen  konnten.  En- 

der  Einordnung  des  jungen  Menschen  ,.°*pn  \01  dF.r  so,,en  ,n,  .Schwarzbraun  ist  die  Haselnuß"  1Und  e'n  s°  harter  Schlag,  daß  er  sich  de  der  sechziger  Jahre  erwiesen  sich 

in  die  Gesellschaft,  die  in  vernünftige  Z"  Elbe  “nd  und  . Wir  lagen  vor  Madagaskar"  —  dav°n  erholen  k?“n‘e'  Wer  neugegründete  Jugendclubs  mit  eige- 
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Daran  anlehnend  Imtonte  Hans  Linke,  lullt  tragen  die  deutschen  Mädchen  ge;  mAber  was  is,  denn  eine  Stimme  9enießt  hohe  Eltern:  Soweit  er  nicht  41  ^ 

daß  wir  die  Leistungsgesellschaft  be-  ßeu,e  alles,  was  ihnen  Spaß  macht,  wer/,  die  faschistische  Ideologie  be-  von  Ti,°-  wie  die  meisten  Altkommu-  .  A1,s  *><*.  vor  allem  wahrend  der 
jähen.  Daraus  ergeben  sich  dann  Folge-  Alaxi  Mini,  Hosen  oder  Kleider  singt  und  verherrlicht?“  nisten,  langst  „gesäubert"  worden  ist  kroatischen  Unruhen  Anfang  der  sieb* 

rangen  für  die  Arbeit  in  der  Gemein-  “  ega,‘  »^ptsache,  es  ist  schickt  N  .  b  ziger  Jahre,  jedoch  herausstellte,  daß 

^^t<  T.m/,.,  c  „,,r  „  rvun/o,  icn  Din  aucn  ruent  gerade  ein  Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  und  sich  die  Jugend  nicht  nur  der  Kontrolle 

schaft  Junges  Ostpreußen.  Es  muß  ge-  /n  Ost-Berlin  aber  sieht  man  die  Freund  von  Hei nos  Liedern,  aber  sie  der  Machtübernahme  der  Kommuni-  durch  die  Partei  völliq  entzoqen  hatte 
hngen  in  diesem  Jahr,  die  Zahl  der  Sache  anders:  Äußerte  doch  die  Wo-  von  der  poi»l«rten  und  ideologischen  sten  arbeitete  es  sich  natürlich  leidi-  sondern  sogar  in  Opposition  zur  Par- 

Mitglieder  m  der  GJO  zu  erhöhen,  die  chenzeitung  „ Horizont  in  einer  ihrer  Seiie  zu  betrachten,  ist  doch  wohl  an  *er  Zwar  aründete  man  neben  dom  tei  7»  cinhnn  Dw 

Mitarbeit  in  der  Landsmannschaft  Ost-  letzten  Ausgaben  die  Ansicht,  die  haaren  herbeigezogen.  Überdies  parteijuqendverband  /unadist  audi  tei  das  Heft  wieder  in  einer  H  mdo 

Preußen  zu  intensivieren  und  die  Of-  Mode  sei  ein  .Gebiet  des  ideologischen  sollte  man  sich  in  Ost-Berlin  einmal  rSn“|l  unathänqtqe*  zu  nehmen  D^  sl*  derTshnr  selb 

fcntlidtkeitsatbFtl  „  DU-  ÜS?  ^  % "-ÄS-  gXSSP.  SÄ3J£UT54SÜÄS.  »S 

.er  Lehrgang  solll«  hierfür  die  Vor-  Jrm  »■“«  W  md,  dö  -"'“‘“'’S'“!“”  »>■  Hon  d.,  pollll«!,.. 

aussetzung  schaffen.  zeugt".  Warum  auch ?  Schlager  sollen  unter-  S1C^  dle,  Par*ei  immer  noch  nicht  zu-  Unruhen  erwiesen  hatte,  wurde  seine 

In  einem  anschließenden  Referat  ...  .  .  .. .  M  .  Italien  und  eine  Geräuschkulisse  bilden  ^  ,Ein*luß  auf  al,e  jungen  völlige  Auflösung  und  Eingliederung 

stellte  der  Rektor  der  Schule  im  Durch  Abcr  ,ucht1 9enug,  daß  die  Mode  po-  tut  den  grauen  Alltag.  Menschen  des  Landes  zu  nehmen,  aber  m  den  allgemeinen  Jugendbund  be- 

exi  r  der  schule  im  Durch-  yj(jS/ei.(  wjrd,  auch  in  harmlose  west-  r  ,  ......  .  schon  1948  wurden  beide  Orqanisatio-  schlossen,  der  heute  so  etwa«  wie  eine 

gangswohnheim  Massen,  Sydow,  die  deutsche  Schlagertexte  werden  böse  Erstaunlich  scheint  uns  jedoch  die  nen  unter  kommunistischer "  Führung  Einheitsorqanisation  für  ille  iinmrn 

Integrationsprobleme  der  jugendlichen  kapitalistische  Absichten  hineingehext.  ^esonanz  «ul  diesen  Artikel^, Die  Briete  und  auf  Beschluß  der  Partei  zwanos  Menschen  ob  Arbeiter  R  mklnHer 

Aussiedler  aus  der  UdSSR  dar.  Vor  So  schrieb  das  Ost- Berliner  Jugend-  Le*er  deu"£>  die  Ein-  vereinigt.  Doch  auch  bei  diese  LetoW 

allem  die  Problematik  des  Verhältnis-  magazin  .Neues  Leben"  unter  der  e  ng  deT  >un9en  . DDR-Bürger :  Zwangsvereinigung  verzichtete  man  soll. 

ses  zu  den  Aussiedlern  aus  dem  polni-  Überschritt  .Ein  paar  Takte  Heino" :  .Warum  könnt  Ihr  immer  nur  Schla-  darauf,  den  neuen  Einheitsverband  als  ...  , 

sehen  Bereich  wurde  von  ihm  darge-  "Heinos  Uede'  ,0fe"  sidl  In  zwei  qersanger  aus  cler  BRD  schied,! ma-  kommunistisch  zu  bezeichnen.  Dennoch  aroß' ’  ®el9.rfld  deJ  9:^"n' 

leal  Auch  wies  Rektor  9vrtr.w  .,,,r  Gr uppen  einteilen.  In  der  ersten  Grup-  eben?  .Ihr  könnt  schreiben,  was  Ihr  gelanq  es  dem  Verband  nie  die  viel.  9reß  dieses  Verbandes  abgehalten 

uckl^  ne  Tenln^  ,  u,  pe  dominieren  Lieder,  die  die  kapita-  ^olll.  Ich  höre  seine  Lieder  doch  gern  "  heit  der  lU^oslaw  sAen  i c  wurde'  v«modite  die  Kongreßleitung 

ruddäufige  Tendenz  der  Auss.edler-  ,isljschc  Wirkltchkei,  verschleiern.  Die  -Wenn  Ihr  seine  Lieder  nicht  gut  /in-  sich  zu  gewinnen  Sem»?  nodl  nid>‘  'ünrnal  Angaben  über  die 

zahlen  aus  den  polnisch  besetzten  Weil  ist  schön,  es  gibt  so  viel  zu  det  braucht  Ihr  Euch  ja  nicht  darum  hepunkt  des  offiz, eU  nrrem-M°m  i  Zah>  der  wirklichen  Mitglieder  zu  ma- 

?Q7a'  °S^ooelen  hl"  973  28691  sehn  "  m"  Texlen  solcher  Art  wer-  bekümmern.  Was  er  singt,  ist  allein  gendlebens"  gehörten  nur  etw\  9  du'  dlen  Denn  die  Kar‘eien,  in  denen  im- 

1  *74  -  2285),  den  Erscheinungen  wie  Arbeilslosig-  ^ine  Sache."  .Als  ich  Euren  Artikel  Ronen  Jugendliche  wenigen2  M't"  mef  "odl  2  MilUoneü  Mitglieder  regi- 

Am  Nachmittag  nahm  Dr.  Baumanns.  ^nd’ndll^^Aerhel,i,fJ^eUJUn?  ni' weiten" raul  und  dran’  da°  Boitragszahler  dieser  Masslnomanisl*  fu"*  se!"  mü9en-  sind  seit  vielen 
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„Auf  blauer  Fluth  in  Gottes  Huth" 

\  oi  120  Jahren  gründeten  junge  Königsberger  Deutschlands  ältesten  Segelclub  „Rhe" 


Foto  Tidick 


Aul  blauer  Fluth  in  Gottes  Huth*  steht 
auf  dem  Spruchband  des  altertüm¬ 
lichen  Clubwappens,  das  die  Rhe-Leute 
nun  schon  mit  Recht  als  ehrwürdiges  Sym¬ 
bol  betrachten  dürfen. 

Es  ist  eigentlich  erstaunlich,  daß  der  erste 
deutsche  Segelverein  nicht  in  Hamburg  oder 
Kiel,  sondern  in  Königsberg  entstand.  Da 
fand  sidi  eine  Handvoll  junger  Männer  zu¬ 
sammen,  die  den  Segelclub  Rhe  gründete, 
der  jetzt  sein  120jähriges  Bestehen  feiert. 
Die  Gründung  fand  am  7.  Februar  1855  statt. 
In  dem  Buch,  das  zur  Hundertjahrfeier  des 
S.C.  Rhe  erschien,  heißt  es: 

.Die  Mitglieder  des  S.C.  Rhe  sind  von 
berechtigtem  Stolz  und  von  Dankbarkeit 
erfüllt  gegenüber  den  Männern,  die  vor 
100  Jahren  aus  Liebe  zum  blauen  Wasser, 
um  der  reinen  Idee  des  Segelns  zu  dienen, 
sich  zusammenschlossen,  obwohl  zu  jener 
Zeit  Behörden  und  Erzieher  nicht  das  Wohl¬ 
wollen  aufbrachten,  das  dem  Sport  heute 
gezeigt  wird.  Sie  wurden  durch  die  ge¬ 
meinsame  Segelei  auch  menschlich  zusam¬ 
mengeführt.  Ohne  diese  Gesinnung  hätten 
sie  zunächst  auch  nicht  segeln  können,  da 
sie  keine  Eignerjachten,  sondern  Clubjach¬ 
ten  unterhielten.“ 

Und  weiter:  „Wie  hat  dieser  Rhe-Geist 
wieder  leuchtend  das  Dunkel  der  letzten 
zehn  Jahre  erhellt.  Not  und  Vertreibung, 
Hoffnungslosigkeit  und  Armut  vermochten 
nicht,  den  Willen  zur  Erhaltung  des  köst¬ 
lichen  Erbes  zu  lähmen,  und  so  folgten  dem 
Sammlungsruf  unserer  seit  1945  von  Ham¬ 
burg  aus  den  Wiederaufbau  betreibenden 


Das  Clubwappen 


Clubkameraden  fast  alle,  die  in  Königsberg 
in  den  Listen  eingeschrieben  waren.  So 
haben  sie  —  ähnlich  wie  die  Gründer  — 
dem  Club  erneut  zum  Leben  verholfen.“ 
Das  war  nicht  leicht,  dieses  „zum  neuen 
Leben  verhelfen".  Die  alten  Mitglieder  über¬ 
all  verstreut  in  der  Bundesrepublik,  kein 
Clubheim  und  vor  allem  keine  Schiffe.  Von 
so  stolzen  Jachten,  wie  es  z.  B.  der  150  qm 
Seefahrtkreuzer  „Fee"  in  Königsberg  war, 
konnte  man  nur  noch  träumen,  und  sie  sind 
auch  bis  heute  ein  Traum  geblieben.  Klein 
anfangen  hieß  es  mit  Jollen  auf  der  Alster 
und  1952  mit  dem  ersten  seegehenden  Fahr¬ 
zeug,  der  „Brüsterort“.  Inzwischen  ist  der 


Das  Cluhboot  „Rhe“  auf  der  Nordsee 


Bootspark  angewachsen.  Er  umfaßt  jetzt 
zehn  clubeigene  Fahrzeuge,  darunter  drei 
Kielboote,  als  größtes  den  „Rhe“,  der  vor 
einigen  Jahren  an  der  Transatlantik-Regatta 
teilnahm.  Unter  den  Jollen  sind  die  klein¬ 
sten  vier  Optimist-Jollen,  mit  denen  Kinder¬ 
segeln  betrieben  wird.  Also  von  groß  bis 
ganz  klein  sind  alle  Bereiche  abgedeckt,  und 
dazu  kommen  30  Eignerboote  unter  dem 
Rhe-Stander.  Der  Club  hat  250  Mitglieder, 
aber  natürlich  nicht  mehr  nur  Ostpreußen, 
es  haben  sich  auch  viele  Hamburger  zu  ihm 
hingezogen  gefühlt,  und  seit  noch  nicht  lan- 


in  den  Preußischen  Regesten  befindet  sich  eine 
I  Urkunde,  ausgestellt  von  Conrad  von  Thier¬ 
berg,  Landmeister  von  Preußen,  im  Jahre 
1286,  die  den  Umfang  der  jungen  Stadt  Königs¬ 
berg  angibt  und  ihrer  Bürgerschaft  das  Kulmer 
Recht  verleiht.  Dabei  handelt  es  sich,  wie  aus¬ 
drücklich  betont  wird,  um  eine  Anerkennung  der 
dem  Orden  gegenüber  bewiesenen  Treue  wäh¬ 
rend  des  großen  Aufstandes  der  eben  unterwor¬ 
fenen  Prußen. 

Die  Bürger  Königsbergs  erhalten  danach  als 
ihr  Gebiet  das  Land  von  der  Stadt  den  Pregel 
abwärts  bis  zum  Felde  Lauchsen  (Lawsken),  nach 
Samland  hinein  eine  halbe  Meile  breit,  ausge¬ 
nommen  die  der  Pfarrkirche  verliehenen  Hufen 
und  ein  Seil  (damalige  übliche  Abmessung)  am 
Pregel:  die  öffentlichen  Straßen  sollen  so  wie  im 
Kulmerlande  behandelt  werden.  Samen  und 
Prußen  unterliegen  auch  innerhalb  des  Stadt¬ 
gebiets  der  Ordensgerichtsbarkeit,  außer  wenn 
sie  sich  gegen  Bürger  vergehen. 


ger  Zeit  verfügt  er  auch  wieder  über  ein 
Clubheim. 

Die  alten  Zeiten  sind  vorbei.  Selbst  im 
Rhe,  der  stets  die  Tradition  besonders  be¬ 
tonte,  haben  sich  —  wenn  man  so  sagen 
darf  —  die  Sitten  gelockert.  Es  sind  nicht 
mehr  die  Farben  blau  und  weiß  ungeschrie¬ 
benes  Gesetz  für  die  Kleidung  an  Bord,  und 
manches  andere  auch  nicht.  Aber  es  haben 
sich  immer  wieder  Männer  —  und  auch 
Frauen  —  gefunden,  die  sich  für  den  Club 
einsetzen,  die  ihn  attraktiv  für  Segler  und 
solche,  die  es  werden  wollen,  machen  — 


Die  Bürger  erhalten  auf  dem  größeren  Werder 
oberhalb  im  Pregel  nach  Samland  zu  90  Seile  der 
Länge  nach  von  der  halben  Breite  des  Werders. 
Von  dem  unteren  Teile  wird  das  der  Insel  des 
Vogts  (heutiger  Kneiphof)  gegenüberliegende 
Stück  dem  Orden  und  den  Bürgern  zur  gemein¬ 
samen  Bedeutung  Vorbehalten.  Die  nach  der 
Stadt  zu  liegende  untere  Insel  erhält  die  Stadt, 
die  Vogtinsel  behält  der  Orden,  doch  dürfen  die 
Bürger  Holz,  Heu  und  Korn  daselbst  aufbewah¬ 
ren.  In  Kriegszeiten  sind  alle  Inseln  gemeinsam. 

Die  Bürger  dürfen  im  Frischen  Haff  fischen 
vom  Pregel  bis  zum  Wald  Poews  (Peyse),  außer 
mit  dem  Niwat  (Netzart)  und  mit  Ausnahme 
dreier  nur  den  Brüdern  reservierter  Züge.  Im 
Pregel  dürfen  sie  fischen  von  der  Brücke  (Krä¬ 
merbrücke)  in  der  Stadt  aufwärts  bis  zum  hei¬ 
ligen  Walde  ohne  Wehr.  —  Das  Stadtgebiet 
sollen  sie  frei  besitzen,  neue  Ansiedler  erhal¬ 
ten  10  Freijahre.  Endlich  erhalten  die  Bürger  die 
Holzgerechtigkeit  im  heiligen  Walde  Labun 
jenseits  des  Pregels  bis  zum  Felde  Lauten  (Lauth) 
für  ihren  eigenen  Bedarf. 

Uber  die  Gerichtsbarkeit  und  das  Strafmaß 
bei  Diebstählen  in  der  Stadt  enthält  eine  weitere 
Urkunde  aus  1286  interessante  Einzelheiten: 
„Der  Schulze  Gericho  von  Dobrin  und  die  Rats¬ 
mitglieder  der  Stadt...  beurkunden  Folgendes: 
Unsere  Herrschaft  (domini),  der  (Land-)  Meister 
und  die  Brüder  (Convent)  in  Königsberg,  haben 
auf  unsere  Bitte  hin  und  mit  Zustimmung  der 
gesamten  Bürgerschaft  beschlossen  und  die  ent¬ 
sprechenden  Anordnungen  unterzeichnet,  wo¬ 
nach  Prußen  oder  Samländer,  die  irgendwelche 
Diebstähle  in  unserer  Stadt  begangen  haben, 
hierselbst  von  unseren  Herren,  den  benannten 
Brüdern  durch  ein  Gerichtsverfahren  abgeurteilt 
werden  sollen. 

Wenn  irgendein  Pruße  oder  Samländer  nach 
Ansicht  des  (Ordens-)  Kapitels  einen  Diebstahl 
verübt  haben  sollte,  und  zwar  dann,  wenn  ein 
schwerer  Diebstahl  vorliegt,  würde  er  seinen 
Hals  durch  Zahlung  von  16  Mark  Buße  retten 
können,-  wenn  aber  ein  Diebstahl  verübt  wurde, 
worauf  Stäupung  (Auspeitschung)  steht, 
so  könne  man  sich  mit  einer  Buße  von 
zwei  Mark  von  dem  Urteil  lösen.  Wenn 
der  Diebstahl  weniger  als  ein  scot.  (24 
scot.  =  1  preuß.  Mark)  ausmache,  so  müßte  er 
eine  einzige  Mark  zahlen,  um  wieder  freizu¬ 
kommen. 

Wenn  fernerhin  irgendein  Deutscher  einem 
beliebigen  Prußen  oder  Samländer  etwas  ge¬ 
raubt  hätte,  so  könne  er  sich  mit  der  gleichen 
Geldsumme  befreien,  wie  sich  ein  Pruße  oder 


z.  B.  durch  die  vorbildlichen  Lehrgänge  über 
Navigation,  Wetterkunde  und  dergleichen. 

Die  alte  Clubflagge  —  schwarzweißrot 
mit  dem  Ordenskreuz  —  die  der  Club  einst 
vom  Kaiser  verliehen,  als  Nationalflagge 
führen  durfte,  wird  nur  noch  bei  feierlichen 
Gelegenheiten  hervorgeholt.  Aber  das 
schlichte  schwarze  Kreuz  im  weißen  Stan¬ 
der,  das  sieht  man  auch  jetzt  wieder  auf 
Ost-  und  Nordsee,  im  Kanal  und  sogar  im 
Mittelmeer. 

Zu  den  Rhe-Mitgliedern  gehören  übri¬ 
gens  seit  geraumer  Zeit  auch  die  Angehöri¬ 
gen  des  Memeler  Segler-Vereins,  für  den 
der  Rhe  die  Patenschaft  übernommen  hat. 
Seit  altersher  hat  es  eine  besonders  enge 
Beziehung  zwischen  den  beiden  Vereinen 
gegeben,  und  so  feiert  der  Memeler  Segler- 
Verein  sein  90jähriges  Bestehen  zusammen 
mit  dem  120jährigen  des  „Rhe". 

Markus  Joarh'  ridick 

Reformator  des  Theaters 

Vor  275  Jahren  wurde  Gottsched  geboren 

Vor  275  Jahren,  am  2.  Februar  1700,  wuide  im 
Pfarrhaus  zu  Juditten  bei  Königsberg  Johann 
Christoph  Gottsched  geboren,  der  als  Erneuerer 
des  deutschen  Theaters  in  die  Literaturgeschichte 
eingegangen  ist. 

Bereits  mit  14  Jahren  studierte  Gottsched  an 
der  Albertus-Universität  in  Königsberg  und  er¬ 
warb  1723  die  Magisterwürde.  1724  verließ  er 
jedoch  die  Stadt,  da  er  auf  Grund  seiner  Körper¬ 
größe  befürchtete,  zu  den  „langen  Kerls"  des 
Soldatenkönigs  geholt  zu  werden,  und  übersie¬ 
delte  nach  Leipzig,  wo  er  1729  außerordentlicher 
und  1734  ordentlicher  Professor  wurde.  In  Leip¬ 
zig  entwickelte  er  sich  als  Leiter  der  „Deutschen 
Gesellschaft“  zum  Reformator  der  deutschen 
Bühne.  Mit  der  Schauspielerin  Caroline  Neuber 
gründete  er  eine  eigene  Theatertruppe  und  ver¬ 
bannte  den  Hanswurst  von  der  Bühne.  Da  er 
sich  jedoch  gegen  die  natürliche  Entwicklung 
stemmte,  scheiterte  er  schließlich  und  fiel  der 
Lächerlichkeit  anheim.  Gottsched  starb  1766  in 
Leipzig.  Seine  Theaterstücke  sind  heute  verges¬ 
sen,  sein  Eintreten  für  die  Pflege  deutscher  Kul¬ 
tur  wird  erst  seit  einigen  Jahrzehnten  wieder 
gewürdigt.  Auf  Gottscheds  Anregung  geht  auch 
die  1743  erfolgte  Gründung  der  Königlich  deut¬ 
schen  Gesellschaft  in  Königsberg  zurück. 


Markus  Joachim  Tidick 

Der  silberne  Wimpel 
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Samländer  bei  einem  gleichartigen  Diebstahl 
freikaufen  müsse.“ 

In  einer  besonderen  Urkunde  von  1299  (10. 
August)  nannte  der  Comtur  von  Königsberg, 
Berthold  von  Brühaven,  die  Namen  derjenigen 
alten  Witinge  (oder  Wittinger)  im  Samland,  die 
dem  Orden  während  des  großen  Aufstandes  treu 
geblieben  waren.  Als  Witinge  bezeichnete  man 
die  Wirtschafts-  und  Kammerbeamten  des  Or¬ 
dens  aus  der  eingeborenen  Landbevölkerung. 
Zur  Begründung  dieser  Maßnahme  führte  der 
Komtur  u.  a.  aus:  „. .  .da  die  Zeiten  schnell  ver¬ 
gehen,  und  die  Alten,  denen  das  alles  bekannt 
is,  dahinsterben,  soll  das  Andenken  dieser 
Prußen  und  ihrer  Taten  nicht  der  Vergessen¬ 
heit  anheimfallen.  Wir  haben  die  Namen  derer 
und  sogar  vielfach  die  ihrer  Söhne  überprüft, 
die  den  heute  Lebenden  wohlbekannt  sind,  da¬ 
mit  auch  unsere  Brüder  in  gewissen  Notfällen 
deren  Treue  begegneten". 

Die  Urkunde  enthält  nachstehende  Namen  ver¬ 
dienstvoller  Witinge:  aus  Laptau  (Lobetaw): 
Grande,  dessen  Sohn  Stantike;  Sandir,  dessen 
Sohn  Iudute;  Parupe,  dessen  Sohn  Gedete; 
Ibute,  dessen  Sohn  Kerse;  lodule,  dessen  Sohn 
Logote;  Schude;  Graude;  Muntemil,  dessen  Sohn 
Wissebute;  Runkim,  dessen  Sohn  Waystote;  Na- 
kuntie;  Nasinne;  Tyrune;  Swaymuzel,  dessen 
Sohn  Kyxte;  Panote,  dessen  Sohn  Preytor.  — 
Aus  Quednau  (Quedenowe) :  Sclode,  dessen 
Sohn  Nalube;  Gvyros,  dessen  Sohn  Buse:  Tlo- 
kote,  dessen  Sohn  Prewilte;  Heninke,  dessen 
Sohn  Stintele;  Scude,  dessen  Sohn  Dargute.  — 
Aus  Medenau  (Medenow):  Koytite,  dessen  Sohn 
Surteyke;  Gedune  dessen  Sohn  Antime;  Wisse- 
gaude,  Napelle  Albertus  Dyabolus,  Conradus 
Sagittarius,  Tulekinste,  Ivnde,  dessen  Sohn 
Preydesse;  Eytiow,  dessen  Sohn  Queydange; 
Polexe,  dessen  Sohn  Nermok;  Meynote,  Dirke, 
Rodrans.  —  Aus  Rienau  (Rynow):  Darexte, 
Glande,  Nawalde,  Gubike.  —  Aus  Caymen 
(Kayn):  Philippus  und  Theodricus;  Palstok;  Ge- 
dute.  —  Aus  Tapiau  (Tapiow):  Sapelle,  Azayme. 
—  Aus  Waldau  (Waldow):  Missote  mit  seinen 
Brüdern;  Johann  Brulant;  Conradus  Dyabolus.  — 
Aus  Schaaken  (Schokin):  Muslite.  —  Aus  Rudau 
(Rudow):  Rege  und  Romeke;  Gedune,  dessen 
Sohn  Stantele;  Bayse,  dessen  Sohn  Santirme; 
Dywote  und  sein  Bruder  Pagawle;  Sambil,  des¬ 
sen  Sohn  Glande.  —  Aus  Wargen  (Wargin): 
Sclode,  Scardune,  Guntar,  dessen  Sohn  Nako- 
ken;  Bygune,  dessen  Sohn  Kortye:  Garbote, 
dessen  Sohn  Bayone;  Nadar;  Wargatte;  Eytiow, 
dessen  Sohn  Dargote;  Surteyk,  Peytune.  Aus 
Germau  (Girmow):  Gyinme,  Luntike,  Biriske.  — 
Damit  die  Namen  der  Vorgenannten  ständig  im 
Gedächtnis  bleiben,  wird  unser  derzeitiges  Sie¬ 
gel  beigefügt."  —  Dr.  R.  Pawel 


Fischrecht  auch  auf  dem  Frischen  Haff 

Der  Orden  belohnte  die  Treue  der  Königsberger  während  des  Preußenaufstandes 
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Was  will  der  Macker 

denn  bei  uns? 


Ein  Bonner  Minister  in  einer  Schule  und  eine  Preisfrage 


•  Zahl  schwer  erziehbarer  Kinder  steigt  an 

•  Leistungsrückgang  beängstigend 

•  Neue  Methoden  mit  üblen  Folgen 

•  Neue  Linke  gegen  Elternhaus  und  Schule 

•  Der  Weg  zum  Außenseiter 


Was  macht  ein  Finanzminister  in  der  indem  man  ihm  die  größtmögliche  Freiheit 
Schule?  Das  fragten  sich  wohl  viele  Ham-  läßt.  Spontane  Aktivität  soll  gefördert  wer- 
burger,  als  Dr.  Hans  Apel  Anfang  Januar  den,  Zwänge  und  Strafen  lehnt  man  ab.  Mit 
eine  Grund-  und  Hauptschule  in  Hamburg-  überaus  großer  Rücksichtnahme  geht  man 
Eppendorf  besuchte.  Der  Bonner  Politiker,  auf  die  Wünsche,  Neigungen  und  Beschäfti- 
ubrigens  auch  an  der  Elbe  geboren,  drückte  gungen  der  Jugendlichen  ein.  Wissensdiaft- 
lür  etwa  zwei  Stunden  noch  einmal  die  liehe  Forschungen  ergaben  jedoch,  daß  Kin- 
Schulbank  und  was  er  lernte,  war  beacht-  der  und  Jugendliche  erst  dann  richtig  heran- 
ücl,  reifen,  wenn  sie  sich  zumindest  zeitweise 

Seine  Behauptung  „Bildungsreform  ist  mit  den  Eltern  oder  anderen  Bezugsper- 
für  mich  hauptsächlich  eine  Frage  der  Be-  sonen  identifiziert  haben.  Diese  Identifika- 
soldungsreform"  brachte  Apel  heftige  Pro-  tion  aber  soll  abgesdiafft  werden,  die 
teste  der  Lehrerschaft  und  die  Einladung  Autorität  der  Eltern  und  Lehrer  zählt  nidit 
ein.  sich  doch  einmal  am  „Tatort*  umzu-  mehr  und  Konflikte  werden  zur  Not  auch 
schauen.  Die  Reaktion  der  Schüler  auf  den  künstlich  herbeigeführt, 
hohen  Besuch  aus  Bonn  war  geteilt.  Ein  So  spricht  die  Neue  Linke  auch  nicht 
Schülerausruf:  „Was  will  der  Macker  denn  mehr  von  Ordnung,  sondern  von  „gesell- 
bei  uns?“  Nun,  Apel  wollte  sich  in  seiner  sdiaftlichen  Zwängen*.  Rahmenrichtlinien 
Eigenschaft  als  Finanzminister  —  und  nicht  und  Lehrpläne  sdiildern  die  Rechte  der 
zuletzt  auch  als  Vater  —  über  die  Miß-  Schüler,  aber  nicht  die  Pflichten.  Es  wird 
stände  an  Deutschlands  Schulen  informie-  dort  vor  den  Gefahren  des  Mißbrauchs  der 

Macht  gewarnt,  aber  nicht  vor  den  Gefah- 

- .  ren  des  Mißbrauchs  der  Freiheit.  Per- 

manenle  Kritik  ist  dringend  notwendig, 
sagen  die  Radikalen;  Vertrauen,  Rücksicht- 
I  nähme  und  Toleranz  im  Zusammenleben 
aber  sind  Fremdwörter  für  die  neue  Gene- 
» *jHH9R8^99Kra|HH  m  ration  der  Revolutionäre. 

.  ^  f  Die  Resultate  solcher  und  ähnlicher 

Schulpolitik  sind  bereits  klar  zu  erkennen. 

Viele  Schüler  leiden  unter  Verhaltens¬ 
ten!  Störungen  oder,  wie  der  Münchner  Profes- 

sor  für  Kinderheilkunde  Theodor  Hell- 
.  brügge  sagte,  unter  schweren  Soziosen. 

Störungen  in  der  Sozialentwicklung  eines 
■  ■■■  Kindes  sind  dadurch  gekennzeichnet,  daß 

Miau!  Ich  protestiere,  als  Objekt  elterlicher  diese  jungen  Menschen  unfähig  sind,  posi- 
Fremdbestimmung  behandelt  zu  werden!  tive  Beziehungen  zu  ihrer  Umwelt  aufzu- 

Zeichnung  np  nehmen.  Kindergarten  und  Schule  ver¬ 
langen  aber,  daß  man  sich  frühzeitig  in 
ren.  Denn  —  nicht  allein  in  Hamburg  ist  es  eine  Gemeinschaft  einfügt.  Kaum  bleibt  den 
schlecht  bestellt  um  die  Ausbildung  unserer  Kindern  noch  genügend  Zeit  zum  Spielen, 

Jüngsten!  denn  Schule  und  Elternhaus  beanspruchen 

Die  Zahl  der  schwer  erziehbaren,  labilen  sie  in  hohem  Maße.  Gerade  aber  in  den 
und  verhaltensgestörten  Kinder  wächst  von  ersten  Jahren  ist  es  besonders  wichtig,  daß 
Jahr  zu  Jahr  mehr.  Psychologen  behaupten  die  Freizeit  genutzt  wird,  um  spielerisch  werden  muß, 
sogar,  daß  heute  jeder  fünfte  Schüler  sich 
nicht  konzentrieren  kann,  unruhig,  jäh¬ 
zornig  oder  schüchtern  ist  und  den  Unter¬ 
richt  stört.  Hinzu  kommen  Leistungsver¬ 
weigerung,  Prügeleien  und  vor  allem  das 
Versagen  in  wichtigen  Fächern,  wie  Mathe¬ 
matik  und  Deutsch.  Das  Schlagwort  „Lega¬ 
sthenie"  (Lese-  und  Schreibschwäche)  war 
früher  ein  Zungenbrecher  für  manchen  Er¬ 
wachsenen,  heute  hört  man  schon  Zehn¬ 
jährige  unbeschwert  darüber  plaudern.  Das 
Schwänzen  des  Unterrichts  steht  ganz  oben 
auf  der  Tagesordnung.  Sicher,  wir  haben 
uns  alle,  schon  einmal  vor  einer  Mathema¬ 
tik-  oder  Englischarbeit  gedrückt!  Doch  die 
Kinder,  die  heute  regelmäßig  nach  eigenem 
Gutdünken  Stunden  ausfallen  lassen,  meh¬ 
ren  sich  in  erschreckendem  Maße. 

Dr.  Walter  Bärsch,  Leiter  des  schul¬ 
psychologischen  Dienstes  in  der  Hamburger 
Schulbehörde,  nennt  das  Kind  beim  Namen: 

Liberalisierung  im  Schulwesen.  „Nicht  je¬ 
der  kann  mit  diesem  Freiraum  umgehen. 

Dieser  Prozeß  ist  erlernbar,  wird  aber  so 
schnell  nicht  abgeschlossen  sein.*  In  der 
Tat  hat  die  Schule  in  den  letzten  Jahren 
ihre  feste  Plattform  verloren.  Übereilte 
Reformen  und  unerprobte  Modelle  verun¬ 
sichern  Lehrer,  Eltern  und  nicht  zuletzt  die 
Schüler.  Mengenlehre  und  Vorschulver- 
suchc  wurden  bei  uns  selbst  noch  ein¬ 
geführt,  als  amerikanische  Pädagogen  im 
„Land  der  unbegrenzten  Möglichkeiten"  be¬ 
reits  über  die  Folgen  klagten.  Kurssysteme 
und  die  freie  Wahl  einiger  Schulfächer 
lösten  die  soziale  Gemeinschaft  der  Klasse 
auf.  Alleingelassen  —  denn  nur  in  den  Pau¬ 
sen  besteht  die  Möglichkeit  zur  Kontakt¬ 
aufnahme  mit  den  ehemaligen  Kameraden 
—  wird  der  Schüler  frühzeitig  in  die  Isola¬ 
tion  gestoßen,  überhaupt  fehlt  es  überall 
an  der  notwendigen  Vorbereitungszeit.  Die 
Ausbildung  der  Lehrer  ist  praxisfremd,  die 
Lehr-  und  Lerninhalte  sind  der  technischen 
Entwicklung  nicht  angepaßt  und  die  Schüler 
mit  ihren  Rechten  und  Pflichten  gegenüber 
Schule  und  Lehrern  nicht  vertraut  gemacht. 

Die  Schulpolitik  der  Neuen  Linken  hat 
das  Schlagwort  „anti-autoritäre  Erziehung“ 
in  aller  Munde  gebracht.  Der  Schüler  soll 
zum  „mündigen"  Bürger  erzogen  werden, 


Dr  Hans  Apel:  Bildungsreform  ist  für  midi  hauptsächlich  eine  Frage  der  Besoldungsreform 

Foto  Sdmelder-Siemt 


PREISFRAGE 


Lesen  Sie  bitte  folgenden  Aushang  in  Schulen  gewissenhaft  durch  und  erraten 
Sie,  wann  und  in  welchem  Land  dieses  veröffentlicht  wurde:  ob  zu  Zeiten 
Friedrichs  II.  in  Preußen,  zu  Zeiten  Kaiser  Wilhelms  ln  preußischen  Kadetten¬ 
anstalten,  in  der  französischen  Militärakademie  St.  Cvr,  in  katholischen  Kloster¬ 
schulen,  bei  Adolf  Hitler  in  Ordensburgen  der  Waffen-SS,  oder  . . .? 

Schicken  Sie  eine  Postkarte  mit  der  Lösung  und  dem  Vermerk  „Preisfrage“  an 
die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes,  2000  Hamburg  13,  Parkallee  84,  Post¬ 
fach  8047.  Die  ersten  zehn  richtigen  Einsender  erhalten  ein  Buchgeschenk. 

Zur  Sicherstellung  optimaler  Leistungen  der  Erziehungs-  und  Unterrichtsarbeit 
erwartet  die  Schuleitung  vom  Schüler,  daß  die  20  Verpflichtungen  gewissenhaft 
eingehalten  werden: 

1.  Arbeiten  und  sich  ausbilden,  um  dem  Vaterland  zu  dienen. 

2.  Fleißig  und  pünktlich  sein  —  niemals  zu  spät  kommen. 

3.  Rektor  und  Lehrer  ohne  Widerspruch  gehorchen. 

4.  Bücher  und  Arbeitsmittel  bei  Ankunft  des  Lehrers  stets  zur  Stelle  haben  und 
in  Ordnung  halten. 

5.  Gewaschen,  gekämmt  und  ordentlich  gekleidet  in  der  Schule  sein. 

6.  Peinliche  Sauberkeit  am  Pult  und  Schulsitzplatz. 

7.  Mit  dem  Gongzeicben  sitzen  und  den  Klassenraum  nur  mit  der  Erlaubnis  des 
Lehrers  verlassen. 

8.  In  der  Schule  niemals  schwätzen  und  immer  aufmerksam  sein. 

9.  Aufstehen,  wenn  man  mit  dem  Lehrer  spricht  und  nicht  hineinschwatzen, 
wenn  man  sich  nicht  gemeldet  hat. 

10.  Aufstehen,  wenn  Lehrer  oder  Rektor  in  die  Klasse  kommt,  ihnen  stets  den 
Vortritt  lassen. 

11.  Aufzeichnungen  und  Hausaufgaben  stets  sorgfältig  ausführen  und  diese  un¬ 
aufgefordert  Eltern  und  Lehrern  zeigen. 

12.  Lehrer  und  Rektor  Respekt  erweisen,  sie  außerhalb  der  Schule  grüßen,  indem 
man  den  Hut  abnimmt. 

13.  Alteren  Menschen  gegenüber  zuvorkommend  sein,  auch  außerhalb  der  Schule. 

14.  Niemals  schlechte  Worte  gebrauchen  und  nie  um  Geld  spielen. 

15.  6ehr  sorgfältig  mit  der  Schuleinrichtung  und  dem  Eigentum  der  Kameraden 
umgehen. 

16.  Rücksichtsvoll  sein  gegenüber  älteren  Menschen  mit  kleineren  Kindern  und 
ihnen  in  den  öffentlichen  Verkehrsmitteln  Platz  machen. 

17.  Den  Eltern  und  jüngeren  Geschwistern  immer  helfen. 

18.  Im  Haushalt  daheim  helfen  und  sein  Bett  selber  machen. 

19.  Seinen  Schülerausweis  immer  bei  sich  haben  und  auf  Verlangen  vorweisen. 

20.  Die  eigene  Schule  und  Klasse  in  Ehren  halten  wie  sich  selbst. 
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Sportart  Nr.  1  ist  die  Leichtathletik 

Die  ostdeutschen  Sportler  erreichten  auch  im  letzten  Jahr  wieder  viele  Weltklasseleistungen 


Der  Insterburger  Harry  Boldt  —  hier  auf  Sumatra  —  wurde  deutscher  Meister  in  der  Dressur 

"  '  ""  Horst  Müller 


Die  Reihen  der  ostdeutschen  Leistungssport¬ 
ler  haben  sich  nach  den  Olypischen  Spie¬ 
len  1972  und  in  den  folgenden  Jahren  im¬ 
mer  mehr  geüditet,  da  die  in  der  Heimat  gebo¬ 
renen  bis  auf  Ausnahmen  nicht  mehr  aktiv  sind 
und  der  Nachwuchs,  der  die  Heimat  nicht  mehr 
kennt,  und  das  gilt  besonders  für  die  im  mittel¬ 
deutschen  Raum  ansässigen,  sehr  schwer  zu  er¬ 
fassen  ist.  Außerdem  hat  der  Beruf  Vorrang,  und 
so  fehlt  oft  die  Zeit  für  das  notwendige  Trai¬ 
ning.  Und  doch  gibt  es  noch  in  etwa  15  Sport¬ 
arten  Ostdeutsche,  die  mit  an  der  Spitze  im  deut¬ 
schen  Sport  stehen  und  ehemalige  Meister,  die 
als  Trainer  und  Betreuer  erfolgreich  wirken. 

Die  ostdeutsche  Sportart  Nr.  1  ist  noch  immer 
die  Leichtathletik,  wenn  auch  Weltklasseathle- 
len  wie  die  Weltrekordlerin  im  Weitsprung  mit 
6,84  m  (der  älteste  Weltrekord  der  Frauen  von 
1970!)  und  zweifachen  Olympiasiegerin  1972 
iWeitsprung,  4mal  100  m)  Heidemarie  Rosen¬ 
dahl  (27),  jetzt  als  Frau  Ecker  vorübergehend  in 
den  USA  lebend,  und  der  sudetendeutsche  Eu¬ 
roparekordmann  im  Weitsprung  mit  8,35  m  Jo¬ 
sef  Schwarz  (33)  weder  im  ostdeutschen  noch  im 
gesamtdeutschen  Sport  vorerst  ersetzt  werden 
konnten,  so  gehören  bei  den  Frauen  die  Welt¬ 
rekordlerin  über  1  000  m  und  Europameisterin 
1971  und  Ex  weltrekordlerin  über  1  500  m  Karin 
Krebs-Burneleit  (31)  aus  Gumbinnen/Ost-Ber¬ 
lin,  Elfgard  Schnittenhelm  (27)  aus  dem  Sudeten¬ 
land  (100,  200  und  4mal  100  m),  Amelie  Koloska 
(30)  aus  Zoppot  (Speerwerfen),  Christiane  Krau¬ 
se  (24)  aus  Osterode  (100,  200,  4mal  100  m)  so¬ 
wie  das  junge  Ostpreußenmädel  Marlies  Ko- 
schinski  (21)  im  100-m-Hürdenlauf  zum  Spitzen¬ 
sport. 

Bei  den  Männern  ist  es  besonders  der  schon 
32jährige  Königsberger  Olympiasieger  im  50- 
km-Gehen  1972  in  München,  Bernd  Kannenberg, 
der  noch  einige  Weltrekorde  im  Gehen  auf¬ 
stellte,  Deutscher  Meister  wurde,  doch  durch 
eine  Verletzung  behindert  bei  den  Europamei¬ 
sterschaften  nicht  seine  Bestform  hatte,  dann 
operiert  werden  mußte  und  hofft  wieder  in  der 
Weltspitze  mithalten  zu  können. 


Nachfolger  für  Bendlin 

Der  ehemalige  ostdeutsche  Weltrekordinhaber 
im  Zehnkampf  (8  319  Pkt.)  Kurt  Bendlin  (31)  aus 
Thom,  jahrelang  durch  Verletzungen  und  Ope¬ 
rationen  nicht  mehr  in  Bestform,  schaffte  doch 
noch  einmal  den  Deutschen  Meistertitel  mit  7  945 
Pkt.,  mußte  jedoch  die  Europameisterschaft  in 
Rom  absagen.  Er  wurde  aber  dort  von  dem  für 
den  VfB  Stettin  als  Jugendlicher  bei  den  ost¬ 
deutschen  Traditionswettkämpfen  gestarteten 
Guido  Kretschmar  (21)  vom  USC  Mainz  bei  den 
Europameisterschaften  mit  Bronze  und  8  132  Pkt. 
sehr  gut  ersetzt.  Der  junge  Ostpreuße  Klaus- 
Dieter  Kurrat  (19)  Ost-Berlin  (mit  Spitzenzeiten 
übeT  100,  200  und  4mal  100  m),  der  Deutsche  Re¬ 
kordhalter  im  Dreisprung  (17,31)  Jörg  Drehmel 
(29),  Pommern/Ost-Berlin,  Klaus-Peter  Hennig 
(27),  Ostpreußen,  im  Diskuswerfen  und  Hans  Ge- 
drat  (23),  Ostpreußen,  im  Stabhochsprung,  ka¬ 
men  nicht  ganz  an  ihre  Spitzenleistungen  heran, 
dafür  trat  neben  dem  langjährigen  Marathon¬ 
meister  Lutz  Philipp  (34)  aus  Königsberg  der 
Westpreuße  Heinz  Kübelt  (34)  aus  Lüdenscheid 
mit  Spitzenzeiten  hervor  und  im  Hochsprung  der 
21jährige  Schlesier  Bernd  Mühle-Mainz  mit  2,16 
m  als  Deutscher  Juniorenmeister. 

Recht  gute  Leistungen  zeigten  auch  die  Hoch¬ 
springer  Schillkowski  (32)  Danzig  mit  2,11  m 
und  Hubertus  Lembke  (31)  Königsberg  mit  2, 10  m, 
der  schlesische  ostdeutsche  Rekordhalter  über 
5  000  m  Werner  Girke  (34),  der  unverwüstliche 
Langstreckler  Alfons  Ida  (41)  aus  dem  Warthe¬ 
land  und  nicht  zuletzt  der  einzige  deutsche  Sil¬ 
vestermarathonlaufsieger  1951  in  Sao  Paulo 
Erich  Kruzicki-Danzig  mit  63  Jahren.  Von  den 
wenigen  ostpreußischen  Nachwuchsathleten 


seien  Susanne  Kinder  (16),  (100  m  =  11.7):  Udo 
Gennat  (17),  (100  m  =  10,6)  beide  aus  Wupper¬ 
tal  sowie  Ute  Ammerpohl  (16)  aus  Braunschweig 
mit  1,70  m  im  Hochsprung  genannt. 

Die  von  Dr.  Herbert  Schmidtke-Königsberg 
(f  1960)  gegründete  .Traditionsgemeinschaft  der 
Leichtathleten  aus  den  deutschen  Ostgebieten 
e.  V.“  veranstaltete  zum  20.  Male  von  1954  bis 
1974  (ausgefallen  1970)  Traditionswettkämpfe 
verbunden  mit  den  Wiedersehenstreffen,  seit 
1972  nicht  mehr  im  Rahmen  der  Deutschen  Mei¬ 
sterschaften,  in  Walsrode.  Wie  schon  in  allen 
Jahren  waren  die  ostpreußischen  Alterssportler 
zahlreich  vertreten  und  besonders  mit  A.  Schö- 
ning-Allenstein,  H.-G.  Wawrzyn-Angerburg,  R. 
Jungblut-Darkehmen,  H.  Petschull  und  Eichstädt- 
Asco  Königsberg,  H.  Liedig,  K.  Werner  und  H. 
Hildebrandt  Prussia-Samland  Königsberg,  G. 
Pauls-Post  Königsberg,  H.  Schlegel-Heilsberg, 
A.Doehring-Pr.  Eylau  und  L.  Bensing-Tilsit  er¬ 
folgreich. 

Seit  1955  siegte  die  4mal-100-Meter-Alters- 
klassenstaffel  Ostpreußens  zum  19.  Male  hinter¬ 
einander,  diesmal  mit  Eichstädt,  Wawrzyn, 
Schlegel  und  Marchlowitz  in  46,5  Sek.  Als  be¬ 
ster  ostdeutscher  Alterssportler  wurde  der  viel¬ 
seitige  Gustav  Pauls  (57)  Post-SV  Königsberg 
ausgezeichnet,  während  am  Schluß  der  Deut¬ 
schen  Meisterschaften  (nach  Heide  Rosendahl 
1973)  diesmal  der  ostpreußische  Olympiasieger 
und  Weltrekordler  Bernd  Kannenberg-Fürth  mit 
dem  „Rudolf-Harling-Gedächtnispreis“  als  25. 
Deutscher  und  als  5.  Ostdeutscher  nach  Schmidt- 
Marienwerder  (1961),  Kinder-Königsberg  (1965), 
Saloman-Danzig  (1971)  und  H.  Rosendahl-Tilsit 
(1973)  geehrt  wurde. 


Dagegen  nahmen  an  den  Wettbewerben  der 
Frauen,  Männer  und  Jugend  nur  vereinzelte 
Ostpreußen  teil.  Udo  Philipp,  der  jüngere  Bru¬ 
der  des  Marathonläufers,  gewann  wie  auch  in 
den  Vorjahren  den  3  000-m-Lauf. 

In  den  deutschen  und  europäischen  Rekord-, 
listen  wie  auch  in  der  Weltrekordliste  ist  noch 
immer  eine  ganze! '  Anzahl  der  ostdeutschen 
Leichtathleten  zü  finden.  Als  erfolgreiche  Trainer 
des  Deutschen  Leichtathletikverbandes  traten 
besonders  hervor  für  die  Mittelstreckler  der 
frühere  deutsche  800-m-Meister  Paul  Schmidt- 
Marienwerder  und  für  die  kürzeren  Strecken  der 
langjährige  Königsberger  400-m-Läufer  Manfred 

Boxer  und  Kleinkaliberschützen 

Im  Berufsboxen  zeigte  sich  als  Deutscher  Mei¬ 
ster  im  Halbschwergewicht  und  Nachfolger  des 
Europameisters  Rüdiger  Schmidtke-Gumbinnen/ 
Frankfurt  Karl-Heinz  Klein  (29)  aus  Königs¬ 
berg/Hamburg,  meisterhaft,  doch  für  den  Titel 
eines  Weltmeisters  langte  es  noch  nicht.  Die  Ex- 
Europameister  Lothar  Abend,  Brieg/Kiel  und 
auch  Schmidtke-Gumbinnen  siegten  und  verlo¬ 
ren,  doch  für  europäische  oder  gar  Weltmeister¬ 
titelkämpfe  wird  es  kaum  mehr  langen.  Im  Ten¬ 
nis  nahm  Dr.  Christian  Kuhnke-Heidekrug,  ei¬ 
ner  der  erfolgreichsten  Davispokalspieler,  mit 
guten  Erfolgen  an  einigen  internationalen  Tur¬ 
nieren  teil  und  gewann  mit  Rot-Weiß  Berlin  er¬ 
neut  den  Deutschen  Mannschaftsmeistertitel.  Der 
ehemalige  Vize-Weltmeister  im  Tischtennis 
Eberhard  Schöler-Flatow/Düsseldorf  ist  noch 
immer  einer  der  besten  deutschen  Spieler,  be¬ 
siegte  auch  den  derzeitigen  Deutschen  Meister 
und  strebt  mit  Borussia-Düsseldorf  erneut  den 
deutschen  Mannschaftsmeistertitel  an,  doch  in¬ 
ternational  steht  er  wie  seine  Frau  Diane  aus 
beruflichen  Gründen  nicht  mehr  zur  Verfügung. 
Ev-Kathleen  Zemke-Angerburg/Hamburg  wurde 
zum  10.  Mal  Hamburger  Meisterin  und  das  mit 
38  Jahren. 

Im  Schießen  stehen  die  ehemaligen  Olympia- 
medaiilengewinner  Klaus  Zähringer-Osterode/ 
Wiesbaden  und  Peter  Kohnke-Königsberg/Bre- 
mervörde,  nicht  mehr  als  Einzelschützen  aus  be¬ 
ruflichen  Gründen  mit  an  der  Spitze  der  Klein- 
Kaliber-Schützen,  sind  aber  dennoch  gute  Schüt¬ 
zen  und  stehen  ihren  Vereinsmannschaften  und 
auch  der  Nationalmannschaft  für  Mannschafts¬ 
kämpfe  mit  guten  Erfolgen  noch  zur  Verfügung. 
Im  Kunstturnen  steht  wohl  z.  Zt.  kein  Ostdeut¬ 
scher  in  der  Nationalriege,  doch  der  Schüler 
des  alten  Insterburger  Altersturners  Otto  Zip¬ 
plies  (83),  Weltmeister  am  Reck  Eberhard  Gien- 
ger  (23)  aus  Künzelsau,  wurde  sogar  vor  dem 
Schwimmer  Nocke  mit  5  Medaillen  bei  den  Eu¬ 
ropameisterschaften  und  .Kaiser  Franz“  Becken¬ 
bauer  von  der  deutschen  Sportpresse  zum 
.Sportler  des  Jahres“  gewählt  und  im  Kurhaus 
Baden-Baden  geehrt.  Otto  Zipplies  konnte  die¬ 
sen  Triumph  nicht  mehr  miterleben,  da  er  im 
Frühjahr  beim  ersten  Freibad  einem  Herzschlag 
erlag. 

Im  Wintersport  und  zwar  im  Rennrodeln, 
konnte  der  junge  lnsterburger  und  jetzige  Thü¬ 
ringer  Hans  Rinn  seinen  Weltmeistertitel  im  Ein¬ 
sitzer  vom  Vorjahr  nicht  wiederholen,  wurde 
jedodi  Vizemeister  und  auch  Sieger  bei  weiteren 
internationalen  Veranstaltungen  im  Ein-  und 
Doppelsitzer  und  hofft  1975  wieder  einen  Titel 
zu  gewinnen  bei  Europa-  oder  Weltmeister- 


Kinder,  der  Schlesier  Dr.  Steinbach,  der  erste 
deutsche  8-m-Weitspringer,  als  Lehrwart  und 
Gerd  Dworak-AUenstein  für  das  Kampfrichter¬ 
wesen.  Der  bekannte  ostpreußische  Handbail¬ 
internationale  und  spätere  Organisator  bei 
Olympischen  Spielen  Siegfried  Perrey  (59)  aus 
Königsberg  erkrankte  am  Schluß  des  Jahres 
recht  schwer,  mußte  operiert  werden,  hofft  je¬ 
doch  bei  den  Olypischen  Spielen  1976  in  Mon¬ 
treal  wieder  dabeizusein. 

Im  Fußball  in  der  I.  Bundesiiga  spielen  noch 
immer  die  ehemaligen  WM-Spieler  Wolfgang 
Weber  (29),  Schlawe/Köln  und  Siegfried  Held 
(32),  Sudetenland/Offenbach.  Der  32jährige  Held 
wurde  als  der  beste  derzeitige  deutsche  Links¬ 
außen  vom  Bundestrainer  bezeichnet,  erneut  für 
das  Europaauscheidungsspiel  gegen  Griechen¬ 
land  in  Athen  nominiert,  doch  kurz  vor  dem 
Abflug  starb  der  Vater  und  .Sigi“  flog  nicht  mit. 
Bei  Werder  Bremen  spielen  der  ostpreußisdie 
Junioren-Nationaltorwart  Dieter  Burdenski  und 
der  Danziger  Peter  Dietrich  und  bei  Hertha  BSC 
Berlin  der  Ostpreuße  Sziedat. 

Als  Trainer  hatte  Udo  Lattek  (39)  bei  Bayern 
München  mit  dem  dritten  Deutschen  Meister¬ 
titel,  dem  ersten  deutschen  Europapokalsieger 
der  Landesmeister  mit  den  Bayern  große  Erfolge 
und  stellte  auch  allein  sechs  Spieler  für  die  Welt- 
meisterelf.  Nach  Fehlem  der  Vereinsführung  und 
Spielerausfällen  können  die  Bayern  kaum  mehr 
Deutscher  Meister  werden,  während  für  den 
Europapokal  noch  Chancen  bestehen.  So  trägt 
sich  jetzt  der  ostpreußisdie  Trainer  nach  Tren¬ 
nung  von  FC  Bayern  München  mit  dem  Gedan¬ 
ken.  als  Trainer  zu  einem  anderen  Verein  über¬ 
zusiedeln. 

Der  oberschlesische  Trainer  Piontek  bei  Wer¬ 
der  Bremen  hofft  mit  seiner  Mannsdiaft  einen 
Abstieg  aus  der  I.  Bundesliga  vermeiden  zu  kön¬ 
nen.  Die  weiteren  ostdeutschen  Bundesliga-  und 
zum  Teil  auch  Nationalspieler  wie  Gerwien- 
Lyck/Braunschweig  und  auch  Sieloff-Möndien- 
gladbach  wechselten  nach  Peine  bzw.  Aachen, 
während  der  Ostpreuße  Kurrat-Dortmund  und 
der  Schlesier  Bandura-Hannover  nidit  mehr  spie¬ 
len.  Als  Trainer  der  II.  Bundesliga  betreut  Kurt 
Krause-VfB  Königsberg  den  FC  St.  Pauli  Ham¬ 
burg  und  der  frühere  Kapitän  der  Bayern,  Wer¬ 
ner  Olk-Osterode,  Preußen  Münster. 

Als  Dressurreiter  wurde  der  bereits  43jah- 
rige  Olympiasieger  von  1964  Harry  Boldt-ln- 
sterburg/Iserlohn  Deutscher  Meister,  siegte  bei 
vielen  auch  internationalen  Turnieren  und  be¬ 
siegte  sogar  den  deutschen  Weltmeister  Dr. 
Klimke-Miinster.  Auch  der  pommcrsche  Mlli- 
taryreiter  Klugmann  mit  Bronze  1972  in  Mün¬ 
chen  gehört  weiter  zur  deutschen  Nationalmann¬ 
schaft.  Als  Ruderer  war  der  sudetendeutsche 
Olympiasieger  von  1972  im  Vierer  Gerhard 
Auer,  umgestiegen  in  den  Zweier  ohne  Steuer¬ 
mann.  nicht  sot  erfolgreich  und  wird  wohl  wie¬ 
der  wie  audV^aSr  Brhunsberger  Weinreidi  lin 
den  deutschen  Achter  zurückkehfen.  Als  Segler 
nahm  der  Bronzegewinner  von  1978  Ulf-  Llhor- 
Hamburg  nur  noch  gelegentlich  an  Wettfahrten 
mit  Erfolgen  teil,  doch  der  Sohn  des  Altmeisters 
Bruno  Splieth  vom  Frischen  Haff.  Jochen 
Splieth-Kiel,  wurde  wie  früher  sein  Vater  Euro¬ 
pameister. 

waren  erfolgreich 

schäften.  Im  Skispringen  gehörte  der  Sudeten¬ 
deutsche  Rudolf  Höhnel  mit  Weiten  von  97  bis 
100  m  zur  deutschen  Elite,  und  die  ehemaligen 
National-Eishockeyspieler  vom  EV  Füssen  mit 
1 1  deutschen  Meisterschaften,  Gustav  Hanig  aus 
dem  Sudetenland  und  Siegfried  Schubert  aus 
Oberschlesien  sind  Trainer  in  Ravensburg  bzw. 
Füssen,  wo  Schubert  als  Betreuer  der  Jugend  mit 
allen  Mannschaften  der  Junioren,  der  Jugend 
und  den  Schülern  jeweils  an  der  Spitze  steht  und 
jetzt  sogar  den  entlassenen  Trainer  aus  der 
CSSR  als  Trainer  der  Bundesliga  vertreten  muß. 

Die  Vereinsjubiläen  70  Jahre  Prussia-Samland 
und  55  Jahre  Verein  für  Körperübungen  mit  Wie¬ 
dersehenstreffen  fanden  unter  großer  Beteili¬ 
gung  im  Sportheim  Barsinghausen  statt,  wo  auch 
die  Jubiläen  1975  und  zwar  70  Jahre  Rasensport- 
Preußen  Königsberg  vom  2.  -  4.  Mai  und  75  Jah¬ 
re  Verein  für  Bewegungsspiele  Königsberg  vom 
19.-21.  September  stattfinden  sollen.  Auch  der  El- 
binger  Sportverein  05  wird  70  Jahre  alt  und 
dürfte  wie  früher  im  Vereinskreis  feiern. 

Für  den  Zusammenhalt  der  Königsberger  Ra¬ 
sensportvereine  sorgen  noch  immer  die  70-  bis 
80jährigen  Vorstandsmitglieder  wie  W.  Kraw- 
zidc-VfB  Königsberg,  W.  Paul  und  H.  Schemion- 
nek-Asco  Königsberg,  W.  Remuß  und  der  noch 
jüngere  W.  Scharloff-Prussia-Samland  Königs¬ 
berg,  Ernst  Witt-Rasensport-Preußen  und  Franz 
Schierwagen  VfK  Königsberg,  wahrend  nur  we¬ 
nige  Provinzvereine  ihre  Tradition  im  Rahmen 
der  landsmannschaftlichen  Veranstaltungen  aul¬ 
recht  erhalten.  Als  Präsident  der  deutschen 
Olympiakämpfer  in  der  „Gemeinschaft  der  Olym- 
piateilnehmer-Olympian  International  e.  V.“ 
über  die  deutschen  Grenzen  hinaus  wirkt  der 
ostpreußische  Olympiakämpfer  und  Fahnenträ¬ 
ger  1936  in  Berlin,  Hans  Fritsch  (63)  aus  Dar- 
kehmen/Bremen  unermüdlich  und  erfolgreich. 

Stellvertretend  für  alle  1974  verstorbenen  ost¬ 
deutschen  Sportler  gedenken  wir  des  Interbur¬ 
ger  Altersturners  Otto  Zipplies-Künzelsau,  des 
Trainers  des  deutschen  Weltmeisterturners  Eber¬ 
hard  Gienger-Künzelsau,  der  am  31.  März  1974 
einem  Herzschlag  erlag,  und  des  deutschen  Fuß¬ 
ball-Idols  der  dreißiger  Jahre,  Nationalspieler 
Fritz  Szepan,  dessen  Vater  aus  dem  Kreis  Oste¬ 
rode  als  Bergmann  nach  Gelsenkirchen  umgesie¬ 
delt  war,  wo  Sohn  Fritz  Szepan  mit  Schalke  04 
mehrmals  Deutscher  Meister  wurde,  Kapitän  der 
Nationalmannschaft  war  und  mit  seinem  Schwa¬ 
ger  Kuzorra  das  berühmt  gewordene  Kreisel¬ 
spiel  einführte.  Am  14.  Dezember  1974  im  Alter 
von  nur  67  Jahren  starb  der  Ostpreuße  nach  ei¬ 
nem  längeren  Krankenlager. 


Karl-Heinz  Klein  aus  Königsberg  Ist  Halbschwergewichtsmeister 


1.  Februar  1975 


ixe  Dflpmifimblan 


hlet.  Am  Ende  dieses  Trai- 
große  Leistungsprülung  in 
-fahrt  über  200  km,  die  in 
Mindesttempo  von  ti  km/h 
10  Prozent  der  Tiere  be- 
und  abschließende  Vorstellung 
nicht,  sie  fanden  keine 
in  eines  der  preußi- 


Herzstück  ostpreußischer  Pferdezucht 


nings  stand  die  sog. 
einem  Dauerritt  bzw. 
drei  Tagen  bei  einein 
zurückzulegen  waren, 
standen  Prüfung  i.~- 
vor  einer  Kommission 
Einstellung  als  Vaterpferde 

sehen  Landgestüte.  ..  ,  ,  , 

Pur  das  Haushaltsjahr  1944  4o  hatte  das  Land- 
oestüt  Georgenburg  einen  Landbeschalerbestand 
von  310  ostpreußischen  Warmblulhengsten  Tra¬ 
kehner  Abstammung  und  130  rhcinisA-deutsAen 
Kaltbluthengsten.  Als  mit  Juni  1944  die  Rote 
Armee  sich  allmählich  der  ostpreußiscben  Grenze 
näherte,  begann  nicht  nur  für  Georgenburg  eine 
Zeit  ständig  zunehmender  Unruhe  —  jetzt  erst  (!) 
wurden  die  ersten  Überlegungen  für  eine  Räu¬ 
mung  und  Verlegung  angestellt,  nachdem  frühere 
Planungen  seitens  des  Reichsverteidigungskom¬ 
missars  von  vornherein  als  nicht  notwendig  ver¬ 
worfen,  eindringliche,  sachkundige  Mahnungen 
nicht  gehört  worden  waren. 

Unübersehbar  waren  Not  und  Elend  geworden, 
die  Katastrophe  lag  vor  den  wachen,  schmerzen¬ 
den  Augen  des  Gestütspersonals,  das  half,  so¬ 
weit  es  möglich  war.  Ab  Mitte  September  1944 
strömten  Tag  und  Nacht  Trecks  vorbei  —  Züge 


Das  preußische  Landgestüt  Georgenburg  -  Von  419  Hengsten  kamen  nur  92  in  Celle  an 


mm 


Nahe  der  Turnier-  und  Pferdestadt  Insterburg, 
des  Ortes  mit  einem  der  besten  und  am 
schönsten  gelegenen  Turnierplätze  der 
Welt,  erhob  sich  in  alten  Gemäuern  das  wohl 
bedeutendste  der  Landgestüte  Ostpreußens:  Ge¬ 
orgenburg  —  vielen  tausend  Romanfreunden  in 
aller  Weit  bekannt  als  das  .Gut  Wiesenburg“ 
der  ,. Barrings“.  Wirtschaftlicher  Weitblick  schul 
schon  in  früher  Zeit  im  Mittelpunkt  der  Provinz 
Ostpreußen  an  einer  landschaftlich  hervorragen¬ 
den  Stelle  einen  zentralen  Punkt  der  Pferde¬ 
zucht,  der  durch  die  Macht  des  Wortes  eines 
William  v.  Simpson  in  der  Nachschau  fernge¬ 
rückt  nicht  einer  gewissen  Romantik  entbehrt. 

Von  dem  altersschweren  Remtergiebel  des 
Schlosses,  in  dessen  Wohnflügel  der  Landstall- 
meister  sein  Heim  hatte,  kündeten  helle  Schläge 
die  Stunde.  Jener  gut  erhaltene  Zeuge  aus  der 
Ordenszeit,  die  wuchtig-mächtige  Burganlage  — 
einst  als  Sitz  des  Bischofs  von  Samland  ausge¬ 
beut,  am  hohen  Ufer  der  Inster  gab  dem  Gestüt 
einen  eigenen,  ganz  intimen  Charakter;  diese 
besondere  Note  war  aber  zugleich  auch  Licht 
und  Schatten  lür  den  seil  drei  Jahrzehnten  ver¬ 
gangenen  Hort  ostpreußischer  Pferdezucht.  Ge¬ 
orgenburg  war  stets  eine  ausgezeichnete  Pferde- 
zuchtstätte,  seine  Landbeschäler  standen  überall 
in  hohem  Ansehen,  sie  waren  hochwertige  Va¬ 
tertiere  von  Schönheit,  Kraft  und  Adel. 

Im  Jahre  1 787  wurde  dieses  Landgestüt  in 
Insterburg  als  einer  der  vier  Gestütshöfe  des 
,  Litthauischen  Landgestüts*  errichtet,  in  jenem 
Jahre,  als  mit  der  Einführung  des  königlich-preu¬ 
ßischen  Landgcstiits-Reglements  —  das  Graf 
Lindenan  ausgearbeitet  hatte  und  in  deutscher, 
polnischer  und  litauischer  Sprache  gedruckt 
wurde  —  die  Grundlagen  für  das  ostpreußische 
Pferd  in  der  irberkommenen  Verpflichtung  nach 
neuzeitlichen  Gesichtspunkten  der  Zucht  festge¬ 
legt  wurden.  Die  alten  Gebäude  dieses  Hengst¬ 
depots  waren  im  Nordteil  Insterburgs  in  der 
Nähe  des  Hafens  bis  zum  Ausbruch  des  Zweiten 
Weltkrieges  beinahe  vollständig  erhalten;  in 
ihnen  war  seit  1919  die  .Tierklinik  Insterburg' 
von  Dr.  Liebnitz  untergebracht,  deren  Patienten 
neben  Ostpreußen  aus  dem  Danziger  Raum,  aus 
Pomrnern,  Berlin  und  noch  weiter  her  kamen. 

Das  Landgestiit  wurde  zunächst  von  Trakeh- 
nen  aus  verwaltet,  und  zwar  bis  1837  von  Ge¬ 
stütsvorsteher  Wolf,  von  1838  bis  1867  von  Ge¬ 
stütsvorsteher  Rest;  ihm  folgte  von  1868  bis 
1889  der  Gestütsvorsteher  Voigdt,  der  nach  1877 
selbständiger  Gestütsdirektor  wurde. 

Dessen  Nachfolger  wurde  1890  der  Hauptmann 
a.  D.  Runge,  ein  Mann  großen,  weitsichtigen 
Geschicks  und  frischen,  taktvollen  Geistes,  der 
in  das  Schicksal  der  ostpreußischen  Pferdezucht 
eingriff  als  einer  ihrer  großen  $terne  zu  er- 
lösäen  drohte.  Mit  den  vom  Süßeren  unschein¬ 
baren  Mann  hatte  das  Landgestüt  für  25  ent- 
scheidertde'JtShre  eine  hervorragende  Kraft,  der 
die  Zucht  des  ganzen  Bezirkes  zielbewußt  und 
energisch  hob. 

Als  im  Jahre  1899  der  letzte,  schwerkranke 
Besitzer  Georgenburgs,  George  v.  Simpson, 

Sproß  einer  nach  Ostpreußen  eingewanderten 
Familie  schottischen  Ursprungs  —  sich  entschloß, 
den  gesamten  Besitz  zu  veräußern  und  die  alte 
Zucht  des  Platzes  aufzulösen,  lenkte  Landstall¬ 
meister  Runge  die  Aufmerksamkeit  der  preußi¬ 
schen  Staatsgestütsverwaltung  auf  dieses  in  sich 
geschlossene,  kostbare  Objekt  privater  Pferde¬ 
zucht.  Er  erreichte  es,  daß  der  Staat  sowohl 
Georgenburg  als  auch  Zwion  als  Zuchtstätte  des 
edlen  ostpreußischen  Pferdes  übernahm,  das 
Gut  Nettienen  für  die  Domänenverwaltung  an¬ 
kaufte.  Nicht  weniger  als  225  Hengste  als  Land- 
und  Hauplbeschäler  und  1750  Remonten  hatte 
dieses  von  der  Natur  aus  begünstigte  Gestüt 
der  Simpsons  allein  in  den  Jahren  1875  bis  1899 
an  den  Staat  geliefert. 

Jetzt  —  im  Jahre  1899  —  als  die  Räumlich¬ 
keiten  des  preußischen  Landgestüts  in  Inster¬ 
burg  längst  zu  klein,  zu  eng  geworden  waren, 
siedelte  es  nach  Georgenburg  über  und  nahm 
damit  auch  jenen  klangvollen  geschichtsträchti¬ 
gen  Namen  an,  den  es  bis  zu  seinem  Ende  in 
den  unseligen  Wirren  des  2.  Weltkrieges  stolz 
führen  sollte.  Ebenfalls  übernahm  der  preußi¬ 
sche  Staat  die  Stutenherde  der  Simpsonschen 
7uchtstätte  und  erhielt  sie  zum  Nutzen  der  ge¬ 
samten  ostpreußischen  Pferdezucht.  Im  Jahre 
1921  wurde  diese  Herde  von  39  Mutterstuten 
nebst  Nachzucht  von  Zwion  nach  Trakehnen 
überführt;  in  den  späten  zwanziger  Jahren 
konnle  man  dort  noch  viele  Stuten  sehen,  die 
auf  dem  rechten  Hinterschenkel  die  einfache 
Rehkrone,  den  alten  Georgenburger  Brand,  tru¬ 
gen. 

Die  Leitung  des  Landgestüts  Georgenburg  ging 
im  Jahre  1915  für  vier  Jahre  an  Landstallmeister 
Althaus  über,  dem  von  1919  bis  1924  Landstall- 
raeister  Burow  und  von  1924  bis  1928  Landstall- 
meister  v.  Seydlitz  folgten.  Dessen  Nachfolger 
in  dieser  hervorragenden  Zuchtstätte  war  Land- 
slallmeister  Günlzel  —  und  sie  alle  besaßen  den 
schöpferischen  Weitblick,  Georgenburg  nicht  nur 
den  Erlordernissen  der  Zeit  anzupassen,  son¬ 
dern  die  Zucht  zu  entwickeln  und  zu  heben,  den 
guten  Einfluß  auf  die  Landespferdezucht  auszu¬ 
weiten. 

Hierbei  mußten  mehrfach  Änderungen  des  Ge¬ 
stütsbezirkes  hingenommen  und  in  ihren  Aus¬ 
wirkungen  dem  vorhandenen  Zuchtmaßstab  an¬ 
gepaßt  werden.  Umfaßte  ursprünglich  der  Bezirk 
Georgenburgs  die  Kreise  Heydekrug,  Tilsit,  Rag- 
nit.  Niederung,  Gumbinnen,  Insterburg,  Memel,  seinen  Höhepunkt;  Thomas  Münzer  wurde  enb 
Königsberg.  Fischhausen,  Labiau  und  Wehlau,  hauptet,  Florian  Geyer  fiel  im  Kampf.  Wenige 
so  war  er  kurz  vor  dem  1.  Weltkrieg  nur  noch  Monate  zuvor  begann  mit  der  Schlacht  bei  Pavia 
juf  die  Kreise  Memel,  Heydekrug,  Tilsit,  Niede-  in  der  König  Franz  I.  von  Frankreich  durch 
rung  und  Insterburg  beschränkt.  Nach  Kriegs-  Kaiser  Karl  V.  besiegt  wurde,  die  „Erbfeind- 
ende  erfolgte  mit  dem  Verlust  des  Memellandes  schalt*  zwischen  Deutschen  und  Franzosen,  die 
eine  Neueinteilung  der  Bezirke,  so  daß  zu  Ge-  erst  in  unseren  Tagen  durch  die  Vernunft  de; 
orgenburg  nun  die  Kreise  Niederung,  Tilsit-Rag-  Staatsmänner  und  Völker  überwunden  wurde 
nit  und  Insterburg  mit  Tollen  der  Kreise  Labiau  Und  1525  wurde  der  Ordensstaat  Preußen  weit 
und  Wehlau  gehörten.  Als  1929  das  Landgestüt  liches  Herzogtum;  damit  begann  sozusagen  die 


strömten  Tag  und  Nacht  Trecks  vorbei 
der  Verzweiflung  und  des  Hungers,  ln  den  Nach¬ 
mittagsstunden  des  17.  Oktobers  traf  mit  etwa 
800  Zuchtpferden  das  unter  unmittelbarem  Feind¬ 
druck  überstürzt  zu  Fuß  geflohene  Hauptgestüt 
Trakehnen  in  Georgenburg  und  Zwion  ein  — 
die  Sorgen  um  Unterkunft  und  Ernährung  für 
Mensch  und  Tier  wuchsen  ständig. 

Als  sowjetische  Kampfspitzen  nur  noch  20  km 
von  Georgenburg  entfernt  waren,  begann  mit 
dem  18.  Oktober  die  Räumung  des  Landgestüts 
—  ein  jeder  Gestütsangehöriger  tat  in  dieser 
vom  Untergang  bedrohten  Zeit  sein  Bestes,  um 
der  schweren  Aufgabe  in  eigenem  Ermessen  Herr 
zu  werden.  Nach  einer  Aufstellung  von  Ober¬ 
landstallmeister  a.  D.  Dr.  Martin  Heling,  dem 
letzten  Landstallmeister  von  Georgenburg  und 
Zwion,  wurden  verladen: 

am  29.  10.  1944  nach  Neustadt  a.  d.  Dosse  71 
Hengste;  nach  Labes  (Pommern)  54  Hengste; 
am  1.  11.  nach  Marienwerder  36  Hengste;  nach 
Moritzburg  (Sachsen)  100  Hengste;  nach  Brauns¬ 
berg  37  Hengste;  am  2.  11.  nach  Labes  (Pommern) 
eine  sachgerechte,  pfliditgetreue,  vorzügliche  20  Hengste;  nach  Braunsberg  35  Hengste;  nadi 
Zucht.  Viele  erstklassige,  weit  über  Ostpreußen  Pr.-Stargard  66  Hengste, 
und  das  Deutsche  Reich  bekannte  Zuchtstätten  Das  sjntj  41g  Hengste. 

hatten  hier  ihren  Sitz  —  Weedem  des  Herrn  v.  ...  ,  ,  _ , _ _ _ . 

Zitzewitz.  Lenken  des  Herrn  v.  Sperber.  Kall-  Eine  vorübergehende  Stabilisierung  der  Front 
wischken  des  Herrn  Scharffetter,  Buylien,  Pus-  ermöglichte  zwar  noch  die  Verlegung  der  Ge- 
pern,  Tollmingkehmen,  Dombrowken.  Kl.  Dar-  stutsverwal  ung  sowie  den  Abtransport  von  Vor- 
kehmen  und  Milluhnen  seien  hier  erwähnt.  Sta-  *.atIn'  Gera‘-  ™asd}‘n f"  “nd  Pferdeausrustung. 
gutschen  des  Herrn  Wagner,  Oberschleifen  des  doch  dann  brachen  Mitte  Januar  1945  gleich  den 
Herrn  Habedank,  Undicken,  Lugowen  und  Al-  Apokalyptisdien  Reitern  Unheil  Elend  Hunger 
brechtshöfen.  Von  den  230  Beschälern  Gudwal-  und  Tod  unverminderter  Harte  über  das 
lens  stammten  44  Hengste  aus  Trakehnen  und  “rnssene  Georgenburger  Gestüt  herein  von 
43  aus  Weedem,  aus  Lenken  kamen  in  den  Jah-  denLb!*,  «■  APnI  1945  "“F.9*  Beschäler 
ren  1900  bis  1930  allein  45  Hengste  nach  Ge-  T*  “  Warmblut-  und  neun  Kaltbiuthengste  - 
orqenburg  n  Ge"e  ankamen.  45  ostpreußische  Warmblut¬ 

hengste  Trakehner  Abstammung  —  22  aus  Pri- 
1932  waren  aus  dem  Georgenburger  Bezirk  vatzucht  und  23  Original  Trakehner  Hengste 
2686  Züchter  mit  4739  Stuten  in  das  ostpreußi-  blieben  nach  den  darauffolgenden  Eingriffen  der 
sehe  Stufbuch  für  Warmblut  Trakehner  Abstam-  ZuAt  erhalten.  Die  Reste  der  in  Celle  befind- 
inung  eingetragen,  aus  der  ganzen  übrigen  Pro-  lichen  ehemaligen  Landgestüte  Georgenburg, 
vinz  jedoch  nur  1988  Züchter  mit  4671  Stuten.  Braunsberg  und  Rastenburg  wurden  unter  dem 
In  den  Jahren  1928  bis  1931  stammten  von  den  Oberpräsidenten  von  Hannover  zu  einer  Ab* 
7846  Remonten  Ostpreußens  5540  aus  dem  Be-  wicklungsstelle  zusammengefaßt,  die  nach  Er- 
zirk  des  Landgestütes  Georgenburg,  das  mit  vol-  füllung  ihrer  schweren,  undankbaren  Aufgabe 
lern  Recht  stolz  war  auf  seinen  Zuchtbezirk.  am  31.  Dezember  1946  aufgelöst  wurde. 

Damit  fand  eine  Einrichtung  ein  Ende,  in  der 
sich  der  preußische  Staat  mit  seiner  Gestüts¬ 
verwaltung,  die  privaten  ostpreußischen  Züchter 
und  die  dem  Pferd  aus  Beruf,  Passion  und  Liebe 
zugetane  (Land-) Bevölkerung  in  über  150jähri- 
ger  Arbeit  zusammengefunden  hatten.  So  wie 
in  Personalunion  oblag.  Die  zweieinhalb  jährigen  Georgenburg  einst  ein  lebhaft-lebendiger  Be¬ 
standteil  jener  heimatverbundenen  landwirt¬ 
schaftlichen  Tätigkeit  gewesen  war,  wie  es  in 
guten  und  schlechten  Tagen  die  Höhen  und  Tie¬ 
fen  dieser  Kulturarbeit  miterlebt  und  -getragen 
hatte,  versank  es  nun  in  dem  Schicksal  seiner 
alten  Heimat  —  ein  Kleinod  Ostpreußens  ging 
verloren.  Gerd  Stolz 


(Nach  einem  Gemälde  von  Th.  Rocholl) 


Zucht  auf  überwiegend  landwirtschaftliche  Be¬ 
lange  —  auf  ein  Gebrauchspferd  der  Bauern  ohne 
Verzicht  auf  Schönheitsmomente  —  aufgelöst 
und  der  gesamte  Hengstbestand  dem  Landge¬ 
stüt  Georgenburg  einverleibt  wurde,  erweiterte 
sich  wieder  dessen  Bezirk,  so  daß  er  jetzt  die 
Kreise  Niederung,  Tilsit-Ragnit,  Pillkallen,  Stal- 
lupönen,  Kreise  Wehlau  und  Labiau  umfaßte, 
sich  damit  auf  zwei  Regierungsbezirke  erstreckte. 

Georgenburg  umfaßte  somit  das  Herzstück 
ostpreußischer  Pferdezucht,  denn  die  wichtigsten 
ZuAtgebiete  dieses  edlen  Pferdes  lagen  in  sei¬ 
nem  Bezirk,  dessen  72  Deckstellen  im  Jahre 
1932  mit  drei  Vollblut-,  183  Warmblut-  und  21 
Kaltbluthengsten  besetzt  waren.  Von  den  Voll- 
und  Warmblutbesdiälem  stammten  allein  45  aus 
Trakehnen,  zwei  aus  Georgenburg  (Zwion),  10 
aus  dem  Friedrich-Wilhelm-Gestüt  in  Graditz, 
zwei  aus  Beberbeck  und  127  aus  der  ostpreußi¬ 
schen  Landespferdezucht;  die  Kaltbluthengste 
kamen  sämtlich  aus  der  Rheinprovinz  und  aus 
Westfalen, 

Die  hohe  Zahl  von  Beschälern  Georgenburgs 
aus  der  heimatlichen  Landespferdezucht  zeigt, 
daß  zugleich  eine  hervorragende,  seit  mehreren 
Generationen  betriebene  Privatzucht  neben  dem 
naturgemäß  starken  Einfluß  des  Hauptgestüts  Eine  Besonderheit  wies  Georgenburg  mit  der 
Trakehnen  bestanden  haben  mußte.  Trakehnen  1926  eingerichteten,  dem  Landgestüt  angeglie- 
war  für  die  ostpreußische  Zudlt  in  Notzeiten  derten  Hengstprüfungsanstalt  Zwion  auf,  deren 
zwar  stets  das  rettende  Refugium,  es  garantierte  Leitung  dem  Landstallmeister  von  Georgenburg 

die  folgende  Ausgeglichenheit,  konsolidierte  die  i  *“  "  '  . . 

Blutströme,  so  daß  jeder  „Ostpreuße“  viel  Tra-  zukünftigen  Beschäler  wurden  hier  ein  Jahr  lang 
kehner  Blut  in  der  Ahnentafel  nadiweisen  systematisch  gearbeitet  und  geprüft,  um  ein  Tier 
konnte,  die  Basis  lag  jedoch  bei  den  großen  und  mit  mehr  Kaliber  ohne  Einbuße  an  Härte,  Nerv 
kleinen  Züchtern  im  Lande.  Das  den  Bewohnern  oder  im  Typ  bei  Gewinnung  größeren  Abstandes 
bereits  bei  ihrer  Geburt  mitgegebene  Verstand-  vom  englischen  Vollblut  zu  erreichen.  Gehver- 
nis  für  Pferde,  die  beispiellose  Hingabe  der  Be-  mögen  (Schritt,  Trab,  Galopp),  Temperament, 
völkerung  an  die  Pferdezucht  gewährleisteten  Gesundheit  und  Energie  wurden  in  den  12  Mo- 


Die  Geschichte  -  in  Daten  markiert 


ktage  —  Vor  30  Jahren  ging  der  Zweite  Weltkrieg  zu  Ende 

ten  gehört  die  Schlacht  von  Fehrbellin,  in  der  Wie  in  jedem  Jahr  ist  auch  1975  der  100,  Ge- 
vor  300  Jahren  der  Große  Kurfürst  1675  die  burtstag  bedeutender  Persönlichkeiten  zu  würdi- 
Sdiweden  schlug.  Vor  125  Jahren,  also  1850,  gen.  Der  zeitlichen  Reihenfolge  nach  sind  das 
erhielt  Preußen  eine  neue  Verfassung,  die  bis  u.  a.:  Albert  Schweitzer  (14.  1.),  der  frühere 
1918  galt.  Reichswehrminister  Otto  Gessler  (6.  2.),  der  1. 

Damit  kommen  wir  schon  in  unsere  Zeit.  Vor  DGB- Vorsitzende  Hans  Böckler  (26.  2.)  der 
50  Jahren  starb  1925  der  erste  Reichspräsident  frühere  preußische  Innenminister  Karl  Severinq 
Friedrich  Ebert  und  wurde  Paul  von  Hindenburg  (I.  6.),  der  Autokonstrukteur  Ferdinand  Porsche 
sein  Nachfolger.  Im  selben  Jahr  starb  Sun  (3.  9.),  der  1921  ermordete  frühere  Reichsflnanz- 
Jat-sen,  der  Gründer  der  chinesischen  Republik,  minister  Matthias  Erzberger  (20.  9.),  der  lanq- 

yfqriiWnr,!ll9tvderinB?9inn  B°x®rauis*andes  jährige  Reichstagspräsident  Paul  Lobe  (14.  12.). 
(1900)  zuruck.  Vor  30  Jahren  ging  1945  der  Zweite  tins„r  u„  ....... 

Weltkrieg  zu  Ende.  Und  vor  25  Jahren  begann  mtV^fn besümmt  das 
1950  der  Koreakrieg,  die  erste  bewaffnete  Aus-  ®  n  9®  ‘  ^  Gese,zbu<*  (BGB),  das  vor  75  Jah 
einandersetzung  zwischen  Ost  und  West  £» 0^0^ Ä“ 

»'gäS'1 Ärr;st  dr 

Leipzig  gebildete  Allgemeine  Deutsche  Arbeiter-  liehen  rnöghdi  9  *  def  standesamt 

verein  und  die  1869  in  Eisenach  von  Auqust  ...  *. 

Bebel  und  Wilhelm  Liebknecht  gegründete  So-  tln  paar.  Erinnerungsdaten  aus  Wissenschaft 
zialdemokratisAe  Arbeiterpartei  Deutschlands  und  Technik;  Vor  200  Jahren  kam  1775  Andre 
zusammen.  Fedinand  Lassalle  kam  1825,  also  ^aide  Ampere  zur  Welt,  der  französische  Mathe- 
vor  150  Jahren,  zur  Welt,  Wilhelm  Liebknecht  al,at‘*cer  und  Physiker,  nach  dem  wir  heute  die 
starb  1900,  vor  75  Jahren.  Maßeinheit  der  Stromstärke  benennen.  Vor  150 

Wichtige  historische  Ereignisse  außerhalb  St^ßenb^euASn^H^r6'*1? 
unseres  Landes:  Vor  250  Jahren  starb  1725  Zar  qLch^sen  EhenfalU  De“ts,d,land 

Peter  !.,  der  Große.  Im  selben  Jahr  wurde  Lord  bftriehnahL  i825  be??nn  der  In' 

Clive  of  Passey  geboren,  der  Begründer  der  in  NordenolandfL«t7ee^tSt0?t°n7"Dlr lington 
brachen  Macht  in  Indien.  Vor  200  Jahren  be-  Pennät«  finden  ?975  AiuR  "  Eisanbahn' 
gann  am  19.  April  1775  der  amerikanische  Un-  qedenken  Anlaß,  eines  Mannes  zu 

abhängigkeitskrieg.  Vor  175  Jahren  entstand  nf»  „  ha"’.  deasen  Namen  viele  wahrscheinlich 
das  „United  Kingdom“  dird,  d"  Unfon  von  Sentembe  hVor  -Jahren  starb  am  24 

Großbritannien  und  Irland;  ebenfalls  1800  nah-  seU« mef  N^e  “  M^ro,tto'  Das  isl  ein 

men  die  Engländer  Malta  in  Besitz.  Vor  50  Jah-  Preußen  J en„f r  S*hulraann  setzte  ln 

ren  wurde  Zypern  britische  Kronkolonie,  und  in  qaff  nl^  /U^id,‘  nadl  Und  nadl 
gleichfalls  1925  stürzte  Reza  Khan,  der  Vater  WHmmtin  a'  "d  ublich  wurde-  Bl*  dahin 
des  heutigen  Schahs,  im  Tran  die  Dynastie  der  nrüfnnnonn  dlC  Un,2£ers,l*ton  durch  Aufnahme- 
KudsAaren.  V  der  Prüfungen  wer  an  Deutschlands  hohen  SAulen 

studieren  durfte.  Dr.  Hans  Langenberg 
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Enge  V erbundenheit  mit  der  Heimat 

Medaillen  als  gepraßte  Geschichte  —  Das  Sammeln  kann  zum  faszinierenden  Hobby  werden 


Aachen  —  Ein  Hinweis  in  meiner  Bank 
auf  eine  Silbermedaille  zum  Gedenken  an 
den  großen  deutschen  Philosophen  Imma¬ 
nuel  Kant  zu  seinem  250.  Geburtstag  machte 
mich  neugierig.  Selbst  Heimatvertriebener 
aus  Königsberg  —  das  schöne  Wappen  die¬ 
ser  Stadt  wird  auf  der  Rückseite  der  er¬ 
wähnten  Medaille  gezeigt  —  begann  ich 
mich  etwas  näher  mit  Medaillen  und  Ge¬ 
denkprägungen  zu  befassen.  Ein  Lexikon 
belehrte  mich  darüber,  daß  Medaillen  um 
1100  erstmals  entstanden  sind  als  Erinne¬ 
rung  an  geschichtliche  Ereignisse  oder  an 
Persönlichkeiten,  die  auf  den  gesetzlichen 
Zahlungsmitteln  staatlicher  Münzen  nicht 
gewürdigt  werden  konnten.  In  den  Münz¬ 
kabinetten  bedeutender  Museen  haben  Me¬ 
daillen  inzwischen  den  ihnen  gebührenden 
würdigen  Platz  gefunden. 

Ich  hatte  insofern  Gliidc,  als  —  sagen 
wir  s  bildlich  —  die  Wiege  der  Kant-Me¬ 
daille  in  der  Nachbarstadt  zu  meinem  Wohn¬ 
sitz  steht  und  ich  mich  an  Ort  und  Stelle 
nun  aus  fachkundigem  Munde  aufklären 
lassen  konnte.  Im  Medaillenvertrieb  Deut¬ 
sche  Heimat  in  Würselen  bei  Aachen  traf 
ich  Frau  Irene  Stattaus,  eine  geborene  Kö¬ 
nigsbergerin,  die  mir  zum  Ziel  ihrer  Arbeit 
sagte:  „Ich  wünsche  mir,  daß  die  Aussage 
auf  meinen  Silbermedaillen  viele  Menschen 
so  anspricht,  daß  sie  sich  mit  den  Personen 
oder  Themen  eingehender  beschäftigen. 
Danach  wähle  ich  auch  die  Themen  aus.  Be¬ 
gonnen  habe  ich  mit  ,25  Jahre  Allgemeine 
Erklärung  der  Menschenrechte  durch  die 
Vereinten  Nationen1  (1973),  dann  kam 
Immanuel  Kant  und  eine  Gedenkmedaille 
für  die  Stadt  Würselen.  Das  gute  Echo  auf 
diese  Prägungen  gab  mir  den  Mut,  eine 
Serie  zu  beginnen  mit  dem  auch  zum  Namen 
meiner  Firma  beziehungsreichen  Titel  .Un¬ 
vergessene  deutsche  Heimat-.  Sicher,  ich 
kann  mich  an  meine  Heimat  nicht  mehr 
erinnern.  Zwei  Jahre  war  ich  alt,  als  meine 
Mutter  mit  mir  flüchten  mußte.  Aber  durch 
die  Erinnerungen  meiner  Eltern  ist  diese 
für  mich  lebendig  geblieben.  Das  will  ich 
auch  mit  den  Medaillen  dieser  Serie  errei¬ 
chen:  Erinnerung  und  Verbundenheit  mit 
der  schönen  deutschen  Heimat  bewahren 
und  sogar  fördern." 

Darum  sind  also  die  Wappen  von  Ost¬ 
preußen,  Westpreußen,  Niederschlesien, 

Ein  großer  Unternehmer 

Dr.  Jur.  Walter  Kamlnsky  verstorben 

Am  12.  Januar,  kurz 
vor  Vollendung  seines 
76.  Lebensjahres,  starb 
der  Gründer  der  KKB 
Kundenkreditbank- 
Deutsche  Haushalts- 
bank,  Dr.  Walter  Ka- 
tninsky. 

Er  wurde  am  25.  Ja¬ 
nuar  1899  in  Königs¬ 
berg  als  Sohn  einer 
Kaufmannsfamilie  ge¬ 
boren,  studierte  in 
Leipzig,  Königsberg. 

Berlin  und  Jena  und 
promovierte  1920  zum  Dr.  jur. 

Walter  Kaminsky  zeichnete  sich  durch  Weit¬ 
sicht,  Mut  und  Vertrauen  aus.  In  einer  Zeit,  in 
der  der  Verbraucher  weithin  als  unmündig  galt, 
hat  er  mit  der  Finanzierung  der  privaten  Haus¬ 
halte  eines  der  Fundamente  der  heutigen  Bank¬ 
wirtschaft  gelegt.  Durch  seine  Arbeit  und  Initia¬ 
tive  in  Verbänden,  Aufsichtsgremien  und  Bei¬ 
räten  auf  nationaler  und  internationaler  Ebene 
hat  er  die  Idee  der  Finanzierung  privater  Haus¬ 
halte  immer  wieder  dargelegt,  begründet  und 
weiterentwickelt. 

Von  1922  bis  1927  arbeitete  Walter  Kaminsky 
als  Prokurist  im  väterlichen  Einzelhandelsbetrieb 
in  Königsberg,  später  als  Mitglied  des  Aufsichts¬ 
rates  der  Kunden-Kredit  GmbH  Königsberg;  er 
war  u.  a.  Mitbegründer  und  Vorstandsmitglied 
der  Absatzfinanzierung  seiner  Heimatstadt. 

Von  1923  bis  1933  war  er  stellv.  Vositzender 
des  Einzelhandelsverbandes  Königsberg  und  der 
Arbeitsgemeinschaft  des  ost-  und  westpreußi¬ 
schen  Einzelhandels,  Mitglied  der  Vollversamm¬ 
lung  der  Industrie-  und  Handelskammer  Königs¬ 
berg  und  Vorstandsmitglied  der  1932  errichteten 
Industrie-  und  Handelskammer  für  Ost-  und 
Westpreußen,  Beisitzer  beim  Finanzgericht  der 
Oberfinanzdirektion  Königsberg  und  des  Ge¬ 
werbesteuer-Berufungsausschusses  beim  Regie¬ 
rungspräsidenten  in  Königsberg. 

Seit  1930  war  Walter  Kaminsky  Vorsitzender 
der  Arbeitsgemeinschaft  Deutscher  und  Öster¬ 
reichischer  Kunden-Kredit-Gesellsdiaften,  die 
1949  in  .Arbeitsgemeinschaft  Kundenkredit-Ge¬ 
sellschaften  e.  V.',  Düsseldorf,  umbenannt  wurde. 

1968  wurde  er  Ehrenvorsitzender  der  EURO- 
FINAS  Europäische  Vereinigung  der  Verbände 
von  Teilzahlungskreditinsti tuten,  Brüssel. 

Anläßlich  seines  70.  Geburtstages  erschien 

1969  eine  Festschrift  mit  Beiträgen  bekannter 
Autoren  aus  Politik,  Wissenschaft,  Journalistik 
und  Kunst,  durch  die  seine  Verdienste  als  Vater 
der  Konsumentenfinanzierung  auf  bankmäßiger 
Basis  eine  entsprechende  Würdigung  fanden. 
Sein  Tod  hinterläßt  im  deutschen  Wirtschafts¬ 
leben  eine  Lücke,  die  nicht  so  leicht  zu  schließen 
sein  wird. 


Oberschlesien,  dem  Sudetenland,  Pommern 
und  Danzig  abgebildet  und  unter  das  Motto 
„Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit  für  das 
deutsche  Vaterland"  gestellt  Gedenkme¬ 
daillen  für  die  einzelnen  Gebiete  sollen 
folgen. 

Das  Porträt  des  Pommern  Heinrich  von 
Stephan  ziert  eine  andere  Medaille,  die  vor 
kurzem  als  Erinnerung  an  den  Initiator  des 
Weltpostvereins  herausgegeben  wurde,  der 
in  diesem  Jahr  auf  ein  lOOjähriges  Bestehen 
zurückblickt. 

Wie  entsteht  nun  eine  solche  Silber¬ 
medaille,  nachdem  die  Idee  dazu  gefunden 
wurde? 

Da  es  zumeist  historische  Personen  oder 
Themen  sind,  muß  die  vorhandene  Litera¬ 
tur  gewissenhaft  durchgesehen  werden,  um 
zu  entscheiden,  welche  bildliche  Darstellung 
und  welcher  Text  charakteristisch  dafür  ist 
und  auf  der  Prägung  verwendet  werden 
kann.  Jetzt  führt  der  Weg  zum  Künstler, 
der  den  Entwurf  macht  und  dann  die  Gips¬ 
modelle  gestaltet. 

Nach  2V*  Stunden  Autofahrt  (von  Aachen) 
besuchten  wir  in  einem  kleinen  Ort  in  der 
Südeifel  die  Prägestätte  der  Medaillen.  Es 
ist  ein  Unternehmen,  das  seit  1882  besteht 
und  im  In-  und  Ausland  einen  hervorragen¬ 
den  Namen  als  private  Prägeanstalt  besitzt. 

Dort  fand  ich  nun  bestätigt,  daß  Medail¬ 
len  wirklich  Kunstwerke  sind.  Die  Samm- 


Klcf  —  Die  goldene 
Ehrennadel  der  LMO, 
Landesgruppe  Schleswig- 
Holstein,  wurde  Lm.  Dr. 
Heinz  Walsdorff,  Ministe¬ 
rialrat  in  der  Kieler 
Staatskanzlei,  von  dem 
1.  Vorsitzenden,  Günter 
Petersdorf,  überreicht.  Da¬ 
mit  wurde  einem  Ostpreu¬ 
ßen  eine  Ehrung  zuteil, 
die  er  nidvt  nur  durch 
seine  Treue  zur  Landsmannschaft  verdient  hat, 
sondern  im  ganz  besonderen  Maße  durch  eine 
verständnisvolle  Förderung  der  kulturellen  Be¬ 
lange  der  Ostpreußen. 

In  Heiligenwalde  im  Landkreis  Königsberg 
am  4.  August  1912  geboren,  verlebte  Walsdorff 
einen  Teil  seiner  Gymnasialzeit  in  Templin/ 
Uckermark,  wo  er  auch  das  Abitur  bestand.  Den 
größten  Teil  seiner  Studienzeit  war  er  an  der 
Albertina  in  Königsberg  immatrikuliert  und 
machte  1936  sein  Staatsexamen  als  Diplom- 
Volkswirt.  Zunächst  beim  Landesarbeitsamt  und 
beim  Oberpräsidium  in  Königsberg  tätig,  wurde 
er  1940  Soldat  und  war  bei  Kriegsende  Batterie¬ 
chef  bei  der  Marine-Flak.  Nach  seiner  Entlassung 
blieb  er  in  Schleswig-Holstein  und  kam  1948  als 
Referent  für  Vertriebenenlager  zum  Ministerium 
für  Umsiedlung  und  Aufbau  nach  Kiel.  Ein 
Schwerpunkt  seiner  Arbeit  war  seit  1952  die 
Betreuung  der  großen  Lager  Wentorf  und  Blan¬ 
kensee,  die  als  Durchgangslager  für  Nordrhein- 
Westfalen  errichtet  wurden.  Seit  1961  leitet  er 
das  gesamtdeutsche  Referat  bei  der  Landesregie¬ 
rung  Schleswig-Holstein.  Dort  verwaltet  er  die 
Mittel,  die  das  Land  Schleswig-Holstein  für  die 
kulturelle  Betreuung  und  Erhaltung  und  Dar¬ 
stellung  ostdeutschen  Kulturgutes  zur  Verfü¬ 
gung  stellt  und  ist  in  dieser  Eigenschaft  viel 
mehr  als  nur  ein  Mittler.  Der  bewußte  Ostpreuße 
und  Heimatvertriebene  hat  das  kulturelle  Leben 
der  Vertriebenen  in  Schleswig-Holstein  dadurch 
wesentlich  beeinflußt  und  gelenkt  und  bei  der 


\[<h i  kewd l  (ji  keuA 


Hans  Menz,  der  früher  eine  Auto-Repa- 
ratur-Werkstatt,  Tankstelle,  Fahrschule 
und  einen  Autoverleih  in  Angerapp  hatte, 
wurde  anläßlich  seines  50jährigen  Führer¬ 
schein-Jubiläums  jetzt  von  der  Verkehrs¬ 
wacht  Düsseldorf  für  50  Jahre  unfallfreies 
Fahren  das  Goldene  Lorbeerblatt  ver¬ 
liehen.  Menz  lebt  heute  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  in  404  Neuß,  Bergheimer  Straße  134. 

Otto  Pazerat,  früher  Lehrer  im  Kreis 
Heiligenbeil,  nach  dem  Krieg  Bürgervor¬ 
steher  und  jetzt  Ehrenbürgervorsteher  der 
Großgemeinde  Lägerdorf  in  Holstein,  wur¬ 
de  vom  Innenminister  des  Landes  Schles¬ 
wig-Holstein  in  Anerkennung  der  Ver¬ 
dienste  um  die  gemeindliche  Selbstverwal¬ 
tung  zum  Wohl  des  deutschen  Volkes  und 
des  Staates  die  Freiherr-vom-Stein-Ge- 
denkinedaille  verliehen. 

Wolfgang  Kucklick,  geboren  1934  in  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Kriminal-Hauptkommissar 
in  Hamburg,  hat  als  erster  Hamburger 
zum  zwanzigsten  Male  das  Mehrkampfab¬ 
zeichen  in  Gold  gemacht.  Seine  Hobbys 
sind  sein  Beruf  und  die  Leichtathletik.  W. 
Kucklick  ist  Initiator  und  Mitbegründer 
der  Leichtathletik-Vereinigung  (LAV) 
Hamburg  Nord  und  deren  Vorsitzender 
im  fünften  Jahr. 


lung  von  Prägungen  und  der  entsprechen¬ 
den  Vorlagen  zeigt,  daß  erst  Auge  und 
Hand  des  Meisters  die  wertvolle  Wirkung 
schaffen,  die  den  Freund  und  Sammler  von 
geprägten  Medaillen  so  fasziniert. 

Nach  der  Abstimmung  mit  dem  Auftrag¬ 
geber  und  den  Feinarbeiten  am  Modell 
wird  dann  der  Stempel  geschnitten,  gehär¬ 
tet  und  der  Prägevorgang  kann  beginnen. 
Das  von  der  DEGUSSA  gelieferte  Edel¬ 
metall  hält  jeden  Anspruch  auf  Reinheit. 
Die  polierten  Rohlinge  werden  in  der  ge¬ 
waltigen  Prägepresse  unter  einem  Druck 
von  200  bis  250  Tonnen  Gewicht  zu  Me¬ 
daillen.  Es  folgen  mehrere  Kontrollen,  bei 
denen  alle  fehlerhaften  Stücke  —  oftmals 
sind  Fehler  für  den  Laien  nur  mit  der  Lupe 
zu  erkennen  —  aussortiert  werden.  Erst 
dann  kommen  die  Medaillen  zum  Versand. 

Medaillen  seien  geprägte  Geschichte, 
wird  behauptet.  Und  ich  kann  nicht  leugnen, 
daß  eine  gewisse  Faszination  von  diesen 
Prägungen  ausgeht,  wenn  man  sie  besitzt, 
sammelt  oder  als  wertvolles  Geschenk 
weitergibt.  Und  in  unserer  Zeit,  die  Ver¬ 
gessen  so  leicht  macht  oder  sogar  befiehlt, 
sollte  Erinnerung  an  die  verlorene  Heimat 
durch  diese  silbernen  Medaillen  erreicht 
werden.  Mir  scheint  dies  gelungen. 

übrigens:  Aus  dem  Erlös  einiger  Medail¬ 
len  erhalten  Gruppen,  die  sich  die  Erhal¬ 
tung  des  Kulturgutes  der  Heimat  zum  Ziel 
gesetzt  haben,  Spenden.  Günter  Michael 


Zusammenstellung  der  Vortragenden  auf  kultu¬ 
rellem.  gesamtdeutschem  und  Ostkundegebiet 
eine  Auswahl  getroffen,  die  die  Arbeit  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  in  Schleswig-Holstein 
wesentlich  erleichtert  hat  und  positiv  beeinflußte. 

In  der  Stellung  von  Dr.  Walsdorff  ist  eine 
glückhafte  Verbindung  von  Beruf  und  innerer 
Einstellung  zu  seinen  Aufgaben  zu  sehen.  Ein 
hohes  Verantwortungsgefühl  und  der  Wille,  das 
Beste  der  Kulturgüter  aus  dem  Osten  und  beson¬ 
ders  aus  Ostpreußen  den  Menschen  in  Schleswig- 
Holstein  zu  vermitteln,  verpflichtet  die  Lands¬ 
mannschaft  zu  besonderem  Dank  ihm  gegenüber. 

U.  v.  L. 


KULTURNOTIZEN 


Das  Museum  für  deutsche  Volkskunde  der 

Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz  wird  im  Herbst 
1975  in  Berlin-Dahlem  eröffnet.  Es  wird  als  ein¬ 
ziges  Museum  Volkskulturen  aller  deutschen 
Stämme  darbieten. 

Eine  erste  repräsentative  Gemeinschaftsaus¬ 
stellung  deutscher  Maler,  Graphiker  und  Bild¬ 
hauer  aus  dem  Südosten  wurde  im  Zusammen¬ 
wirken  mit  dem  Ostdeutschen  Kulturrat  und  der 
Künstlergilde  in  der  Ostdeutschen  Galerie  Re¬ 
gensburg  eröffnet.  Die  Ausstellung  bietet  ein 
Gesamtbild  des  Beitrags  deutscher  Künstler  aus 
dem  europäischen  Südosten  zur  Kunst  dieses 
Jahrhunderts  und  fällt  zusammen  mit  dem  25jäh- 
rigen  Bestehen  des  Südostdeutschen  Kultur¬ 
werks. 

Die  adite  Preisfrage  der  Deutschen  Akademie 
für  Sprache  und  Diditung  lautet:  „Kann  man 
dichten,  ohne  zu  denken,  und  denken,  ohne  zu 
dichten?"  Essayistische  Abhandlungen  (bis  zu 
60  Schreibmaschinenseiten)  können  bis  Dezem¬ 
ber  1975  in  Darmstadt,  Alexandraweg  23,  ein¬ 
gereicht  werden. 

Zwei  Literaturpreise  für  niederdeutsche  Dich¬ 
tung  in  Höhe  von  je  5000  DM  —  den  Klaus- 
Groth-Preis  für  Lyrik  und  den  Fritz-Staven- 
hagen-Preis  für  Drama  —  hat  die  Hamburger 
F.V.S.-Stiftung  ausgeschrieben.  Arbeiten  kön¬ 
nen  in  Hamburg  1,  Ballindamm  6,  bis  zum  31. 
März  eingereicht  werden. 

Zu  einem  Schülerpreisausschreiben  unter  dem 
Stichwort  „Schreiben  und  lesen  wir  in  unserer 
Muttersprache"  rief  die  Budapester  deutsdispra- 
chige  „Neue  Zeitung"  im  Aufträge  des  ungari¬ 
schen  Ministeriums  für  Bildungswesen,  des 
Staatsjugendverbandes  und  des  Nationalitäten- 
verbandes  alle  deutschen  Schüler  und  Schüle¬ 
rinnen  auf.  Geld-  und  Sachpreise  sowie  Reisen 
sind  zu  gewinnen. 

Viktor  Kauder  (geb.  1899  in  Lodz),  Volks¬ 
kundler,  langjähriger  Büdiereidireklor  in  Katto- 
witz  und  nach  Kriegsende  Leiter  der  „Bücherei 
des  Deutschen  Ostens"  in  Herne,  beging  am 
25.  Dezember  seinen  75.  Geburtstag. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 
Vorlesestunde  mit  Musik  und  Spiel  für  Kinder 
im  Alter  von  5  bis  12  Jahren.  Dienstag,  4.  Fe¬ 
bruar,  16  bis  17  Uhr,  Heimatstube  Sudetenland. 
—  Volkstanzkreis:  Leitung  Frau  Lotti  Tietz. 
Mittwoch,  5.  Februar,  für  Anfänger  von  18  bis 
19.30  Uhr,  für  Fortgeschrittene  ab  20  Uhr,  Ei- 
chendorff-Saal.  —  Ein  fröhlicher  Nachmittag  zur 
Weiberfastnacht:  Leitung  Willy  Mitzner,  Am 
Flügel  Bruno  Harwardt,  Donnerstag,  6.  Februar, 
16  Uhr,  Eichendorff-Saal. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Der  Weg  über  die 
Neiße.  Zur  Neuauflage  von  Ruth  Hoffmanns  Ro- 
mann  „Die  schlesische  Barmherzigkeit".  Sonn¬ 
tag,  2.  Februar,  von  8  bis  9  Uhr,  II.  Programm. 

Ein  zentrales  Auslieferungslager  für  Bücher 
zur  Kirchen-  und  Heimatgeschichte  der  früheren 


Die  Arbeit  der  Ostpreußen  erleichtert 

Dr.  Walsdorff  fördert  die  kulturelle  Arbeit  der  Vertriebenen 


Aktuelles 


TDer  (ZiicheTstttrimk 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titei  sind  jeweils 
nur  in  einem  Exemplar  vorhanden. 
(Für  Buchwunsch  genügt  eine  Post¬ 
karte:  bitte  kein  Telefonat.)  Weiteres 
darüber  finden  Sie  in  unserer  ständi¬ 
gen  Rubrik  „Die  Ostpreußische  Fami¬ 
lie“.  Folgende  Spenden  sind  abruf¬ 
bereit: 

Mitteilungen  des  Salzburger  Ver¬ 
eins:  „Der  Salzburger"  (3.  Hefte,  Jg. 
1972).  —  Georg  Britting:  „Das  Duell 
der  Pferde“  (Erzählungen).  —  John 
Steinbeck:  „Wonniger  Donnerstag" 
(Roman).  —  Hans  Friedrich  Blunck: 
„Frauen  im  Garten“  (Erzählung).  — 
„Die  Heilige  Schrift“  (Dünndruckaus¬ 
gabe).  —  Edith  Mikeleitis:  „Die 
Sterne  des  Kopernikus"  (Roman).  — 
Walther  von  Holländer:  „Es  wächst 
schon  Gras  darüber"  (Roman).  — 
Gustave  Flaubert:  „Madame  Bovarv“ 
(Roman).  —  Wilhelm  von  Scholz: 
„Die  Unwirklidien"  (7  Kurzgeschich¬ 
ten).  —  Siegfried  Lenz:  „So  zärtlich 
war  Suleyken  (Masurische  Geschich¬ 
ten).  —  Martin  Andersen  Nexö: 
„Pelle,  der  Eroberer"  (Roman  aus  dem 
Dänischen;  2  Bände).  —  Hanns  Johst: 
„Consuela"  (Tagebuch  einer  Spitz¬ 
bergenfahrt).  —  Jonas  Fränkel  (Her- 
ausg.):  „Aus  der  Frühzeit  der  Roman¬ 
tik“  (Ausgabe  von  1907).  —  Hugo 
Linde:  „Im  Feuer  geprüft“  (Königs¬ 
berger  Aufzeichnungen).  —  Han 
Suyin:  „Alle  Herrlichkeit  auf  Erden“ 
(Roman).  —  Frieda  Runge:  „Die  Leen" 
(Das  Leben  einer  Magd).  —  Werner 
Bergengruen:  „Die  drei  Falken  (No¬ 
velle).  —  Henry  Misrock:  „Beim 
Würfeln  Bel  die  Sieben"  (Roman  aus 
dem  Amerikanischen).  —  Konrad  Tel- 
mann:  „Unler  den  Dolomiten" 

(Roman).  —  Leo  Tolstoi:  „Auf¬ 
erstehung"  (Roman).  —  Cordula 
Koepcke:  „Oder  —  Neiße:  Die  Pflicht 
zur  Entscheidung"  (25  Jahre  Schick¬ 
sal  und  Politikum).  —  Elias  Canetti: 
„Die  Blendung"  (Roman).  —  Hans 
Scholz:  „Am  grünen  Strand  der  Spree" 
(Roman).  —  John  Habberton:  „He¬ 
lenes  Kinderchen  und  anderer  Leute 
Kinder"  (Illustrierte  Ausgabe).  — 
Edna  Ferber:  „Cimarron“  (Roman).  — 
Eckart  von  Naso:  „Der  Rittmeister" 
(Erzählung).  —  Ruskin  Bond:  „Die 
Straße  zum  Bazar“  (Roman  aus  dem 
Englischen).  —  Stefan  Andres:  „No¬ 
vellen  und  Erzählungen“  (9  Novel¬ 
len).  —  Adolph  Wittmack:  „Konsul 
Möllers  Erben“  (Familienroman).  — 
Hermann  Hesse:  „Weg  nach  innen“ 
(5  Erzählungen).  —  Anthony  Powell: 
„Lady  Moliy's  Menagerie"  (Roman 
aus  dem  Englischen).  —  Gerhart 
Ellert:  „Alexander  der  Große  und 
sein  Weltreich"  (Historische  Schilde¬ 
rung). 


deutschen  Ostgebiete  hat  der  Verein  für  ost¬ 
deutsche  Kirchengeschichte  in  Hannover  einge¬ 
richtet. 

Das  Kölner  Wallraf-Richartz-Museum  plant 
für  den  Winter  1975/76  eine  umfassende  Aus¬ 
stellung  des  Werkes  des  großen  in  Tapiau  ge¬ 
borenen  Malers  und  Graphikers  Lovis  Corlnth 
(1858  bis  1925)  zu  dessen  50.  Todestag.  In  der 
Ausstellung  der  Kölner  Kunsthalle  sollen  unter 
Betonung  des  Spätwerkes,  Gemälde,  Aquarelle, 
Zeichnungen  und  das  druckgraphisdie  Werk  ge¬ 
zeigt  werden. 

Aufwendiger  Personalapparat 

Berlins  Verwaltungsapparat  scheint  sich  unbe¬ 
einflußt  von  den  Sparabsiditen  des  Bundes  für 
1975  weiter  aufzublähen.  Der  Entwurf  des  Stel¬ 
lenplans  1975  enthält  4  792  Zugänge  gegenüber 
1  179  Abgängen,  d.  h.  einen  Saldozugang  von 
3  613  Stellen  im  öffentlichen  Dienst. 

Im  Schulwesen  sind  es  1  680  Stellenzugänge, 
im  Bereidi  Jugend,  Familie  und  Sport  723,  im 
Gesundheitswesen  und  Umweltschutz  558  und 
im  Sozialwesen  120. 

Die  Arbeitszeitverkürzung  bedingt  einen  Aus¬ 
gleich  in  Form  von  640  neuen  Stellen.  Stellen¬ 
hebungen  für  Beamte  sind  bei  diesem  Stellen¬ 
plan-Entwurf  nicht  berücksichtigt. 

Berlins  Senat  behauptet,  im  Vergleich  mit  an¬ 
deren  Ländern  des  Bundes  stünde  Berlin  immer 
noch  an  letzter  Stelle. 
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JDic  gcatuhecen 


Das  Erinnerungsfoto  |36| 


.  zum  82.  Geburtstag 

geb.  Strukat.  aus  Insterburg.  Dolenga,  Emma,  aus  Lyck,  jetzt  3  Hannovcr-Buch- 
jetzt  325  Hameln,  Neumarkter  holz,  Misburger  Muhlenweg  109,  am  7.  Februar 

Eicbler,  Auguste,  geb.  Embadier,  aus  Osterode, 
Kaiserstraße  15,  jetzt  8901  Stadtbergen.  Unterer 
Stadtweg  8,  am  27  Januar 

Jaktibzlck.  Gertrud,  aus  Lötzcn,  jetzt  I  Berlin  45, 
Görlzatlee  18,  am  7.  Februar 
Olschewski.  Anna,  aus  Lyck.  Straße  der  SA  111. 

Jetzt  24  Lübeck.  Balauertohr  26/28.  am  7.  Februar 
Rehberg,  Otto,  aus  Seestadt  PUlau  II,  Tunnenberg- 
straße  35,  jetzt  753  Pforzheim,  Kaiser-Friedrich- 
Straßo  84,  am  2.  Februar 

zum  81.  Geburtstag 

Belnlo,  Gustav,  aus  Seebrücken,  Kreis  Lyck,  jetzt  233 
Eckemförde,  Rossler  Weg  23,  am  2.  Februar 
Boenke,  Erna,  geb.  Sprang,  aus  Gumbinnen,  Bis- 
marckslraBe  50,  jetzt  562  Velbert,  Herzogstraße  15, 
am  24.  Januar 

Kempi,  Erna,  aus  Königsberg,  Hohcnzollemstroße  12, 
jetzt  3t  Celle,  Kniprodestraße  4,  am  2.  Februar 
Ktoss,  Paul,  aus  Lötzen,  Jetzt  2178  OLtcmdorf,  Schul* 
Straße  1,  am  8.  Februar 

Knebel,  Maria,  aus  Deutsch-Eylau,  Jetzt  8  München  9, 
Gabriel-Max-Straße  9,  am  2.  Februar 
Mirwaldt,  Gertrud,  aus  Dünen-Laugszarge,  jetzt  2352 
Wattenbck,  Brügger  Chausee  27,  am  23.  Januar 
ROddel,  Andreas,  aus  Königsberg,  Böttchershöfchon 
Nr.  tl.  jetzt  24  Lübeck-Gnein,  Dorfstraße  34,  am 
4.  Februar 

Siegmund,  Ottilie,  aus  Posen,  jetzt  238  Schleswig, 
Erdebeeren  weg  59.  am  1.  Februar 
Ziemeck,  Hermann,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
4)5  Krefeld,  Blumenthalstraße  1,  am  3.  Februar 


zum  95  Geburtstag 

Jcndry,  Henriette,  aus  Mispelsee,  Kreis  Osterode, 
jeUt  bei  ihrer  Tochter  Frieda  Bluhm«  2238  Sulingen, 
Hindenburgslraße  24  n,  am  3.  Februar 

zum  94.  Geburtstag 

Rogowski,  Luise,  aus  Wlttingen,  Kreis  Lydc,  Jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Emma  Gerber,  5276  Wiehl  2, 
Steinacker  29.  am  27.  Januar 

wwm  Geburtstag 

Krüger,  Richard.  aus  Tilsit,  Jetzt  z.  Zt.  8883  Gundcl- 
lingcn,  Altersheim,  am  8.  Februar 
Ldbusih,  Wilhelm,  aus  Nikolaiken.  Jetzt  237  Rends¬ 
burg,  Neuwerker  Straße  31.  am  1.  Februar 
Poersdi.  Anna,  ous  Buchwalde,  Kreis  Osterode,  Jetzt 
2  Wedel.  Vogt-Kömer-Straßc  7.  am  30.  Januar 

zum  91.  Gcburtstaq 

Ewald.  Karl,  aus  Ludwigsdorf.  Kreis  Bartenstein,  Jetzt 
793t  Unterwachingen,  Haus  Friedland,  am  4. 
Februar 

Nikutowski,  Elisabeth,  geb.  Sdiewohl,  aus  Liebcn- 
felde,  jetzt  31  Celle,  Peterskamp  25,  am  30.  Januar 
Petersen.  Elisabeth,  aus  Königsberg,  Kaiserstraße  2, 
jetzt  24  Lübeck,  Giselheerweq  1.  am  5.  Februar 
Waschlcwskl,  Clara,  aus  Alt-Christburg.  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  2067  Reinfeld,  Jahnstraße  9,  bei  Lüdt- 
ke.  am  4.  Februar 

zum  90.  Geburtstag 

Wirhmann.  Emil,  aus  Rothflleß,  Kreis  Rößel,  jetzt 
24  Lübeck.  Am  Spargelhof  25.  am  3.  Februar 

zum  89.  Geburtstag 

Liebe,  Carl,  aus  Königsberg,  Knochenstraße  52,  Jetzt 
31  Celle,  Harburger  Straße  70.  Hehlentorstift.  am 
3.  Februar 

Loch,  Karl,  aus  Neufließ,  Kreis  Ortelsburq,  jetzt  3513 
Staufenberg-Landwehrhagen,  Gartenstraße  17.  am 
6.  Februar 

Will,  Luise,  aus  Königsberg,  Herbartstraße  9,  Jetzt 
48  Bielefeld,  Stodtheider  StToße  64.  am  31.  Januar 

zum  88.  Gcburtstaq 

Dimanskl,  Gustav,  Landeskontrolllnspektor.  aus  Al- 
lerrsteln,  Schillerstraße  31,  jetzt  2055  Aumühle,  Ho- 
ftlde  Allee  2,  am  2.  Februar 
Knebel,  Roman,  aus  Deutsch-Eylau.  Jetzt  B  München  9, 
Gabriel-Max-Straße  9,  am  4.  Februar 
Press,  Emilie,  ous  Rauschenwalde,  Kreis  Lötzcn,  Jetzt 
34  Göttingen.  Ebersdorfer  Straße  40 
Przykop,  Auguste,  aus  Lyck,  Jetzt  22  Elmshorn,  Be¬ 
senheide  11,  am  3.  Februar 


Aus  dem  Jahre  1935  stammt  dieses 


zum  80.  Geburtstag 

Bewlg,  Fianz.  aus  Schloßberg,  jetzt  6  Franklurt 
(Main)  50,  Sigmund-Freud-Straße  119VI11/3,  am 
2.  Februar 

Bombor,  Fritz,  aus  Königsberg,  Jetzt  7107  Bad  Fried¬ 
richshall  1,  Deutschordenstraße  5.  am  6.  Februar 
Duwe,  Wilhelm,  aus  Schloßberg,  jetzt  56  Wuppertal  2, 
Große  Hakenstraße  19,  am  2.  Februar 
Goerlltz,  Otto,  aus  Sensburg  und  Tilsit.  Adolf-Post- 
Straße  1,  jetzt  3013  Barsinghausen  3,  Ginsterweg 
Nr.  3,  am  4.  Februar 

Gottschalk,  Gerhard,  aus  Könlgsberg-Melgethen,  letzt 
6081  Biebesheim,  Rote-Kreuz-Straße  8,  am  8.  Fe¬ 
bruar 

Komm,  Olga,  geb.  Domnowskl,  aus  Ponarth  und 

Königsberg,  Brandenburger  Straße  49,  jetzt  c/o 
Blue  Bird  Cabins.  Waldhof,  Ontario,  Canada,  Pov 
2xo,  am  5.  Februar 

Krüger,  Anna,  aus  Seestadt  PUlau  II,  Camstigaller 
Straße  14,  jetzt  243  Neustadl,  Grasweg  4,  am  3. 
Februar 

Unse,  Martha,  Apothekerin,  aus  Orlelsburg,  Jetzt 
35  Kassel-WHhelmsböbe,  Im  Druseltal  12  —  C  484, 
am  4.  Februar 

Lukowskl,  Lucia,  geb.  Thiel,  aus  Heilsberg.  Zieqen- 
»iraße  9,  jetzt  4  Düsseldorf  lt.  Am  Krummen  Weg 
Nr.  6,  am  7.  Februar 

Mendrltzkl,  Otto,  aus  Dopsattel,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  43  Essen  12,  Gewerkenslraßo  3,  am  22.  Januar 
Nagorny,  Karl,  aus  Lyck,  jetzt  2223  Meldorf.  Oester- 
bilde  19,  am  3.  Februar 

Rlecbert,  Paula,  geb.  Warthun,  aus  Tilsit,  Landwehr¬ 
straße  2t,  jetzt  2  Hamburg  90,  Milchgrund  67,  am 
28.  Januar 

Sostak,  Gustav,  aus  Gorlau.  Kreis  Lydc,  Jetzt  2  Ham¬ 
burg  20,  Spreende  26  a,  part.,  am  3.  Februar 
Weitkunat,  Adolf,  Oberst  d.  Res.  und  Eichenlaub- 
träger,  aus  Klein  Bauschen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
zu  erreichen  über  Erich  Stanko,  507  Bergisch  Glad¬ 
bach,  Rheinböbenweg  40,  am  7.  Februar 
Wind2us,  Karl,  aus  Angerhurg,  jetzt  24  Lübeck, 
Richard-Wagner-Straße  7,  am  4.  Februar 

zum  75.  Geburtstag 

Borowy.  Gustav,  aus  Kobllinncn,  Kreis  Lyck,  jetzt  581 
Witten,  Röhrchenstraße  64,  am  2.  Februar 
Christ,  Elisabeth,  aus  Elchwerder,  Schleuse,  Jetzt  3442 
Wanlried,  OtUlienstraße  26,  am  2.  Februar 
Dlttombee,  Martha,  aus  Gumbinnen,  jetzt  I  Berlin 
41,  Forstslraßc  32  a,  am  3.  Februar 
Helsrath,  Fritz,  aus  Gumbinnen,  Annahof.  jetzt  2432 
Manhagen  bei  Lensahn,  am  3,  Februar 
Kassner,  Wilbelmine,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  Jetzt 
415  Krefeld,  Reinersweg  39,  am  2.  Februar 
Kraska,  Auguste,  geb.  Badorrek,  aus  Ebendorf,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  2419  Berkenthio,  Tulpenweg  13, 
am  8.  Februar 

Klein,  Walter,  Kaufmann,  aus  Königsberg,  Selke- 
straße  6,  jetzt  209  Winsen/Luhe,  Widcingerweg  5, 
am  16.  Januar 

Kurschat,  Gertrud,  geb.  Liebig,  aus  Auerbadi,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  2308  Preetz,  Umenweg  46,  am  2. 
Februar 

Lask,  Fritz,  aus  Hellmahncn,  Kreis  Lyck,  jetzt  2401 
Lübeck-Wulfsdorf,  Blasfeldslraße  14.  am  3.  Februar 
Markowski,  Anna,  aus  Allenstein,  Hobensteiner 
Straße,  letzt  24  Lübeck,  Pellwormstraßc  14,  am 
t.  Februar 

Migge,  Auguste,  geb.  Narwutsch,  aus  Nostolten,  Kreis 
Lydc.  jetzt  456  Gelsenkirchen,  Hildegardstraße  15, 
am  1.  Februar 

Schultz,  Arthur,  aus  Memel,  jetzt  238  Schleswig,  Fin¬ 
kenweg  9,  am  3.  Februar 

Schulz,  Ewald,  aus  Adlig  Kreywehlen.  Kreis  Elch- 
niederung,  jetzt  390  Murray  Ave,  Greenfield.  Park, 
bei  Montreal,  Canada,  am  1.  Februar 
Stßbcn,  Erna.  geb.  Backhaus,  aus  Kaiserhof,  Lötzen, 
jetzt  4035  Breitscheid,  Am  Kessel  48,  am  28.  Februar 
Thles,  Hans,  aus  Lampshagen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
318  Wolfsburg,  Brucknerring  15.  am  5.  Februar 
Will,  Emma.  geb.  Kalusch.  aus  Elsenberg.  Kreis  Hel- 
Hgenbeil,  und  Amstein,  Jetzt  2105  Seevetal  2. 
Bohnenkamp  26,  am  5.  Februar 
Wlngerntng,  Michael,  aus  Franzrode,  Kreis  Labiau, 
Jetzt  42  Oberhausen  t,  LipperheidstraBe  27,  am 

_ _  4.  Februar 

4.  Februar  Ziemer,  Wally,  geb.  Lippold,  aus  Hermdorf,  Kreis  Pr. 
bot,  Hofer-  Holland,  jetzt  347  Höxter  1,  Lütmarsen,  Große  Brei- 
ngoistadtcr  te,  am  4.  Februar 

Zogelser,  Margarete,  geb.  Pilzedccr,  aus  Schwarx- 
ötzen.  jetzt  felde,  Kreis  SdiloBberg,  Jetzt  2  Norderstedt,  Greifs- 
.  am  3.  Fe-  Wälder  Kehre  12.  am  2.  Februar 

Insterbarg,  zum  70.  Geburtstag 

27.  Januar  johanosen.  Hildegard,  geb.  Bomkam.  aus  Königs¬ 
berg,  Hermannallee  9,  Jetzt  3)4  Lüneburg,  Kon- 
rad-Adenauer-StraBe  90  a,  am  3.  Februar 
Karkoska,  Maria,  geb.  Sobotka,  Bäuerin,  aus  Kol- 
iupken,  Kreis  Jobannisburg,  letzt  5201  Seelscheid, 
Oberste  Zeith,  am  3.  Februar 
Llditenberg,  Hedwig,  geb.  Pakusch,  aus  Allenstein, 
Roonstraße  53,  jetzt  318  Wolfiburg.  Borahoop  29, 
am  6.  Februar 

Pauluhn,  Emma.  geb.  Kalinna,  ous  Angerburq,  jetzt 
3  Hannover-Herrenhausen.  Haltenhotfstraße  1B2, 
am  4.  Februar 

Stuhlemmer,  Alfred,  Landwirt,  aus  Pctersort,  Kreis 
Ebenrode,  Jetzt  208  Pinneberg,  Elmshorner  Straße 
64,  am  6.  Februar 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


zum  87.  Geburtstag 

Abramowski,  August,  aus  Ketzwalde,  Kreis  Osterode, 
jetzt  2  Hamburg  66,  Kortenredder  7,  am  28.  Januar 

Dunkel.  Gustav,  Schiosserroelster  i.  R.,  aus  Rasten¬ 
burg,  jetzt  53  Boun-Lengsdorf,  Kirchstraßc  6,  am  3. 
Februar 

Kutsdike,  Mino,  aus  Königsberg,  Moltkestraße  1,  Jetzt 
445  Ungcn/Ems,  Julius-Landzettel-StraBe  3,  am  4. 
Februar 

Sternberg.  Martha,  gab.  Kerbstat,  aus  Mühlenau  bei 
Liebenleide,  jetzt  8  München  50,  Dobmannslr.  9  III, 
am  7.  Februar 

T_iel,  August,  aus  Wirbeln,  Kreis  Insterburg,  Jetzt  286 
Oslerholz-Schormbeck,  Laubenweg  5,  am  29.  Januar 

zum  88.  Geburtstag 

Burbulla,  Friederike,  geb.  Pliska,  aus  Paterschoben- 
see,  Kreis  Ortelsburg.  jetzt  463  Bochum-Weitmar. 
Hennigfcldslraße  2,  am  7.  Februar 

Lledtke,  Meta,  geb.  Froese,  aus  Eschenberg,  Kreis 
Elcfanicderung,  jetzt  6744  Kandel,  Robcrt-Kocb-Slra- 
ße  1  a,  am  6.  Februar 

Perband,  Elise,  geb.  Kleinfeld,  aus  Königsberg,  Kum¬ 
merauer  Straße  27,  jetzt  5302  Bonn-Beuel  I,  Am 
Herrengarten  86,  am  31.  Januar 

Roß,  Helene,  aus  Seestadt  PUlau  I,  FolklandstraOe  6, 
jetzt  2305  Heikendorf,  Tilsiter  Straße  5,  am  6.  Fe¬ 
bruar 

Ruttkowslri,  Charlotte,  aus  Petzkau,  Kreis  Lydc,  jetzt 
46  Dortmund-Loh,  Wienoldweg  2,  am  6.  Februar 

zum  85.  Geburtstag 

Carlas.  Emma,  geb.  Pilzedccr.  aus  Grünhaus,  Kreis 
Gumbinnen,  Jetzt  3388  Bad  Harzburg  1,  Unter  den 
Linden  3  a,  am  3t.  Januar 

Mllus.  Marie,  aus  Ramedcsfcldc,  Kreis  Lydc,  jetzt  2351 
Hcidemühlcn  Klint,  am  4.  Februar 

Piocbottka,  Franz,  aus  Orzechowen,  Krets  Lydc,  und 
Kränkeln,  Kreis  Lölzen,  jetzt  23  Kiel  14.  Wehden¬ 
weg  137  a  am  6  Februar 

Wetter,  Friedrich,  aus  Goldap,  Mühlenstraße  und 
SdiloßtnOhlo,  jetzt  t  Berlin  31,  Mecklenburger  Str. 
88,  am  2.  Februar 


Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Gasfeuerzeug  mit  Eldisdiaufeli 
.Heimat,  Heimatl*  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard  Skow- 
ronnek. 

Großbildband  .Königsberg  tn  144  Bildern*) 
.Das  Samland  tn  144  Bildern’i 
.Das  Ermland  tn  144  Bildern*) 

.Masuren  In  144  Bildern’) 

»Von  Memel  bis  Trakehnen  ln  144  Bildern*  i 
Schwarze  Wandkachel,  IS  x  IS  cm.  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte) 

Wappenteller.  20  cm  Durchmesser. 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Der  redliche  Ostpreuße 
Postkartenkalenderi 

Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappeni 
Provinzkarte  Ostpreußen  1  : 300  300  s 
drei  Elch  Schaufelabzeichen,  Metall,  versilbert; 
Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DA?  OSTPREUSSENBLATT, 
Autoschlüsselanbängei  mit  Elchschaufel; 
Wandtellei  12,5  cm  Durchmesser  mit  Elch¬ 
schaufel  i 

Brieföffner  mit  Elchschaufel; 

Bildband  .Ostpreußen*  (Langewiesche  Büche¬ 
rei)) 

.Die  aus  dem  Osten  kamen*  (authentische) 
Bericht  aus  Tagebüchern  und  Erinnerungen 
zusammengestellt)  i 

.Christoph  Pankratius  Mieserich  unter  den 
Seliqen“  von  Huqo  Wellems; 

.Mein  Lied,  mein  Land",  Liederbuch; 

.Der  Zauberei  Gof.es",  von  Paul  Fechtneri 
Die  Dokumentarbände: 

.Die  letzten  Stunden  daheim*; 

.Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten*; 

.So  war  es  damals*) 

.Land  der  dunklen  Wälder'  Schallplatte. 
.Suldoatkespäle  un  Kommiß*  —  Mundart- 
Schallplatte; 


Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*,  von  D.  M 
Goodalli 

.Land  voller  Gnade*  von  Günther  Schwab 
über  Wälder,  Wasser  und  Wildnisi 
Wappenteller.  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

.Der  große  König*  von  Hans  Heyck,  I.  Band 
Ganzleinen,  352  Selten. 


Für  fünf  neue  Danerbezteher: 

Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(z.  Z.  Friedrich  Wilhelm  I.j,  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


Bestellung 


Neuer  Bezieher: 


Genaue  Anschrift: _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei)  _ _ _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 

schaftsabon.]  Name  und  Anschrift:  _ _ 

Go  wünschte 

Worbeprämie: _ _ _ | _ 

Die  Bestellung  gilt  ab  aofort  /  ab _ _ 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  soll  im 
□  V.  Jahr  DM  14,40  —  -  ; _ 

□  Dauerauftrag  oder  Elruelüberwelsungen  u.r 
oder  auf  das  Konto  192  344  (BLZ  200  500  00)  bei 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des 


- bis  auf  Widerruf. 

-  voraus  erfolgen  für 

□  h  Jahr  DM  28,80  Q  1  Jahr  DM  57,60  durch 

auf  daa  Postscheckkonto  84  26-204  In  Hamburg 

- --I  der  Hamburglschen  Undesbank.  c 

□  Bezieher«  n  Spenders  ° 


zum  83.  Geburtstag 

Awtscbus.  Martha,  aus  Hartwigsburg  bei  Trappen, 
Kreis  Tilslt-Ragnlt,  letzt  235  Neumünster  4,  Dsn- 
ziger  Straße  38,  am  30.  Januar 
Bnchbnlz,  Josef,  aus  Albrechlsdorf,  Krets  Heltsberg, 
jetzt  2056  Glinde,  Schrödersweg  37,  em  6.  Februar 
Joswig,  Wolter.  Landwirt,  aus  Raken,  Krets  Johannis¬ 
burg,  jetzt  673  Neustadl/Weinstraßc,  Keltcnstraßo 
8,  am  25.  Jarftiar 

Morgenrotk,  Paul,  aus  Lötzcn,  jetzt  221  Itzohoe, 
Sandberg  142  c.  am  8.  Februar 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher 
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tra  tilpnufimblflll 


Landsmannschaftliche  Arbeit : 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Vorillieidcr  der  Landesgrupp«:  Werner  Gulllaume, 
I  Berlin  61,  Strescmannslraße  90.  DeuUdilandluius 
lelefon  0  30  *  2  51  07  II. 

Die  DJO-Deutsche  Jugend  In  Europa  bielel  auch  in 

diesem  Jahr  preisgünstige  Jugendreisen  Im  In*  und 
Ausland  an.  Das  Angebot  sieht  lolgende  Fahrten  vor: 
Datizig-Marienburg-Elbiny,  5-Tagc-Reise  einschließ¬ 
lich  Fahrt,  Vollverpllegung,  Reiseleitung,  Visagebull- 
ren,  275,—  DM  für  Junge  Leute  von  16  bis  24  Jahre, 
;,75‘ ~  DM  über  25jährige  Junggebllebonei  Termin:  27 
bis  Jl.  Marz  (Ostern).  —  Uosuu-Schleswig-Holstein, 
-1-Tage-Reise  einschließlich  Fahrt,  Vollpension 
llleim),  Betreuung,  290,—  DM  lür  8*  bis  12jährige- 
Madchen  und  Jungem  Termin:  30.  Juni  bis  20.  Juli.  — 
Rnmo-Dänemark,  21-Tage-ReLse  einsdtl.  Fahrt  Voll¬ 
pension  (Heim).  Betreuung,  380,—  DM  lür  13-  bis  16- 

I . ihrige  Mädchen  und  Jungem  Termin:  30.  Juni  bis  20. 
lull.  Irland-Fahrt  mit  Zigeunerwagen  16-Tage- 
Keise  einsdiließlich  Flug-Fahrt-Fähre,  Vollpension.  Be¬ 
treuung,  520,—  DM  lür  junge  Leute  von  Iß  bis  21 

.ihrem  Termin:  24.  Juli  bis  7.  August.  —  Auskunft 
und  Anmeldung:  DJO-Deutsdic  Jugend  in  Europa,  I 
r  ir"  o  ’r.  StfeaemannstraBe  90  (DeuUdilandhaus), 
Telefon  251  07  11,  Apparat  70. 

ii  ,ne|r“"C;.S02n,“2:  2'  Februor.  >6  Uhr.  Heimatkreise 

II.  llgenbell,  Preußisch  Eylau,  Lölzon:  Kolpinghaus, 

«ÄhJLF1 “flbafen  Tempel  hot,  Bin.  61,  Methfesselstraßo 
43,  Lek«  Dudonstraße.  Faschings  vergnügen  mit  Mas¬ 
ken,  Koslumen  und  Kappen. 


h.?r  ‘J-  1  »  o.u  dt'50ruppe:  Prlt*  Scherkus.  Ham 
bürg  Gcsdioltslührer:  Hugo  Wagner,  2  Hamburg  74 
Triftkoppel  ß,  Telelon  0  40  7  32  94  68  (prival). 

Bezirksgruppen 

Altona  —  Sonnabend,  8.  Februar.  19  Uhr  im 
Restaurant  Geriditskcller.  Hamburg  6.  Karollnen- 
Straße  1,  Ecke  Feldstraße  (U-Bahn  bis  Messehallen 
oder  Haltestelle  Feldstraße),  gemeinsam  mit  der 
Hetmatkrcisgruppe  Osterode,  Kappeniesl  (Jedoch 
kein  Kappenzwang)  mit  Tombola,  Es  ist  ein  ab¬ 
wechslungsreiches  Programm  vorgesehen.  Zum  Tanz 
spielt  die  Kapelle  Henry  Blanke.  Auch  Landsleute 
anderer  Heimatkreisgruppen  herzlich  willkommen. 

Barmbek  —  Uhlenhorst  —  Winterhude  —  Sonntag 
9.  Februar,  Ib  Uhr,  Im  Geriditskellor.  Karolinen- 
Straße,  Ecke  Feidstraße,  unter  dem  Lokal  Feldcdc, 
Kappeniesl  gemeinsam  mit  den  Memelländem.  Gute 
Tanzkapelle.  Kappen  bitte  milbringen.  (U-Bahn  bis 
Messehallen.) 

Farmsen  —  Walddürfcr  —  Freitag,  14.  Februar, 
19  Uhr,  Fleckessen  im  Vcrelnsloka!  des  FTV,  Berner 
Heeiweg  187  b,  mit  Tombola,  lür  die  um  Spenden 
gebeten  wird.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Fuhlsbültcl  —  Montag,  10.  Februar.  19.30  Uhr,  Im 
Bürgerhaus  Lauqenhorn,  Hamburg  62.  Tangsledter 
Landstraße  41,  Fleckessen  oder  Würstchen  mit  an¬ 
schließendem  gomütlidion  Beisammensein. 

Wandsbek  —  Sonnabend,  6.  Februar,  19.30  Uhr. 
im  Gesellschaftsbaus  Lüdcomann,  Hinterm  Stern  14, 
direkt  am  Wandsbeker  Markt,  Kappeniesl  mit 
spritzigem  Unterhaltungsprogramm,  viel  Musik  and 
Tool 


Helmalkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Sonnabend,  15.  Februar,  19  Uhr.  im 
Lokal  Zur  Drossel,  Drosselslraßc  11,  Kappenfest  mit 
gemütlichem  Beisammensein  (S-  und  U-Baluistalion 
Barmbek.  Ausgang  Richtung  Hertle.  etwa  vier 
Minuten).  Kappen  und  (rohe  Laune  mltbrlngen.  Auch 
Ihre  jüngeren  Angehörigen  sowie  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen. 

Helllgenbell  —  Sonnabend,  I.  Februar,  19  Uhr,  im 
Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkomp  36, 
Nähe  des  Haus  des  Spot  Ls  (U-Balm  Schlump,  S-Bahn 
Sternsdianze),  Kappen-  und  Kostümfest  mit  Tombola. 
Allo  von  fern  und  nah,  sowie  Landsleute  von  den 
hiesigen  Heimatgruppen  mit  Angehörigen  und  be¬ 
sonders  die  Jugend,  sind  herzlich  eingeladeu. 

Memellandkreise  —  Sonntag,  9.  Februar.  16  Uhr, 
im  Lokal  Gerichtskcllor,  Feldstraße,  Edte  Karollnen- 
stiaße,  unter  dem  früheren  Versammlungslokal  Feld- 
eck,  Faschingsfeier  mit  reichhaltigem  Programm.  Alle 
Landsleute  sind  herzlich  eingeladen. 

Osterode  —  Sonnabend,  B.  Februar,  19  Uhr,  Im 
Restaurant  Gcriditskoller,  Hamburg  6,  Karolinen¬ 
straße  1.  Ecke  Feldstraße  (U-Bahn  bis  Messehallun 
oder  Haltestelle  Feldslroße),  gemeinsam  mit  der  Bu- 
zirksgruppc  Altona,  Kappenfesl  (Jedoch  kein  Kappen- 
zwang)  mit  Tombola.  Es  Ist  ein  abwechslungsreiches 
Programm  vorgesehen.  Zum  Tanz  spielt  die  Kapelle 
Henry  Blanke.  Auch  Landsleute  anderer  Helmatkreis- 
gruppen  sind  herziidi  eingeladen. 

Sensburg  —  Freitag,  14.  Februar,  19  Uhr,  im  Ge¬ 
sellschaftsbaus  Pudlidi,  Kleiner  Schäferkamp  36  (fünf 
Minuten  U-Bahn  Schlump  und  S-Bahn  Stemschanze). 
Kappenfest  mit  der  Stlmmungskapelle  Kühling.  Es 
Id  ein  abwechslungsreich  es  Programm  vorgesehen. 
Alle  Landsleute  sind  herzlich  eingeladen.  Gäste  und 
Jugend  besonders  willkommen. 


rauenqruppen  _ ...  _ .... 

Billstedt  —  Dienstag,  4.  Februar,  20  Uhr.  bei  Mid- 
llng  Ojendorler  Weg  39,  trifft  sich  die  Frauen- 
i runpe  zu  einem  fröhlichen  Zusammensein. 

Farmsen  —  Walddörfcr  —  Dienstag.  25.  Februar, 

5  Uhr  Im  Vereinslokal  des  FTV.  Berner  Hcerwog 
Jr.  187  b,  trilft  sich  die  Frauengruppe.  Gäste  herz- 

ich  willkommen.  _ 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  24.  Februar,  15.30  Uhr.  ira 
lürgerhaus  Langenhorn.  Tangsledter  Landstraße  41. 
rlf»  sich  die  Frauengruppe. 

Memellandkreise  —  bonnabend.  8  Februar. 

6  Uhr  in  der  Hotelpcnslon  Hemps,  Mundsburgor 
Jamrn.  Oberallcnallco  12,  F^en-Faschlng.. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  6.  Februar,  19  Uhr,  Ge¬ 
sellschaftsbaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14,  Zu- 
.ainmenkunft.  Bitte  Kappen  und  gute  Laune  mlt- 
i  ringen. 

LLJiU  BBS: 

K^l '  Ge"di»ft“st«li?:  M  Klef,  Wilhelralnenslr.  47/4», 
relefon  of  31/4  02 11. 

Heide  —  Montag,  3.  Februar,  Helder  Hof.  Frauen- 
lruppe.  —  Sonnabend,  15.  Februar.  Tivoli.  Fleck- 
■ssen  —  Der  gute  Besuch  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  wäre  der  beste  Beweis  für  den  festen  Zu- 
laminenhalt  einer  Gemeinschaft 

Mühle  einleitend,  auch  wenn  die  Zahl  der  enigen, 
lie  noch  auf  ostdeutscher  Erde  geboren  wurden,  Im¬ 
mer  kleinei  würde.  Die  lange  Liste  der  ‘«  vergange¬ 
nen  Jahr  Verstorbenen  machte  dies  b^i  der  Toten- 
,'hrung  schmerzlich  bewußt  Arnold  Mühle,  de  «a 
Tag  darauf  in  Kiel  durch  den  Landesvorsitzenden 
die  goldene  Ehrennadel  erhielt,  überreiditc  Frau 
Hahlo  im  Auftraq  des  Bundesvorstandes  der  West- 
preuflen  und  den  Mitgliedern  Klausberger  und  Ger- 
lach  die  vom  Landesvorstand  der  Ostpreußen  ver¬ 
liehenen  Ehrenzeichen  als  Anerkennung  für  ihren 
unermüdlichen  Einsatz  nnd  dankte  allen  Mitarbei¬ 


tern.  insbesondere  den  Hitfskassiercrn,  für  Ihre 
stete  Ticue  und  Hilfsbereitsdialt.  Aus  den  verschie¬ 
denen  Tätigkeitsberichten,  Kultur  IPrange),  Soziales 
IBalito),  Frauen  (Köhnke)  und  Kasseniührunq 
(Greger)  ging  hervor,  daß  cs  sich  bei  der  lands- 
mannschalllichen  Arbeit  nicht  nur  um  dio  Pilerie  ge¬ 
mütlicher  Geselligkeit  handelt,  sondern  um  ein  in¬ 
tensives  Bemühen  um  alles,  was  die  Heimat  und 
ihre  Menschen  angeln.  Dank  der  geschickten  Kassen- 
lübrung  konnten  auch  größere  Ausgaben,  wie  die 
Veranstaltungen  zum  25jäbrlgen  Bestehen  der 
Gemeinschaft  getragen  werden.  Als  stellvertretende! 
Vorsitzender  wurde  Rektor  Schachlner  in  den  Vor¬ 
stand  gewählt.  Die  vorbildliche  Haltung  der  Salz¬ 
burger  und  der  Hugenotten  betonte  im  Rahmen  der 
allgemeinen  Aussprache  Landrat  a.  D.  Stuertz.  Daß 
seiner  Meinung  nach  die  rechtlichen  Vorteile  eines 
Vcrtriebenenausweises  noch  mehr  genützt  werden 
könnten,  wurde  auch  durch  Frau  Gold  bestätigt.  Ge¬ 
stützt  auf  die  Erfahrungen  als  Krcisbeauflraglc  für 
Vertriebene,  sprach  sie  nicht  ohne  Hoffnung  und 
Zuversicht  von  einem  großen  Teil  der  nach  neuen 
Idealen  suchenden  Jugend,  ln  seiner  Vorausschau 
auf  die  nächsten  Veranstaltungen  wies  Mühle  be- 
«ondeis  auf  einen  Vortraq  des  Sprachwissenschaft¬ 
lers  Professor  Rlemann.  Kiel,  hin.  dem  verdienst¬ 
vollen  Herausgeber  des  „Preußischen  Wörterbuches". 
Der  Film  „Königsberg*  gab  —  30  Jalue  nach  der  Ver¬ 
treibung  —  dem  Abend  ein  besonderes  Gepräge. 
Schöne  Landschaftsbilder,  schematische  Darstellun¬ 
gen,  Wiedergaben  von  allen  Dokumenten,  Wochon- 
schauanfnalunen  aus  zwei  Weltkriegen  und  Aus¬ 
schnitte  aus  russischen  Filmen  ergaben  in  der  Ge¬ 
samtheit  ein  übersichtliches  und  erschütterndes  Bild 
von  Königsbergs  Entstehen,  Wachsen,  Blühen  und 
Untergang.  Eingeblendet  waren  Berichte  von  Gene¬ 
ral  Lasch,  dem  letzten  Kommandanten,  und  von  dem 
Arzt  Graf  Lehndorff,  dem  es,  wie  allen  Vertriebenen, 
nicht  um  Rache  und  Vergeltung,  sondern  nur  um 
Verständigung  und  Frieden  geht.  Zum  Abschluß  noch 
Bilder  aus  dem  neuen  Königsberg.  Ein  nachdenklicher 
Film,  bei  dem  auch  die  Schüler  seiner  9.  Klasse,  die 
ihn  am  Tag  vorher  gesehen,  sehr  still  geworden 
seien,  wie  Rektor  Schachtner  sagte. 


NH.miRS  ACHSEN 


Vorsitzender:  Werner  Hoffmann.  West:  Frcdl  Jost, 
457  Quakenbrück,  llasestraße  60,  Tel.  0  54  31  /35  17. 
Nord:  Werner  Hoflinann.  3112  Ebstorf,  Max-Eyth- 
Weg  3,  Tel.  0  58  22  /  B  43.  Süd:  Horst  Frischmuth. 
3  Hannover  1.  Hildesheimer  Straße  119,  Telelon 
Nr.  05  11  /  80  40  57. 

Frauendeleglertentugung  von  Niedersachsen-West  — 

Hiermit  lade  ich  die  Leiterinnen  der  ostpreußischcn 
Frauengruppen  aus  Niedersachsen-West  (Verwal¬ 
tungsbezirk  Oldenburg,  Regierungsbezirk  Osnabrück 
und  Regierungsbezirk  Aurich)  zur  diesjährigen  Dele- 
gtertentagung  am  Sonnabend,  dem  8.  Marz,  um  1U.30 
Uhr  in  das  Lokal  Zum  Trellpunkl,  Cloppenburg,  ein 
und  bitte  um  vollzähliges  Erscheinen.  Innerhalb  der 
Tagesordnung  sprechen  die  Bundeslrauenleilerin  Fri¬ 
da  Todtcnhaupt,  Bremen,  und  Vorsitzender  Fredi  Jost, 
Quakenbrück.  Die  Fahrtkostun  Bundesbahn  2.  Klasse, 
Mittagessen  sowie  Kaffee  und  Kuchen  werden  er¬ 
setzt.  Sich  aus  Altersgründen  ergebende  Vergünsti¬ 
gungen  bei  der  Bundesbahn  bitte  ich  auszuuutzen.  En¬ 
de  der  Tagung  gegen  16.30  Ubr.  Dio  Leiterinnen  der 
Frauongruppen  bitte  ich  bei  der  Tagung  einen  Kuiz- 
bericht  über  ihre  Tätigkeit  in  den  Gruppen  zu  geben. 

Erika  Unk,  Frauenreferenlin 

Braunschweig  —  Mittwoch,  12.  Febiuar,  Kolping¬ 
haus,  Kusemenstraße  30,  20  Uhr,  Mitgliederver¬ 
sammlung.  Lm.  K lee sch I es  wird  in  einem  Dlavortrag 
seine  persönlichen  Eindrücke  über  das  heutige  Chile 
vermitteln.  Gäste  herzlich  willkommen.  —  Wegen 
Erkrunkung  sind  der  I.  Vorsitzende  und  die  Schrift¬ 
führerin  zurückgetreten.  In  der  Mitgliederversamm¬ 
lung  am  12.  März  müssen  diese  beiden  Posten  durth 
Neuwahl  geeigneter  Personen  besetzt  werden. 
Namentliche  Vorschläge  dazu  sind  bis  zum  l.  März 
schriftlich  bei  dem  gesdiällsführendcn  Vorsitzenden, 
Werner  Soltner,  Auerstraße  4.  einzureichen  oder  vor 
dem  Wahlgang  mündlich  dort  vorzutragen. 

Cloppenburg  —  Frauengruppe:  Montag,  3.  Februar, 

15.30  Uhr,  im  Hotel  Zum  Treffpunkt  Zusammenkunft. 
—  Dio  Frauengruppo  lädt  olle  Mitglieder  der  Kreis¬ 
gruppe  zu  einem  Wurstessen  am  Freilag,  dem  7.  Fe¬ 
bruar,  19  Uhr,  In  dos  Lokal  Zum  Trellpunkt  ein.  Das 
Essen  wird  geliefert  vom  ostpreußischen  Schlachlor- 
haus  Albutat  aus  Gumbinnen.  Für  Stimmung  und  Un¬ 
terhaltung  ist  gesorgt.  — -  Sonnabend,  8.  März,  im  Lo¬ 
kal  Zum  Treffpunkt,  10.30  Uhr.  Deloglertentagung  der 
Frauengruppe  von  Niedersachsen-West,  an  der  nur 
die  Leiterinnen  der  Frauengruppen  teilnehmen.  — 
Dienstag,  II.  März,  15  Uhr,  im  Lokal  Zum  Treflpunkt, 
Treffen  der  Frauengruppo  mit  der  Nachbarfrauengrup¬ 
pe  aus  Quakenbrück.  Nach  einer  Kaffeetafel  wird  der 
Vorsteher  des  Mutterhauses  Bethanien,  Quakenbrück. 
Pastor  Günter  Freytag,  anhand  von  Lichtbildern  einen 
Vortrag  über  seine  vor  wenigen  Monaten  durchge¬ 
führte  Reise  nach  Ostpreußen  hallen.  Er  wird  dabei 
besonders  auf  die  Begegnung  mit  der  polnischen 
Führung  des  ehemaligen  Mutterhauses  Bethanien  in 
Lötzen  eingehen.  —  Dienstag,  15.  April,  fährt  die 
Frauengruppo  nach  Westerwiehe  und  Warendorf.  Ab¬ 
fahrt  mit  dem  Bus  um  7.30  Uhr  vom  Marktplatz,  ln 
Westerwiehe  wird  eine  Teztilausstellung  besichtigt 
und  in  Warendorf  das  Gestüt  des  bekannten  deutschen 
Reiters  Winkler. 

Hannover  Freitag,  21.  Februar.  20  Uhr.  im  Dorp- 
müllersaal.  Jahreshauptversammlung  mit  Wahlen  und 
Satzungsänderung.  Nach  den  Tätigkeitsberichten  des 
Vorstandes  sowie  der  Leiterin  der  Fraucngruppe  folgt 
der  Kassenbericht.  Vor  Beginn  der  Versammlung  ab 

18.30  Uhr  Fleckessen.  Im  Anschluß  an  die  Jahreshaupt¬ 
versammlung  spricht  H.-J.  Klinger,  Oberstudienrat, 
zum  Thema  „Ostpreußens  Weg  zum  Reich". 

Hannover  —  Das  Jahresfest,  das  am  Sonnabend, 
8.  Februar,  ab  19.30  Uhr,  im  Kaulhaus  Neckermann 
als  Kappenfest  mit  dem  „hannoverschen  carneval- 
club"  für  alle  Ostpreußen  aus  Hannover  und  Umge¬ 
bung  durchgeführt  wird,  hat  im  Programm  folgende 
Auftritte:  Einmarsch  der  Tanzgarde  mit  anschließen¬ 
dem  Gruppentanz,  Heinz  Albat  als  ostpreußischer  Büt¬ 
tenredner,  Kasaktanz,  der  Pechvogel  als  BUttenredner, 
Tanzmariechen.  Gesang  „Ich  suche  eine  Oma",  die 
Hausfrau  des  Jahres  als  Buttenredner,  eine  Schau- 
tanzgrnppe,  Gesang  „Ich  habe  eine  Oma",  eine  Tanz¬ 
garde  im  neuartigen  Kostüm,  die  Kapelle  Gerhard 
Mai.  Wegen  der  großen  Nachfrage  sind  Eintrittskar¬ 
ten  wahrscheinlich  nur  noch  bei  den  bekannten  Vor¬ 
verkaufsstellen  bis  zum  7.  Februar  erhältlich 

Heidmühlo  —  Der  Vorstand  der  Gruppe  lädt  alle 
Landsleute  sowie  Freunde  und  Gönner  zur  Schwer¬ 
punktveranstaltung  der  Gruppe  Niedersachsen-West 
am  Sonnabend,  dem  24.  Mai,  18  Uhr,  in  den  Slllen- 
steder  Hof  ein.  Ein  ausgezeichnetes  Programm  mit  ab¬ 
schließendem  Festball  steht  ln  allen  Einzelheiten  fest. 
An  der  Veranstaltung  werden  mehrere  Gruppen  aus 
dem  Regierungsbezirk  Aurich  und  Verwaltungsbezirk 
Oldenburg  teilnehmen 


Lüchuw  Montag,  J.  Fubiuai,  ly. JU  Üin.  Ratskel¬ 
ler,  Großsaal,  Film-  und  Lichlblldervortrag  „Steuben- 
P« iracte  ln  New  York  1974".  Bericht  von  Horst  Frisch¬ 
muth,  Vorsitzender  der  Gruppe  Niedersachsen-Süd. 
und  Leiter  der  Deutschen  Delegation  in  New  York 
1974.  Interessierte  Gäste,  Vertriebene  sowie  Einhei¬ 
mische  sind  herzlich  willkommen. 

Osnabrück  —  Der  Chor  der  Kreisgruppe  nimmt  an 
der  Schwerpunktveranstaltung  der  Gruppe  Nieder- 
sachsen-West  am  Sounabend,  dem  10.  Mal,  aus  An¬ 
laß  des  20jallrigen  Bestehens  der  Ostpreußengruppc 
Bramsche/ Achmer  lind  am  Jubiläum  der  Tradilions- 
gemeinschalt  des  Tilsiter  Sport-Clubs  am  Sonnabend. 
3.  Mai,  im  Sporthotel  zu  Barsinghausen  bei  Hanno¬ 
ver  teil.  Aus  diesem  Grund  bittet  der  Chorleiter  alle 
Sängerinnen  und  Sänger  um  regen  Besuch  der  wö¬ 
chentlichen  Ubungsabendc  im  Ernst-Morilz-Amdt- 
Gymnasium. 

Quakenbrück  —  Frauengruppe:  Dienstag,  4.  Fe¬ 
bruar.  15  Uhr,  Zusammenkunlt  In  der  Konditorei 
Brinkmann.  Dieser  Nachmittag  wird  einen  karnevali¬ 
stischen  Anstrich  bei  Kaffee  und  Kudien  erhalten,  da¬ 
her  bittet  die  Frauenleiterin  um  regen  Besuch.  — 
Dienstag,  II.  Marz,  lahrt  die  Frauengruppe  um  14.30 
Uhr  mit  einem  Bus  vom  Bahnhoisvorplatz  zur  Nach- 
barirauungtuppc  nuch  Cloppenburg.  Nach  einer  Kaf¬ 
feetafel  wird  der  Vorsteher  des  ostpreußischen  Mut¬ 
terhauses  Bethanien,  Pastor  Günter  Freytag,  einen 
Lichlblldervortrag  über  seine  Reise  im  Herbst  1974 
nach  Ostpreußen  halten.  Die  Buslahrt  ist  (ür  die  Mit¬ 
glieder  der  Frauengruppo  kostenfrei. 

Sulzgitter  —  Der  Vorsitzende  der  Gruppe  Salz- 
gittcr-Gebhardshagen.  Gerhard  Stall.  332  Salzgitter  1. 
Haseuwinkcl  47,  hat  seinen  Lichtbildervortrag  über 
Agnes  Miegel  au!  90  Dias  erweitert.  Die  Lichtbild¬ 
serie  befaßt  sich  mit  den  Lebensstationen  der  Dich¬ 
terin  von  Königsberg  über  Weimar,  Oxböl,  Apelern 
und  Bad  Nenndorf  zu  Landschaftsaufnahmen  mit  Ge¬ 
dichten  und  Farbdias  aus  dem  heutigen  Königsberg. 
Nach  einem  einleitenden  Vortrag  über  Leben  und 
Work  der  Dichterin  werden  die  Dias  gezeigt,  zu 
denen  auch  heutige  Erinnerungsstätten  In  verschie¬ 
denen  Städten  zählen.  Originalbricfe  von  Agnes 
Miegel  werden  zu  den  Vortragsabenden  mllgebractit. 
Interessierte  Gruppen  können  sich  direkt  wegen  einer 
Vortragsveranstaltung  mit  Lm.  Staff  In  Verbindung 
setzen. 


NQRDRHEI 


Vorsitzender  der  Landesgmppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Sir.  71. 
Telefon  02  1 1  /  4.9  26  72. 


Düsseldorf  —  Dienstag,  4.  Februar,  18.30  Uhr,  im 
Restaurant  Rübezahl,  Blsmarckstraße  90.  Hochzelts¬ 
zimmer.  Aktuelle  Stunde  mit  Pressenachrichten.  — 
Freitag,  14.  Februar.  19  Uhr,  im  Restaurant  Rübezahl, 
Stammtisch.  —  Dienstag,  18.  Februar,  17  Uhr,  im 
Haus  des  Deutschen  Ostens.  Blsmarckstraße  90,  Ost- 
preußenzimmer,  Trollen  der  Frauengruppe.  —  Mitt¬ 
woch,  26.  Februar.  19.30  Uhr.  Gedenkstunde  in  Er¬ 
innerung  an  die  Vertreibung  vor  dreißig  Jahren,  ge¬ 
staltet  vor  Dr.  Hanswerner  Heincke. 

Essen-West  —  Sonnabend,  22.  Februar,  19.30  Uhr, 
im  Vereinslokal  Dechenschenke,  Dechcnstraßo  12, 
Kulturveranstaltung.  Programm:  Referat  von  Herrn 
Kehren  über  „Wer  war  Dr.  Kurt  Schuhmacher?"  (80. 
Geburtstag).  Vorlesung  eines  Reiseberichts  von  Helene 
Thöms-Holfmann  über  „Fahrt  durch  Ostpreußen 
(Osterode)".  „Strickwctlbewerb  der  Damen".  Strick¬ 
wolle  und  -nadeln  werden  gestellt.  Anschließend  ge¬ 
mütliches  Beisammensein.  Gaste  herzlich  willkom¬ 
men." 

Hagen  —  Großes  Kappen-  und  Kostümfest  der 
Krclsgruppc  Sonnabend,  25.  Fcbruai,  20  Uhr,  in  dei 
Gaststätte  Günne: Stuben,  Fleyer  Straße.  Es  spielt 
dio  Kapelle  „Die  ROBAS". 

Köln  —  Fraucngruppe:  Dienstag,  4.  Februar,  14.30 
Uhr,  fröhliche  Fastnachtsfeicr  im  Kolpinghaus,  Hole- 
nenstraße.  Bitte  Kappen  oder  Ansteckblumen  und  vor 
allem  gute  Laune  mitbringen. 

Köln  —  Am  18.  Januar,  einem  bedeutungsvollen 
Tag  der  Geschichte  Preußens  und  Königsbergs,  unter¬ 
nahm  die  Kreisgruppe  eine  Busfahrt  nach  Duisburg 
zum  Besuch  der  Kant-Ausstellung  lm  Haus  Königs¬ 
berg.  Lm.  Albinus,  Bonn,  Mitglied  des  Vorstandes  der 
Sladlgcmclnschalt  Königsbergs  und  Präsident  der 
Prussia-Cescllschalt,  hatte  dankenswerterweise  die 
Führung  übernommen  und  erläuterte  die  Schaustücke 
in  den  einzelnen  Vitrinen  und  Räumen,  die  das  ganze 
Leben  des  großen  Königsberger  Philosophen,  sein 
Wirken  und  seine  Schriften  sowie  das  politische  und 
gesellschaftliche  Leben  seiner  Zeit  umfassen.  Audi  die 
anderen  Ausstellungsräume  Im  ersten  Stockwerk  des 
Hauses  mit  den  vielen  Erinnerungsstücken  zur  Ge¬ 
schichte  Königsbergs  und  seiner  Bürger  wurden  im 
Anschluß  besichtigt.  Alle  Ausstellungen  des  Hauses 
Königsberg  landen  großes  Interesse.  Dank  der  guten 
Organisation  von  Lm.  Staflensky,  Duisburg,  der  auch 
für  das  leibliche  Wohl  vortrefflich  gesorgt  hatte,  war 
dieser  winterliche  Ausflug  bei  Fruhlinyswelter  für 
alle  Teilnehmer  ein  Erlebnis.  Der  Besudi  der  Ausstel¬ 
lung,  die  bis  zum  19.  Februar  verlängert  wurde,  kann 
allen  Landsleuten  empfohlen  werden. 

Krefeld  —  Sonntag,  2.  Februar,  10  Uhr,  Alle  Kirche, 
Gottesdienst  zum  Gedenken  an  die  Vertreibung  vor 
30  Jahren,  lm  Anschluß  Vortrag  „Land  an  der  Me¬ 
mel"  im  Gemeindehaus,  Westwall  32-34.  Die  Predigt 
und  den  Vortrag  hält  Superintendent  Dr.  Moderegger, 
Dortmund,  früher  Kraupischken/Breitenstein.  Land¬ 
kreis  Tilsit-Ragnit.  Liturgie  Pastor  Noetzel. 

Lüdenscheid  —  Im  hohen  Alter  von  94  Jahren  starb 
am  4.  Januar  im  Altenwohnheim  Gevelndorf  der  frü¬ 
here  Vorsitzende  der  Gruppe,  Rechtsanwalt  und 
Notar  i.  R.  Albert  Wrobel,  seit  1958  Ehrenvorsitzen¬ 
der.  Er  war  ein  Vorbild  in  preußischer  Lauterkeit 
und  ausgeprägter  Pflichttreue  Im  Sinne  des  von  ihm 
so  verehrten  Königsberger  Philosophen  Immanuel 
Kant.  Das  geistlgo  Antlitz  Ostpreußens  gab  seinem 
Wesen  das  Gepräge.  Albert  Wrobel  wurde  in  Brom¬ 
berg  geboren,  wuchs  jedoch  seit  seinem  10.  Lebens¬ 
jahr  in  Königsberg  auf,  wo  er  das  Aitstädtische 
Gymnasium  besuchte  und  an  der  traditionsreichen 
Albertina  Rechtswissenschaft  studierte.  Kurze  Zeit 
nach  Eröffnung  einer  eigenen  Rechtsanwaltpraxis  In 
Labiau  (1912)  und  Heirat  (1914)  begann  der  Erste 
Weltkrieg,  den  Albert  Wrobel  bis  zum  bitteren  Ende 
als  Batteriechef  des  Fußartillerie-Regimentes  20  an 
der  Westfront  mlterlcbte.  Dieses  Fronterlebnis 
dürfte  ihn  entscheidend  geprägt  haben  in  seinem 
Pfltchtbewußtsoln,  seiner  persönlichen  Anspruchslosig¬ 
keit  und  seiner  Vaterlandsliebe.  Nach  dem  Krieg  war 
er  bis  1929  weiter  als  Rechtsanwalt  und  Notar  ln 
Labiau  tätig,  danach  bis  1945  In  Wehlau.  Nach  der 
Vertreibung  und  einem  Umweg  über  Thüringen  nnd 
Bayern  kam  dio  glücklich  vereinte  Familie  nach 
Lüdenscheid,  wo  er  beim  Sozialamt  der  Stadt  eine 
Anstellung  land.  Dort  konnte  er  vielen  Bürgern,  ins¬ 
besondere  seinen  Schicksalsgefährten,  mit  Rat  und 
Tal  helfen.  1954,  Im  74.  Lebensjahre,  eröffnet«  Wro¬ 
bel  eine  eigene  Anwalts-  und  Notariatspraxis  In 
Lüdenscheid,  die  er  zunächst  allein  und  dann  ab  1962 
ln  Bürogemeinschalt  mit  einem  jüngeren  Kollegen 
versah.  In  einem  Alter,  in  dem  andere  längst  im 
wohlverdienten  Ruhestand  lebten,  übte  er  Tag  für 
Tag  seine  Tätigkeit  aus  —  ohne  Urlaub  und  ohne 
nennenswerte  Krankheiten  —  bis  er  Im  Januar  1969 
als  Bßjähriger  oul  der  Straße  zusammenbrach  und 
nach  Hause  gebracht  werden  mußte.  Die  verbleiben¬ 
den  Jahre  verbrachte  er  zwar  körperlich  anfällig,  doch 
ln  geistiger  Frische  bis  zu  seine  mi  ~  Groß  war  die 


Zahl  der  Landsleute,  die  Ihrem  verehrten  Ehrenvor¬ 
sitzenden  das  letzte  Geleit  gaben,  groß  war  auch  dio 
Zahl  seiner  vielen  Kollegen  sowie  der  Richter  des 
Amtsgerichts.  Bei  seiner  bewegenden  Grabrede 
sprach  Rechtsanwalt  Ebkc  Worte  tiefster  Verehrung 
lür  seinen  helmgegangcnen  Kollegen.  Danach  sprach 
der  Vorsitzende  der  Gruppe  Lüdenscheid,  Curt 
Mbrecht.  der  als  ehemaliger  Labiauer  seinem  väter¬ 
lichen  Freund  besonders  nahegestanden  hat.  Er  rich¬ 
tete  zum  Schluß  Dankesworto  an  die  Familie,  insbe¬ 
sondere  an  die  Lebensgefährtin  des  Heimgegangenen, 
Margarete  Wrobel. 

Münster  —  Am  7.  Februar.  20  Uhr,  im  Aegiduliof 
zusammen  mit  den  Memelländem,  Pommern  und  der 
DJO  Karncvalsfest.  Flotte  Musik  zum  Tanz.  Gäste 
herzlich  eingeladen.  —  Fraucngruppe:  Dienstag.  II 
Februar.  15  Uhr,  bei  Lühn,  Weselerstruße. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel:  Sonn¬ 
abend.  1.  Februar.  19.30  Uhr.  In  der  Gaststätte  Zum 
Großen  Kurlüsten,  Lohtor,  Kapponfest.  Alle  Lands¬ 
leute  sowie  Gäste  sind  herzlich  eingeladen.  Kappen 
bitte  mitbringen.  —  Sonnabend,  1.  März,  20  Uhr,  in 
derselben  Gaststätte,  Jahreshauptversammlung.  Dazu 
sind  alle  Mitglieder  besonders  herzlich  eingeladen 

Remscheid  —  Sonnabend,  8.  Februar.  20  Ubr,  Kar¬ 
neval  im  Westhauser  Hof.  Alle  Landsleute  und  Gäste 
sind  herzlich  eingeladen.  Zum  Tanz  spielt  eine  5- 
Mann-Kapclle.  Prämiierung  der  besten  Kostüme.  — 
Jahreshauptversammlung  Ende  Februar.  Der  genaue 
Termin  wird  noch  per  Rundschreiben  bekanntgegeben. 
Besonderer  Tagespunkt:  Geplante  Ostpreußenreise 
per  Bus  In  den  Sommerferien  1975.  Es  werden  viele 
Interessenten  erwartet.  —  Die  Slammtischabeiidc  lin¬ 
den  Jetzt  jeden  zweiten  Freitag  im  Monat,  also  das 
nächste  Mal  am  14.  Februar,  20  Uhr.  im  Westbense : 
Hol  statt.  Auch  dazu  sind  alle  Landsleute  herzlich 
eingeladen. 

Rheda-Wiedenbrück  —  Sonnabend,  8.  Februav,  20 
Uhr,  im  Saal  Neuhaus,  großer  Fastelowend  mit  Kap 
pen  und  Kostümen.  Tombola,  Stimmungskapelle  uml 
Einlagen  des  hiesigen  Karnevalsvercins.  Alle  Ost¬ 
preußen  aus  Rlieda-Wiedenbrück  und  Umgebung  sind 
aulgerufen  in  großer  Zahl  zu  erscheinen. 

Warendorf  —  Mittwoch,  5.  Februar,  trifft  sich  die 
Frauengruppe  um  15  Uhr  im  Cafe  Heincrmunn  zu 
einer  karnevalistischen  Feier,  wozu  auch  Gaste  herz¬ 
lich  eingeladeu  sind.  Kamevatskappchen  bitte  initbrin- 
gen. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppc:  Otto  von  Schwichow, 
355  Marburg,  Frhr.-v.-Steln-Straüe  37,  Telefon  0  64  21  • 
4  75  84. 

Marburg  —  Die  Stühle  im  Waldecker  Hoi  reichten 
nicht  aus,  so  gut  besucht  war  die  Jubilauinsveranslal- 
tung  der  Kreisgruppe  anläßlich  ihres  25)ährigen  Be¬ 
stehens.  Vorsitzender  Otto  von  Schwichow  koiuitu 
mehrere  Stadlrätc  und  Stadtverordnete,  die  Vorsit¬ 
zenden  aller  ostdeutschen  landsmannschaltlichen 
Gruppen,  Gäste  aus  Nachbarkreiseu  und  Vertreter  des 
Landesvorstandes  begrüßen  und  schriftlich  übermit¬ 
telte  Grüße  der  Bundestagsabgeordneten  Jahn  und 
Dr.  Wallmann  u.  a.  Überbringern  Mit  dem  Rückblick 
auf  25jähriges  Wirken  —  als  Chronist  fungierte  Heinz 
Rüther,  2.  Vorsitzender  der  Kreisgruppe  —  wurde  ver¬ 
dienten  Mitarbeitern  durch  Ehrengaben  gedankt.  Ar 
na  Hopl,  Irmgard  Neumann,  Ehepaar  Zeppunleld, 
Küthe  Kcimann,  Ruth  Dietrich,  Frau  Philipp,  Britta  von 
Zczschwitz  und  Martha  Lampe.  Im  alten  Brauhaus  a:n 
10.  Januar  1950  wurde  die  Kreisgruppo  unter  hoben 
Beteiligung  als  parteipolitisch  neutraler  Verband  aus 
der  Taufe  gehoben.  Man  kam  Im  Hinblick  aut  du-  da¬ 
malige  wirtschaftliche  Lage  überein,  keine  Beitrage 
zu  lordern,  sondern  Spenden  nach  eigenem  Vermö¬ 
gen.  So  sei  cs  auch  heute  noch.  „Damals  war  dio  B« 
goisterung  groß,  aber  knapp  das  Geld,  heute  fehle  es 
weniger  an  Geld,  aber  an  Bereitschalt  zur  Mitarbeit 
Der  Dank  gelte  besonders  den  Ältesten  unter  den  Mit¬ 
gliedern,  die  ohne  Rücksicht  auf  Weiter  und  Alters- 
beschwerdcn  regelmäßig  erscheinen",  sagte  Raiber. 
Beachtlich  im  Rückblick  sind  Vielzahl  und  Viellalt  der 
kulturellen  Arbeit:  neben  den  Feiern  im  Jahrcslaul 
(Adventsleier,  Fastnacht,  Muttertag,  Erntclesl)  stellen 
Vorträge  mit  historischen,  kunsthistorischen  oder  bio¬ 
graphischen  Themen  wie  auch  Reiseberichte,  Laien- 
und  Singspiele,  Klavierabende,  Dichterlesungen,  Filme 
Initiiert  wurde  u.  a.  die  Ausstellung  ostdeutscher 
Künstler  lm  Universitätsmuseum  und  ein  Vortrug  der 
Britin  Daphne  Goodall  über  den  „Deutschen  Osten 
und  das  Trakehner  Pferd"  in  der  Universität.  Mit 
dem  „Aullrag  der  Landsmannschaften  beule"  befaßte 
sidi  der  Landesobmann  der  Westpreußen  In  Hessin, 
Hugo  Rasmus,  ln  seinem  Feslvorlrag.  Die  Landsmann¬ 
schaften  halten  auch  30  Jahre  nach  Kriegsende  nach 
wie  vor  ihren  Platz  in  der  pluralistischen  Gesellschaft. 
Die  veränderte  politische  Lage  berücksichtigend  sali  er 
drei  Aufgaben:  den  sozialpolitischen  „Dienst  am 
Menschen",  die  kulturellen  Arbeit  vor  allem  in  doku¬ 
mentarischer  und  historischer  Hinsicht  und  das  „polni¬ 
sche  Wüchteraraf.  Hierbei  stellte  er  das  Ausschöphn 
verbliebener  Rechtspositionen  heraus  hinsichtlich  ck-i 
deutschen  Frage,  die  Obbutspflicht  gegenüber  den  in 
Polen  zurückgehaltenen  Deutschen  und  die  Rechtswuii 
rung  in  Bezug  auf  das  In  den  Oder-Neiße-Gebiclen 
zurUckgelasscne  Eigentum  im  Zusammenhang  mit 
nanziellcr  Forderungen  Polens.  Die  Landsmannschaf¬ 
ten  komme  es  weniger  auf  Kritik  als  auf  konslruki. 
Mitarbeit  in  der  Ostpolitik  an,  wozu  sie  ihre  Kennt¬ 
nisse  und  Erfahrungen  einzubringen  bereit  seien. 

Die  menschliche  und  politische  Begegnung  mit  Polen 
vollziehe  sich  deutlich  vor  einem  historischen  Hinu 
grund,  meinte  Rasmus.  Er  forderte  ein  Geschichtsbü  : 
bei  dem  Leistung  und  Fehlleistung  der  Deutschen  aus¬ 
gewogen  dargestellt  und  bewertet  werden.  „Das  sie..; 
national  geprägte  polnische  Volk  lebt  sehr  bewußt  an- 
seiner  Geschichte  und  der  Kommunismus  ist  sich  cb  ■- 
ser  Kraftquelle  bewußt.  Daher  kann  man  dem  Osten 
nicht  geschichtslos  begegnen.  Außerdem  regt  histon 
schcs  Wissen  zum  polnischen  Denken  an."  Diesem  An¬ 
spruch  aber  werde  die  moderne  Pädagogik  nicht  g. 
recht,  weil  der  Stellenwert  der  Geschichte  zu  gering 
sei.  Für  Umrahmung  sorgten  der  Chor  der  Schien  ) 
und  Egerländer  unter  Hans  Elisat  mit  ostpreußisdion 
Liedern  und  Heinz  Zeppenfeld  an  der  Konzertorgel. 


RHEINLAND-PF  A  1.7 


Vorsitzendei  der  Landesgruppc;  Hans  Woeri 
65  Mainz  Ernst-Lodwfg-Str.  11.  Tel.  0  61  31  /  2  68  V 

Bad  Kreuznach  —  Die  Kreisgruppe  unternimmt  eine 
Studienreise  nach  Berlin  vom  3.  bis  7.  Mai.  Im  Pt  - 
von  130, —  DM  sind  vier  Übernachtungen  mit  Fn  ii- 
stück  und  Omnibusfahrt  einbegriffen.  Eine  Stadtrund¬ 
fahrt,  Besuch  von  Ost-Berlin  und  ein  Treffen  mit  Bei- 
liner  Heimatfreunden  sind  vorgesehen.  Interessenten 
wollen  sich  bitte  umgehend,  mit  Angabe  des  jewc  i- 
gen  Heimatortes,  an  Erwin  Rettig,  655  Bad  Kreuznac  h 
Koreliengarten  24.  Telefon  6  46  06,  wenden.  Zustoigc- 
möglichkeiten  sind  In  Bingen,  Mainz,  Frankfurt  er¬ 
geben,  allerdings  nur  bei  rechtzeitiger  Anmeldung 

Kaiserslautern  —  Sonnlag,  2.  Februar.  20  Uhr.  In 
der  Gaststätte  Bahnheim,  Faschingsveranstaltung,  zu 
der  alle  Mitglieder  und  Gäste  recht  herzlich  eingela- 
den  sind.  Karten  nur  im  Vorverkauf  bei  Beyer  '  m 
Schwanenweiher  2.  Telefon  06  31/4  07  76,  erhältlich 


Dos  Dflpnu*mbloil 


1.  Februar  1975  —  Folge  5  —  Seile  20 


—  Weitere  Veranstaltungen  der  Kreisgruppt*  jeweils 
um  20  Uhr  in  der  Gaststätte  Neue  Eintracht  am  8. 
März,  5.  April,  3.  Mai,  14.  Juni,  0.  September,  4.  Ok¬ 
tober,  6.  November.  —  Auf  der  Jahresversammlung 
der  Kreisgruppe  erfolgte  nach  der  Erstattung  der  Res- 
sortberichtc  die  Neuwahl.  Gewählt  wurden:  1.  Vor¬ 
sitzender  Fritz  Warwel,  2.  Vorsitzender  Hans-Diet¬ 
rich  Beyer,  Schatzmeister  Wilhelm  Pede,  Kulturrefe¬ 
rentin  Ursula  Oehlschläger,  Pressereferent  Dr.  Munt- 
zig,  Schriftführerin  Annelise  Beyer-Hennig,  I.  Beisit¬ 
zerin  der  Werkgruppo  Else  Oehlschläger,  Leiterin  der 
Frauengruppe  Maria-Grete  Renk,  die  auch  gleichzeitig 
Leiterin  des  Ostpreußenchores  ist.  Für  die  Wahl  stell¬ 
ten  sich  Arno  Petrusch  und  Paul  Lenuweit  zur  Verfü¬ 
gung,  die  als  Wahlvorstand  fungierten. 

Mainz  —  Sontag,  16.  Februar.  15  Uhr.  im  Blinden¬ 
heim,  Untere  Zahibacheistraße  68,  Jahreshauptver¬ 
sammlung.  Anschließend  Einnahme  eines  heimat¬ 
lichen  Gerichtes  vorgesehen.  Zur  Auswahl  stehen 
Königsberger  Rinderflcck  und  Grützwurst.  Anmel¬ 
dung  bis  spätestens  8.  Februar  unter  Angabe  des 
Gewünschten  bei  Lm.  Godau,  Hintere  Bleiche  65, 
Telefon  2  67  55.  —  Sonntag,  16.  Marz,  15  Uhr,  im 
Blindenheim,  Untere  Zahlbacherstraße  68,  werden 
alle  Gumbinner  und  Freunde  Ostpreußens,  die  in 
Mainz  und  Umgebung  wohnen,  eingeladen.  Lm.  Fritz 
Rusch  von  der  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  zeigt 
die  Diareihe  .Gumbinnen  einst  und  jetzt“  gleich¬ 
zeitig  in  zwei  Bildern,  so  daß  Kenner  und  Nicht¬ 
eingeweihte  den  Unterschied  zwischen  preußisch- 
deutscher  und  russischer  Kultur  am  gleichen  Objekt 
studieren  können.  Jugendliche  und  Einheimische  wer¬ 
den  gebeten,  sich  diese  Gelegenheit,  Ostpreußen 
kennenzulernen,  nicht  entgehen  zu  lassen. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzendei  dei  Landesgruppe:  Erwin  Seeteldt. 
7417  Urach.  Mauchentalstraße  45.  Tel.  0  71  25  ;  44  25 

Karlsruhe  —  Bitte  beachten:  Februamachraittag  aus¬ 
nahmsweise  Mittwoch,  5.  Februar,  15  Uhr,  im  Kolping¬ 
haus.  Der  übliche  Dienstag  fällt  dafür  aus.  Bitte  mit 
Kostüm  oder  Kappe  erscheinen.  —  Die  Kreisgruppe 
beendete  ihre  Jahresarbeit  mit  einem  sehr  gut  be¬ 
suchten  Nachmittag,  an  dem  neben  anderen  Gästen 
auch  Stadtrat  Dr.  Hübner  als  Vertreter  des  Oberbür¬ 
germeisters  sowie  die  Baden-Württembergischen  De¬ 
legierten  des  Salzburger  Vereins  und  die  Vorstands¬ 
mitglieder  der  anderen  ostdeutschen  landsmannschaft¬ 
lichen  Gruppen  tcilnahmcn.  Zur  feierlichen  Stimmung 
trug  der  Posaunenchor  der  Markuspfarrei  bei,  der 
thematisch  passende  Werke  alter  Meister  spielte.  — 
Voll  Trauer  nahm  die  Frauengruppe  Abschied  von  ih¬ 
ren  Mitgliedern  Lisel  Dohmann  und  Charlotte  Bar* 
eewski.  —  Im  Januar  begann  die  Frauengruppe  das 
neue  Veranstaltungsjahr  im  vollbesetzten  Kolpinghaus 
mit  interessanten  Filmen  und  Lichtbildern  über  die 
Vorbereitungen  und  Programme  der  Bundesgarten¬ 
schau  in  Mannheim.  Unter  den  Gasten  weilte  neben 
den  Damen  anderer  iandsmunnschaftlichcr  Gruppen 
auch  die  Gattin  des  Technischen  Direktors  der  Bun¬ 
desgartenschau  Mannheim. 

Pforzheim  —  Sonntag,  2.  Februar,  14  Uhr.  Film¬ 
vorführung  .Nacht  fiel  über  Gotenhafen“. 

Reutlingen  —  In  der  Zeit  nach  Weihnachten  stehen 
ln  vielen  Kirchen,  besonders  der  katholischen  Lan- 
dcsteile,  Krippen,  zum  Teil  wertvolle  alte  aus  der 
Barockzeit,  zum  Teil  auch  nete,  Krippen  uoscuer 
Zeit.  Dieserv  galt  der  Besud^  .der  Ffaueiujruppe  der 
Nordostdeutschen,  die  mit  einem  vollen  Bus  über 
Großen  gelingen  und  Trochtelfingen  —  in  beiden  Kir¬ 
chen  gab  es  schöne  Krippen  —  zu  der  Zentrale  heu¬ 
tigen  Krippenbaues  nach  Hausen  im  Killerlai  fuhr. 
Dort  begrüßte  sie  Pfarrer  Wärter  und  erzählte,  wie 
er  seit  1961  in  seinen  Gemeinden  im  Killertal  die 
Liebe  zu  Krippen  geweckt  habe  und  nun  nicht  nur 
fur  alle  seine  Kirchen  Krippen  habe,  sondern  auch 
eine  Schar  handwerklich  geschickter  Gemeindeglieder 
angeregt  habe.  Heimatkrippen  zu  bauen.  Aus  wie 
mannigfachem  Material  und  in  wie  vielseitiger  Aus- 
lührunq  das  möglich  ist.  davon  gibt  die  im  Nikolaus- 
heim,  dem  neu  erbauten  Gemeindehaus,  aufgebaute 
Knppenaussteliung  einen  überwältigenden  Eindruck. 
Tn  großem  und  in  kleinstem  Rahmen,  z.  B.  in  dem 
Gehäuse  eines  ausgedienten  Fernsehers,  lassen  sich 
Krippen  unterbringen.  Man  unterscheidet  Heimat¬ 
krippen,  die  das  Geschehen  der  Christgeburt  in  die 
örtlichen  Gegebenheiten  einfügen,  Ruinenkrippen, 
anspielend  auf  das  Geborenwerden  aus  dem  abster¬ 
benden  Stamm  Davids,  und  Symbolkrippcn.  Die 
größte  H^imatkrippe  steht  in  der  Hausener  Kirche. 
Wechselnd  vom  1,  Advent  ab  werden  die  Figuren 
umgestellt  und  ausgewcchselt,  was  dadurch  möglich 
ist,  daß  oft  nur  Gesicht,  Hände  und  Fuße  geschnitzt 
sind,  die  biegsamen  Körper  in  Eigcnarbeit  bekleidet 
werden  und  in  alle  Stellungen  gebracht  werden 
können.  Dadurch  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  die  ver¬ 
schiedensten  Szenen  des  biblischen  Geschehens  auf¬ 
zubauen.  Verkündigung.  Ganq  nach  Bethlehem. 
Herbergssuche,  Christgeburt.  Anbetunq  der  Hirten, 
Reverenz  der  Könige  —  das  war  die  Aufstellung,  die 
die  Frauen  bewundern  konnten,  dann  folgt  die  Flucht 
nach  Ägypten.  Die  Heimatkrippen  bekommen  auch 
nodi  dadurch  einen  Wert,  daß  sie  in  der  Zusammen¬ 
stellung  der  Geräte  in  dem  Stall  ln  maßstabqetreuer 
Nachbildung  ein  kulturgeschichtliches  Bild  geben. 
Baumaterialien  sind  Holz,  Gips,  Moos,  Wurzeln, 
Papier  (aus  Packpapier  kann  man  Höhlen  formen)! 
Ton,  Wachs.  Sogar  der  Kindergarten  baute  selber 
eine  ganze  Krippe  einschließlich  der  Figuren.  Nach 
den  vielerlei  Anregungen  konnten  die  Teilnehmer 
^ich  im  Nikolausheim  stärken,  wobei  Pfarrer  Wärter 
noch  allerlei  Schnurren  zum  besten  gab.  Singend 
ging  es  bei  Dunkelheit  heim. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Helmatkreleee  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  »late  den  letzten  Heimatort  angaban. 


BAYERN 


V  orsllzcnctcr der  Landescruppc :  Walter  Itaasner, 
HOI  -  ottobrunn,  Roscnheimer  Landstraße  1Z4/1V. 

Augsburg  —  Sonnabend.  I.  Februar,  19.30  Uhr.  im 
Frundsbergkeller,  Göggmger  Straße  39.  Kegeln.  — 
Mittwoch,  12.  Februar,  15  Uhr.  im  Ratskeller,  Elias- 
Holl-Stuben,  Frauengruppe.  —  Sonnabend,  22.  Fe¬ 
bruar,  15,30  Uhr,  im  GewerksdtafUbaus,  Sdtaezler- 
slraßc  t3  a,  Mitgliederversammlung. 

Weilheim  —  Sonnabend,  15.  Februar,  15  Uhr.  im 
Gastbot  Oberbräu,  Jahreshauptversammiung. 


Nur  noch  wenige  Exemplare! 
Ostpreußen  im  Bild  1975  .  .  6.8odm 

Der  redliche  Ostpreuße  1975  ö.sodm 

Ostdeutsche  Heimat  im  Bild 

Kalender  im  Großformat . »,80  DM 

Rautenbergsehe  ßuehhandtung 

295  Leer,  Postfach  909 


Bartenstein 

Kreisvertreter  Hans-Hermann  Steppuhn,  Lübeck, 
Grönauer  Baum  I.  Telefon  50  32  28. 

Fortsetzung  des  von  Lm.  Firley,  Groß  Schwaraunen, 
verfaßten  Heimatberichts:  .Der  Reichsbahnhof  Groß 
Schwaraunen  (Swaruny)  ist  völlig  unverändert,  nur 
hat  auch  er  jetzt  elektrisches  Licht  von  einer  neuen 
Überlandleitung  aus  Zementpfählen.  Große  Bogen¬ 
lampen  sind  an  den  Verladerampen  neu  aufgestellt. 
Mein  Chaussechaus  am  Bahnhof,  in  dem  mein  Guts- 
schinied  Lossau  wohnte,  ist  neu  verputzt  und  sein 
Stall  um  das  Dreifache  verlängert  worden.  Meine 
Feldscheune  am  Bahnhof  brannte  kurz  vor  dem  Ein¬ 
rücken  der  sowjetischen  Truppen  ab.  Etwa  dn  ihrer 
Stelle  haben  die  Polen  eine  neue  Siedlung  gebaut, 
auf  der  ein  Storchennest  mit  flüggen  Jungen  ist.  Im 
Hauptgut  Groß  Schwaraunen  selbst  hat  sich  vieles 
verändert.  Am  Zufahrtsweg,  der  eine  Allee  alter 
Laubbaume  geblieben  ist,  steht,  wie  übrigens  auch  am 
Dorfausgang  von  Minten,  (Minty)  ein  vier  Meter  ho¬ 
hes  Kruzifix  aus  Holz,  das  von  einem  hölzernen  Sta- 
ketenzdun  umgeben  ist.  Links  vom  Weg  sind  vier 
neue  Siedlungen  entstanden.  Auf  der  rechten  Seite 
fehlt  aber  das  rote  Insthaus.  Das  weiße  Insthaus  da¬ 
neben  ist  in  gutem  Bauzustand.  Die  Schmiede  isf  un¬ 
benutzt.  Sämtliche  drei  Maschinenschuppen  mit  dem 
gesamten  Maschinenpark,  einschließlich  Feuerwehr 
und  Viehwaage  sowie  das  gesamte  lebende  und  tote 
Inventar  und  Mobilar  sind  spurlos  verschwunden,  of¬ 
fenbar  von  den  Sowjets  beiseite  geschafft,  bevor  die 
Polen  einrückten.  Verschwunden  sind  ferner  der  mas¬ 
sive  Gcflügelstall,  der  Speicher  nebst  Häckselkam- 
mer,  die  massive  Scheune,  die  Bretterscheunc  mit 
Kunstdungschuppen  sowie  der  Bullen-,  Remontc-  und 
Lcutekuhstall.  Der  Kuhstall  meiner  Herdbuchherde  ist 
eine  Ruine.  Die  Stellmacherei  brannte  durch  Fahrläs¬ 
sigkeit  unter  den  Polen  ab.  Nur  drei  alte,  massive 
Stallungen  stehen  noch.  Der  Pferdestall  mit  Wagen¬ 
remise  ist  umgebaut  und  mit  einem  neuen  Dach  ver¬ 
sehen.  Der  Stall  fur  das  Deputatvieh  meines  Kämme¬ 
rers  Pelk  sowie  der  Kälber-  und  Schweinestall  am 
großen  Hofteich  allein  ist  völlig  unverändert  geblie¬ 
ben.  Es  stehen  aber  zwei  wahrend  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  von  mir  gebaute  Insthduser  sowie  mein  Guts¬ 
haus,  in  dem  z.  Z.  vier  Parteien  wohnen.  Eine  davon 
lud  mich  nach  Verdolmetschung  eines  Ukrainers  und 
seiner  deutschen  Frau  zu  einer  Wohnungsbesichti¬ 
gung  ein.  Diese  Wohnung  war  neu  tapeziert  und 
neu  möbliert  und  machte  einen  tadellosen  Eindruck, 
wenn  auch  an  der  Stelle  der  früheren  Zentralheizung 
jetzt  Ofenheizung  eingerichtet  war.  Ich  hatte  aber 
den  Eindruck,  daß  die  anderen  Räume  meines  Wohn¬ 
hauses  etwas  vernachlässigt  waren.  Äußerlich  wirkte 
mein  Wohnhaus  leider  reparaturbedürftig,  wenn  auch 
nicht  ganz  so,  wie  das  Gutshaus  in  Quossen.  Im  Guts¬ 
park,  dessen  alter  Baumbestand  noch  größtenteils  er¬ 
halten  ist,  sind  unweit  meines  Gulshauses  eine  Mol¬ 
kerei  sowie  weitere  Wirtschaftsgebäude  errichtet  wor¬ 
den.“ 

Gumbinnen 

Kreisvcrtreftr:  I>ipl.-Inc.  Dietrich  Goläbeck.  4*12 
Hrnckwedc  l,  WlnterbergeV  Str.  14,  Tel.  0521441055. 

Gumbinnen  —  Am  11.  und  12.  Januar  tagte  in  Biele¬ 
feld  der  Kreisausschuß,  um  die  weitere  Entwicklung 
der  Kreisgemeinschaft  zu  beraten  und  die  nächsten 
Aufgaben  und  Maßnahmen  festzulegen.  Voraussicht¬ 
lich  werden  1975  wieder  vier  Heiraatbriefe  erschei¬ 
nen.  Es  wird  angestrebt,  die  Auflage  weiter  zu  er¬ 
höhen,  um  damit  die  bei  der  Einwohnererhebung  er¬ 
mittelten  Familien  in  den  Leserkreis  einzubeziehen. 
Als  Sprecher  fur  die  Kulturarbeit  wies  Dr.  Kirrinnis 
auf  einige  Arbeiten  zur  kulturgeschichtlichen  Entwick¬ 
lung  in  unserer  engeren  Heimat  hin,  die  im  Heimat¬ 
brief  gedruckt  werden  sollen.  Die  Heimatstube  wird 
wegen  Abbruch  des  Gebäudes  zusammen  mit  dem 
Stadtarchiv  Bielefeld  in  ein  z.  Zt.  im  Umbau  befind¬ 
liches  Gebäude  an  anderer  Stelle  umziehen  und  dann 
dort  voraussichtlich  mehr  Platz  bekommen.  Dadurch 
werden  die  Ausstellungsgegenstände  besser  zugäng¬ 
lich  sein.  Auch  für  das  Archivgut  und  die  Bücherei 
wird  dann  mehr  Raum  geschaffen  und  eine  systema¬ 
tische  Ordnung  ermöglicht.  Otto  Ellmer  erläuterte  den 
Stand  der  Einwohnererhebung  in  den  Landgemeinden 
und  erklärte  sie  anhand  einer  fertiggestellten  Ge- 
meinde-Familienkartei.  Mälzkuhn  berichtete  kurz  über 
die  jetzt  anldüfende  Einwohnererhebung  für  die  Stadt 
Gumbinnen.  Mit  verstärktem  Einsal/,  werden  in  diu- 
sem  Jahr  wieder  Veranstaltungen  in  verschiedenen 
Orten  der  Bundesrepublik  geplant 

Das  Haupttreffen  der  Gumbinner  und  Salzburger 
findet  als  Hauptveranstaltung  der  Kreisgcmeindiaft 
am  10.  und  11.  Mai  in  der  Patenstadt  Bielefeld  statt. 
Es  soll  mit  der  Frühjahrssitzung  des  Kreistages  und 
einer  aktuellen  heimatpolitischen  Informationsstunde 
besonderes  Gewicht  erhalten.  Ferner  sind  ganztägige 
Kreistreflen  am  9.  Marz  in  Stuttgart,  am  7.  September 
in  Göttingen  etwa  Mai/Juni  in  Berlin  und  im  Herbst 
in  Hamburg  vorgesehen.  An  den  von  der  Stadtge- 
meinschalt  Königsberg  organisierten  Sondertrcllen  der 
nordoslpreußischen  Kreise  werden  wir  uns  ebenfalls 
beteiligen.  Als  Gemeinschaftsvcranstaltung  mit  der 
dortigen  landsmannschaftlichen  Kreisgruppe  wird  am 
16.  März  in  Mainz  eine  Lichtbildervorfuhrung  statt¬ 
finden.  Außerdem  sind  mehrere  Orte  für  Gumbinner 
Familiennachmittage  vorgesehen,  z.  B.  in  Norddeutsch¬ 
land.  im  Ruhrgebiet,  im  Raum  Köln/Düsscldorf,  in 
München  und  Nürnberg.  Termine  und  Trefflokale 
werden  rechtzeitig  an  dieser  Stelle  im  Ostpreußcnblatt 
und  im  Huimalbricf  sowie  von  Fall  zu  Fall  auch  durch 
Sonderinformation  bekanntgemacht.  Landsleute,  die 
sich  örtlich  aktiv  an  diesen  einzelnen  Veranstaltungen 
beteiligen  und  zum  Gelingen  beitragen  wollen,  wer¬ 
den  gebeten,  sich  an  Organisationstciter  Fritz  Rusch, 
6114  Groß-Umstadt,  Odenwaldring  22,  Fernruf 
0  60  78/27  17,  oder  direkt  an  den  Kreisvertreter  zu 
wenden.  Auch  an  anderen  als  den  aufgeführten  Orten 
können  Gumbinner  Veranstaltungen  in  Betracht  kom¬ 
men. 

Königsberg-Stadt 

Amtierender  Stadtvorsitzender :  Dipl. -Ing.  Ulrich 
Albinus,  53  Bonn.  Geschäftsstelle:  Günter  Boretius, 
4  Düsseldorf,  Bismarckstraße  90,  Telefon  35  03  80. 

Das  OstpreuOische  Musikstudio  Salzgitter  gedachte 
in  einer  Feierstunde  des  100.  Geburtstages  dos  Kom¬ 
ponisten  Otto  Lenzing.  Der  Jubilar  unter  den  ost¬ 
preußischen  Musikern  verstarb  im  vergangenen  Jahr 
in  Duisburg.  Er  wurde  am  11.  Januar  1874  in  Pr.  Hol¬ 
land  geboren.  Nach  seiner  Ausbildung  zum  Musiker 
durch  Stadtkapellmcister  Knobloch  in  Pr.  Holland 
trat  er  1894  in  die  Musikkapelle  des  Inf.  Reg.  Nr.  43  in 
Königsberg  ein.  Unter  A.  Krantz  entwickelte  sich  Otto 
Lenzing  zu  einem  feinsinnigen,  orchcstororfahrcnon 
Musiker,  der  schließlich  aufgrund  seiner  erzieheri¬ 
schen  Begabung  Corpsführer  der  Kapelle  wurde.  Als 


er  1907  aus  dem  Militärdienst  ausschied,  ging  er  zui 
Eisenbahn,  widmete  seine  Freizeit  aber  weiterhin  der 
Musik.  Sein  besonderer  Verdienst  lag  in  der  Pliege 
guter  Volksmusik.  Uber  zwei  Jahrzehnte  war  er  Lei¬ 
ter  mehrerer  Volksmusikvereinigungen.  Lenzing  war 
mit  diesen  Orchestern  einer  der  ersten  Gastdirigen¬ 
ten  des  Königsberger  Rundfunks  und  wirkte  in  mehr 
als  100  Rundfunkkonzerten  mit.  Nach  dem  Krieg  war 
Otto  Lenzing,  fast  75jährig.  noch  Konzertmeister  in 
einem  Vertriebencnorchester,  das  unter  anderem  Kur¬ 
konzerte  in  Bad  Meinberg  bestritt.  Neben  mehreren 
eigenen  Märschen  für  großes  Blasorchester  verdan¬ 
ken  wir  Otto  Lenzing  die  Überlieferung  einiger  alter 
ostpreußischer  Walzer,  die  er  seinerzeit  im  Reichs¬ 
sender  Königsberg  zu  Gehör  brachte.  Auch  für  Man¬ 
dolinenorchester  schrieb  Lenzing  volkstümliche 
schmissige  Musik. 

Bürgerbrief  —  In  diesen  Tagen  wird  der  XI.  Kö¬ 
nigsberger  Bürgerbrief  versandt,  der  den  Eröffnungs¬ 
vortrag  von  Prolesor  Dr.  Walther  Hubatsch  zur  Kant- 
Ausstellung  im  Duisburger  Haus  Königsberg  vom  16. 
November  1974,  einen  Bericht  von  Dipl. -Ing.  Ulrich 
Albinus  über  den  Gestaltwandel  des  Königsberger 
Kant-Grabmales  und  u.  a.  auch  einen  städtebaulichen 
Bericht  über  Königsberg  von  Mannke  enthält.  Wer 
den  XI.  Königsberger  Bürgerbrief  nicht  zugesdndl  er¬ 
hält.  sollte  sogleich  die  Zahlung  des  Königsberger 
Bürgerpfennigs  für  1974  mit  der  entsprechenden  Zah¬ 
lung  von  mindestens  3,65  DM  verbinden.  Die  Über¬ 
weisungen  können  vorgenommen  werden  an  die  .Kö¬ 
nigsberger  Stüdtgemeinschuft  e.  V.  in  Hamburg“,  lür 
Sonderkonto  Bürgerpfennig  bei  der  Dresdner  Bank  in 
Hamburg.  Konto  Nr.  81338997/01  oder  Postscheckkonto 
Nr.  168101-205  beim  Postcheckamt  in  Hamburg.  Kein 
Konigsbergcr  sollte  auf  den  Bezug  des  Bürgerbriefes 
verzichten. 

Das  erste  Regionaltreffen,  das  die  Konigsberger 
Stadtgemeinschaft  vorbereilet,  wird  als  Nordostpreu¬ 
ßentreffen  am  Sonnabend  und  Sonntag,  26.  und  27. 
April,  in  Pinneberg/Holstein  bei  Beteiligung  nord¬ 
ostpreußischer  Kreisgemeinschaften  veranstaltet.  Am 
26.  April  nachmittags  finden  Krcisgemcinschafts-  und 
Königsberger  Vereinszusammenkünfte  statt.  Am 
Abend  versammelt  man  sich  im  Restaurant  des  Hotels 
Cap  Polonio  auf  dem  Fahllskamp  48  zum  allgemeinen 
Begrüßungsabend.  Sonntag,  27.  April,  werden  Got¬ 
tesdienste  besucht  und  um  11  Uhr  ist  die  Hauptkund¬ 
gebung  im  großen  Saal  des  Hotels  Cap  Polonio.  Die 
Veranstaltung  wird  umrahmt  von  Musik  des  Pinne¬ 
berger  Madchen-Musikzuges.  Der  Nachmittag  steht  für 
weitere  Zusammenkünfte  der  Kreisgemeinschalten  und 
Königsberger  Vereinigungen  zur  Verfügung. 

Das  zweite  Regionaltrelfen  wird  am  10.  und  11.  Mai 
in  Mülheim/Ruhr  durchgelührt.  Dort  veranstaltet  die 
Prussia-Gesellschaft,  4  Düsseldorf,  Bismarckstraße  90, 
die  Jahresversammlung  für  1975,  und  die  Hauptkund¬ 
gebung  wird  im  großen  Saal  der  Mulheimer  Stadt¬ 
halle,  Sonntag,  11.  MdI,  durchgeführL 

Löbenichtsches  Realgymnasium  —  Unser  Schul¬ 
freund  Bernhard  Matz  hatte  die  Löbenichter  aus  Bonn/ 
Köln  mit  Angehörigen  sowie  auch  Gäste  aus  Düssel¬ 
dorf  an  einem  Sonnabend  im  Januar  zur  Besichti¬ 
gung  des  im  vergangenen  Jahr  neu  erdlfneten  Ro- 
Snisdi-Germdnischen  Museums,  das  unmittelbar  am 
Kölner  Dom  errichtet  wurde,  eingeladen.  So  fanden 
sich  über  30  Löbenichter  mH  ihren  Angehörigen  in 
der  Eingangshalle  des  Museums  ein,  um  sich  der  Füh¬ 
rung  einer  Studentin  der  Kunstgeschichte  anzuver¬ 
trauen.  Einen  ungewöhnlichen  Eindruck  vermittelt 
dieser  moderne,  technisch  hervorragend  ausgestattete 
Viergeschoßbau.  In  der  Tiefe  des  großen  Auges  im 
Treppenhaus  kann  man  den  berühmten  mehr  als  60 
qm  großen  Dyonisosfußboden  bewundern,  der  erst 
dn  dieser  Stelle  im  letzten  Krieg  bei  Anlage  eines 
Luftschutzbaues  aufgefunden  wurde.  Die  Bestände 
der  Anlage  sind  so  reich,  daß  dort  ein  Besuch  nicht 
genügt.  Darum  beschrankten  sich  auch  die  Löbenich¬ 
ter  aul  die  Führung  zu  den  Porträtbüsten  des  Kaisers 
Augustus,  der  Agrippina.  die  Köln  den  Stadlnamen 
gab,  wie  auf  die  Philosophenporlraits  in  einem  Mo¬ 
saikboden  und  auf  die  Betrachtung  baulicher  Anlagen. 
Fast  Ausnahme  blieb  noch  die  Bewunderung  einiger 
Ringe,  einer  Halskette  und  eines  geschnitzten  Schif¬ 
fes  aus  Bernstein,  dem  Gold  unserer  Heimat,  das  be¬ 
reits  zur  Römerzeit  nach  Westgermanien  und  Rom  aus- 
geführt  wuide.  Manche  Erinnerungen  an  unsere  La¬ 
teinlehrer  Professor  Johannes  Peters,  Dr.  Konrad  Jan- 
der  oder  Dr.  Bernhard  Schwarz  wurden  wieder  leben¬ 
dig.  Schließlich  fand  man  sich  im  Kafiee  Reidiard  am 
Dom  ein  und  nahm  froh  die  Mitteilung  unseres  Schul¬ 
freundes  Werner  Grodde  aus  Nettetal-Lobberich  ent¬ 
gegen.  daß  die  diesjährige  Sternfdhrt  zur  Waldschün- 
ke  Grodde  am  Sonnabend,  14.  Juni,  stattfindet.  Die¬ 
sen  Termin  werden  die  Löbenichter  gebeten,  vorzu¬ 
merken  und  auch  zu  prüfen,  ob  sie  ihr  Schärflein  für 
die  Löbenichter  Gemeinschaft  1975  bereits  eingezählt 
haben. 

Tribukait-Sdiule  —  Mitschülerinnen  von  Erika  Gehl¬ 
haar  und  Margarete  Lapsien,  Schulabschluß  1935,  bitte 
meldet  Euch.  Vielleicht  ist  ein  Treffen  am  Jetzigen 
Wohnort  unserer  lieben  und  verehrten  Lehrerin  Olga 
Kaulbarsch  in  Winsen/Luhe  nach  40  Jahren  möglich? 
Nachricht  erbittet  Margarete  Peters  (Lapsien)  741 
Reutlingen,  Nördlinger  Straße  251. 

Stadtteil  .Nasser  Garten*  —  Es  ist  beabsichtigt, 

nach  Jahren  wieder  einmal  zusammenzukommen  _ 

zwar  nicht  mehr  aut  dem  .Nassen  Garten*,  leider* 
vielmehr  in  gemütlicher  Runde,  und  zwar  am 
22/23.  März  in  Sladthagen,  Kreis  Sdiautnburg-Lippe. 
Dazu  laden  herzlich  ein  Herta  Werner,  gcb.  Rauten¬ 
berg,  früher  Nasser  Garten  35.  und  Dora  Grünberg 
geh.  Darge,  früher  Nasser  Garten  37.  Willkommen 
sind  sämtliche  Jahrgänge  aus  ollen  Straßen  unseres 
Stadtteils,  die  den  Wunsch  haben,  alle  Erinnerungen 
und  Begebenheiten  auszutauschen  und  .wieder  aut- 
leben  zu  lassen*.  Gerade  der  Nasse  Garten  war  es 
der  durch  seine  wunderbare  Lage  vor  den  Toren  un¬ 
serer  Heimatstadt  uns  viel  Freiheit  und  Abwechslung 
bot.  Ein  jeder  dieser  Bewohner  erinnert  sich  sehr 
wahrscheinlich  noch  heute  an  die  kleinen  Häuser  aus 
napoleonischer  Zelt,  aut  der  einen  Seite  das  Nasse 
Gartens  die  Kleinbauern  mit  ihren  Gärten  und  Wie- 
sen,  dazu  die  Tritten  und  die  dahinterliegenden 
Halenbecken.  Im  Sommer  die  Rummelplätze  im  Klein- 
Jormat  an  der  Sandschollc  und  am  Sandstich,  dann 
unsere  beiden  Schulen  —  die  Stoinsdiule  und  die 
Nassengärtner  Mittelschule  —  und  .unser  Polizei 
2STS  de"\unver9«-fllid>en  .Herrn  Waditmeister 
Habedank'.  Bekannt  weiterhin  die  anheimelnden 
Gaststätten  Zur  Ssndscholle,  Wölk,  Diener  und 
Kissuth  und  nicht  zuletzt  die  beliebten  Kinderfeste 
aul  dein  Räuberhof.  Im  Winter  wiederum  Sdilittschuh- 
luuten  und  Rodeln  auf  den  zugefrorenen  Wiesen  und 
das  nicht  enden  wollende  Schonen  auf  vielen  Weoen 
Straßen  und  Plätzen.  Und  Wenns  nadt  Hause  ging' 
gab  s  nur  zu  oft  vereiste  Mantelkanten  und  gelinde 
gesprochen,  den  erhobenen  Zoigefinqer  von  Vater 
oder  Mutier  auf  Grund  der  verspäteten  Heimkehr  So 
tragen  heute  Herta  Werner  und  Dora  Grunberg:  Wo 
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Chinas  Entschlossenheit 
Paris  —  Daß  ein  deutscher  Opposttionspolili - 
ker  durch  Mao  Tse-tung  emplangen  wird,  wiih- 
rend  es  im  November  beim  Besuch  Kissingers 
nicht  zu  einem  Gespräch  kam,  zeigt,  in  welchem 
Maße  sich  China  gegenwärtig  lür  europäische 
Angelegenheiten  interessiert.  Wenn  diese  Person 
dann  noch  der  Präsident  der  CSU,  Strauß,  ist, 

—  der  ungläubige  Thomas  der  Entspannungspo¬ 
litik,  die  Verkörperung  des  Revanchisten  und 
Kriegsschürers,  den  das  gesamte  östliche  Europa 
ablehnt  —  dann  allerdings  ist  kein  Zweitel  mehr 
möglich  an  der  Entschlossenheit  Chinas,  sich  mit 
allen  Mitteln  den  sowjetischen  Absichten  aut 
dem  alten  Kontinent  zu  widersetzen.“ 

3tw3imf)er3citung 

Moskaus  Politik  verkannt 
Zürich  —  . Ollenbar  bat  man  zweierlei  über¬ 
schätzt.  Erstens  den  Dringlichkeitsgrad,  der  west¬ 
licher  Wirtschallshil/e  in  der  Sowjetunion  zuge¬ 
messen  wird  und  der  sich  dort  nicht  aus  objek¬ 
tiven  Fakten,  sondern  aus  einer  bestimmten 
Wirtschaitspolilik  herleitcl,  die  sich  ändern  läßt, 
auch  und  immer  noch  aul  Kosten  der  Konsumen¬ 
ten,  wie  sich  zeigh  und  zweitens  das  Maß  der 
im  totalitären  System  möglichen  . politischen ‘ 
Konzessionen.  Es  ist  immer  eine  Verkennung  der 
sowjetischen  Entspannungspolilik  gewesen, 
wenn  man  gemeint  hat,  sie  lasse  sich  mit  west¬ 
lichen  Vorstellungen  von  Normalität,  Austausch, 
Kontakten,  Freizügigkeit  zusammenbringen.  Der¬ 
artige  Vorstellungen  hat  sie  nach  außen  stets 
als  versuchte  Einmischung  in  ihre  inneren  Ange¬ 
legenheiten,  nach  innen  mit  ideologischen  Feld¬ 
zügen  als  Ketzerei  bekämpft,  Handel  als  Libe¬ 
ralisierungsmittel,  wie  man  ihn  da  und  dort  gern 
sieht,  ist  lür  sie  ein  trojanisches  Plerd.  E~  wird 
nicht  durch  die  Mauer  gelassen.“ 

(Ute  Dailu  STflfirnntlr 

Vor  der  roten  Diktatur? 

London  —  „ Kann  Portugal,  das  so  lange  ohne 
ein  demokratisches  System  war,  dem  Sog  I n  eine 
andere  Diktatur  widerstehen ?  Wenn  Außenmini¬ 
ster  Soares  zurücktritt,  ohne  daß  ein  Parlament 
Im  Entstehen  wäre,  das  die  öllenlliche  Meinung 
repräsentiert  und  eine  andere  Regierung  hervor- 
bringt,  dann  werden  Anhänger  der  Kommuni¬ 
sten  in  der  Bewegung  der  Streitkräfte  elnlath  ' 
mehr  Sitze  im  Ministerrat  übernehmen. ,  Unsie- ... 
achtet  der  minimalen  Unterstützung  des  'Köm*'»' 
rnunismus  in  Portugal  wäre  dann  eine  rote  Re¬ 
gierung  in  der  Lage,  die  März-Wahlen  iür  eine 
verlassungsgebende  Versammlung  zu  manipu¬ 
lieren  oder  sogar  zu  verschieben.  Die  Wahl  lür 
Soares  liegt  zwischen  der  Aufgabe  von  Grund¬ 
sätzen  und  dem  Festhalten  an  geteilter  Macht 
oder  dem  Uberwechseln  in  die  Opposition.“ 

^öfni)ifjc|lunDjffjau 

Ungereimte  Deutschland-Politik 

Köln  —  „ Wenn  auch  im  Grundvertrag  die  Bun¬ 
desrepublik  erklärt  hat,  ,  Staat  sänge  hörig  keits- 
tragen  sind  durch  den  Vertrag  nicht  geregelt 
worden“,  so  hat  die  ,DDR'  zu  Protokoll  gegeben, 
sie  gehe  davon  aus,  ,daß  der  Vertrag  eine  Rege¬ 
lung  der  Staatsangehörigkcilslragcn  erleichtern 
wird'.  Sie  kann  sich  dabei  aul  Artikel  6  des 
Vertrages  beziehen,  in  dem  die  beiden  deutschen 
Staaten  die  Hoheitsgewall  des  anderen  aner¬ 
kennen  und  die  Unabhängigkeit  und  Selbstän¬ 
digkeit  jedes  der  beiden  In  seinen  inneren  und 
äußeren  Angelegenheiten  respektieren.  Nicht 
sehr  charmant,  aber  doch  nicht  ohne  Logik  hat 
der  österreichische  Bundeskanzler  Bruno  Kreisky 
die  Bonner  Kritik  mit  dem  Bemerken  gekontert, 
er  könne  sich  nicht  zu  der  Erklärung  durchrin¬ 
gen,  daß  die  ,DDR’  ein  Staat  ohne  Staaisuürger 
ist.  Einmal  mehr  wird  Bonn  mit  den  Ungereimt¬ 
heiten  der  sozial-liberalen  Deutschland-Politik 
konfrontiert.“ 

Iranfftirfer^lfijctrtmK 

SPD  wird  sich  entscheiden  müssen 
Frankfurt  —  , Gegenwärtig  hat  die  Regierungs¬ 
partei  einen  Kanzlerkandidaten,  der  sich  im  Be¬ 
sitz  aller  Qualitäten  zeigt,  ein  Kanzlerplcbiszit 
zu  bestehen  und  seine  Partei  an  der  Regierung 
zu  hallen.  Er  ist  der  Gegentyp  seines  Vorgän- 
ffers,  u?>d  er  präsentiert  jene  Tugenden,  die  einer 
Krisenhaften  Situation  angemessen  scheinen.  . 
Kein  internationales  Prestige  ist  hoch,  sein  An¬ 
sehen  bei  den  eigenen  Landsleuten  beträchtlich ; 
kein  anderer  deutscher  Politiker,  der  ihm  an  bei- 
em  auch  nur  entfernt  gleichkäme.  Trotzdem 
,iL  nnf  P?rU'1  von  bösen  Ängsten  geplagt ;  von 
mVhi  e kirchtung.  die  nächste  Bundestagswahl  sei 
w/.l,  K?e,Wlnnen  —  Oer  Kanzler,  der  aus  Not 
Neigung  einige  dem  sozialistischen  Glau 
Wrnko  Jj?  Pr°{ek,e  aulgegeben,  dalür  aber  mehr 
ozenn^vrhL  ErJol9c  vorzuweisen  hat  als  der  in 
ihm  sioi  PersP('ktiven  wogende  Visionär  vor 
lanhi  ,,, '  Clner  Partei  gegenüber,  die  ihm  et- 
wmnen  te?,e,en  un<t  von  ihm  verlangt  zu  ge- 
llaunimnn^o  *.S,cher .  in  Pcserve  bleibt.  Der 
plei/i  n  ^  '  d,e  Kompanie  applaudiert  oder 

Politik  nehS?rle.i  W*IIY  Brandts  kann  mit  der 
nen  und  lee  •  'l  Schmidts  keine  Wahlen  gewin- 
SicwUd  fiX  £'TÄndes  Vertrau«,  erwerben. 
Kanzler  hehltu"  mässen-  Wenn  sie  den 

will  Wird  Sie  °d '  C'n  Nonzlerpleblsz.it  gewinnen 
müssen."  Parlei  des  Kanzlers  werden 
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runullen  Arend,  Behring,  Boiowski.  Büchner,  Daiq. 

Gelhaat,  Gerloth,  Grieß,  Grund, 
Guteert,  Jdger,  Kaminsky,  Kawan.  Klein.  Lau,  Lemke, 
Lenzki(e),  Lellau.  Lurks,  Neubert,  Peschke,  Preuß. 
Rademacher  Rahlke,  Radau,  Riede.  Roinahn,  Rott. 
Sakowski.  Schirrmacher,  Stuttteld,  Schmldlko,  Schulz, 
Srtumann,  Tautorlus,  Tobicn,  Walter,  Wiedenberg 
Wiskandl  und  Bruno  Böttcher  (Ponarthl.  dazu  Lehre' 
Smolensk v  und  Lehrerin  Op  de  Kamp,  beide  von  der 
Meinsrhule.  Dies  ist  nur  ein  kleiner  Ausschnitt  Am 
Sonnabend/ Sonntag,  22/23.  Marz  soll  das  verteil 
worden  bei  Beetenbarlsch,  Königsberg«  Klops  und 
Kassler  mit  Sauerkraut.  Sicher  wird  der  Kreis  der 
Bewohner  des  Nasse  Gartens  durch  die  Wirrnisse  der 
Zeit  kleiner  geworden  sein  —  trotzdem  würden  wir 
«■  treuen,  möglichst  viele  .Ehemalige"  begrüßen 
zu  können  und  bitten  um  Anschritten  und  Anmeldun¬ 
gen  an  Herta  Werner,  496  Stadthagen,  Ortsteil  Rein¬ 
sen  Nr.  19,  Telefon  0  57  21  /20  94.  Verlauf  des 
Treffens:  Eintreffen  Sonnabend.  22.  Marz.  Treffpunkt 
Clubräume  der  Gaststätte  Bomau  Eck,  496  Stadt- 
hagen,  Habichhorster  Straße  96,  Telefon  0  57  21  /  45  56. 
13  Uhr  gemeinsames  Mittagessen,  anschließend  ge¬ 
selliges  Beisammensein.  Sonntag,  23.  März.  Früh¬ 
schoppen  mit  Lichtbildervortrag.  13  Uhr  gemein¬ 
sames  Mittagessen,  anschließend  geselliges  Bei¬ 
sammensein  und  Aufbruch.  Ubemachtungswßnache 
bei  der  Anmeldung  (spätestens  bis  zum  10  März)  er¬ 
beten. 


Labia« 

Kreisvertreter :  Hans  Terner,  Rotenburg  (Wümme). 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl,  2240  Heide  (Hol¬ 
stein),  Naugarder  Weg  6. 


Kretsgesch&ftsstelle  —  In  diesen  Tdgen  erinnern  wir 
ans  alle  an  die  schicksalsschwere  Zeit  vor  nunmehr 
K)  Jahren.  Lm.  Krippeit  hat  diese  letzten  entschei* 
denden  Tage  durch  einen  Bericht  in  Folge  3  in  Er¬ 
innerung  gebracht.  Wie  unverbrüchlich  die  Treue  zur 
Heimat  geblieben  ist,  zeigt  sich  in  dem  Widerhall 
/.n  dem  Aufruf,  jetzt  einen  Gedenkstein  zu  schaf feu 
Auf  Grund  bisher  eingegangener  Spenden  können  wir 
mitteilen,  daß  dieses  Vorhaben  verwirklicht  wird.  So¬ 
mit  kann  jetzt  der  Auftrag  zur  Ausführung  an  einen 
Fachmann  des  Patenkreises  vergeben  werden.  Wir 
bitten  aber  alle  Landsleute,  die  den  Gedanken  haben, 
auch  noch  dazu  beizutragen,  dies  zu  verwirklichen. 
Während  des  nächsten  Kreistreffens  wird  sich  wunsch¬ 
gemäß  jedes  Mitglied  unserer  Gemeinschaft  von  der 
Verwendung  überzeugen  können. 

Helmattreffen  —  Zunächst  sehen  wir  der  Einwei¬ 
hung  unseres  Gedenksteines  in  Otterndorf  entgegen. 
Ein  genauer  Termin  im  Frühjahr  konnte  verständ¬ 
licherweise  noch  nicht  bestimmt  werden,  über  unser 
Hauptkreistreffen  wird  demnächst  entschieden.  Paral¬ 
lel  dazu  planen  wir,  uns  auch  an  regionalen  Treffen 
aller  Nordostpreußen  zu  beteiligen. 


Neidenburg 

Kreisvertreter:  Paul  Warner,  *3  Landshut  n,  Post¬ 
fach  502,  Telefon  04  71/7  19  20. 


Am  organisatorischen  Gründen  wird  für  den  Be¬ 
zirk  6  der  Stadt  Neidenburg  anstelle  von  Lm.  Sdienk- 
luhn  Frau  Erna  Günzel  als  Vertrauensfrau  in  Vor¬ 
schlag  gebracht  und  damit  zur  Wahl  gestellt.  Falls 
bis  zum  5.  Februar  kein  Einspruch  erfolgt,  gilt  Frau 
Günzel  als  gewählt 


Ortelsbnrg 

Kreisvertreter:  Max  Brentc.  »so  Bad  Pyrmont,  Post¬ 
fach  1147,  Telefon  0  52  81  27  1L 


Orteisburg  —  Geschäftsbericht  (Fortsetzung  von 
Folge  4).  In  dieser  Sitzung  des  Kreistages  ist  nun  be¬ 
reits  eine  Änderung  der  Satzung  und  Wahlordnung 
beschlossen  worden.  Die  Anzahl  der  Mitglieder  des 
neuen  Kreistages,  der  voraussichtlich  1976  Zusammen¬ 
tritt,  wird  etwa  nur  20  bis  25  Personen  betragen  und 
im  wesentlichen  jüngere  Kräfte  (darunter  auch  ei¬ 
nige  Damen)  aufweisen.  Damit  hört  die  Mitarbeit  der 
meisten  älteren  Mitglieder  keinesfalls  auf.  Diese  wer¬ 
den  ganz  herzlich  gebeten,  auch  außerhalb  des  Kreis¬ 
tages  der  Kreis-  und  Heimatarbeit  treu  zu  bleiben.  — 
Zu  der  Arbeit  und  Organisation  der  Kreisgemeinschaft 
Orteisburg  muß  noch  gesagt  werden,  daß  ihr  erster 
Kreisvertreter  Gerhard  Bahr  war,  der  diese  Tätigkeit 
bis  November  1954  ausgeübt  hat.  Anschließend  wur¬ 
de  Max  Brenk  mit  dieser  Aufgabe  betraut,  der  auch 


heute  noch,  nach  20  Jahren,  an  diesem  Platz  sieht.  — 
Zu  der  Dokumentation  über  den  Heimalkreis  Ortels- 
burg  Ist  zu  ergänzen,  daß  wir  mit  dem  Sammeln  von 
Bildmaterial  zeitig  begonnen  haben.  Inzwischen  ist 
ein  ansehnliches  Bildarchiv  entstanden.  Mit  der  Ein¬ 
ordnung  von  Fotos  nach  Gemeinden  und  Stadien 
und  Anlage  von  guten  Übersichten  in  Form  von  in 
Ordnern  erlaßten  Kleinslabzugen  usw.  ist  die  Kreis- 
geschallsstulle  neben  allen  anderen  Arbeiten  auch 
heule  noch  lautend  beschädigt.  Auch  die  jahrelangen 
Bemühungen  um  die  Beschaltung  der  umlangreichen 
Belli äge  und  Unterlagen  lür  die  Geschichte  über  den 
Heimatkrcis  müssen  noch  erwähnt  werden,  so  u.  a. 
lür  die  Bücher  .Der  Kreis  Orlelsburg",  .Die  Land¬ 
gemeinden  des  Kreises  Orlelsburg",  der  .Ergänzungs¬ 
band'  zu  .Die  Landgemeinden  des  Kreises  Orlels¬ 
burg",  .Die  Geschichte  der  Stadt  Passenheim*  und  lür 
die  Vervollständigung  des  Buches  .Die  Geschichte  der 
Stadt  Willenberg"  von  Merks.  Nicht  zu  vergessen  die 
laufenden  Beiträge  tilr  den  jährlich  erscheinenden 
Hcimalbolcn  der  Krelsgcmemschaft  Orlelsburg.  Hin¬ 
zu  kommt  die  Aufrechterhaltung  der  Verbindung  mit 
unseren  Landsleuten  außerhalb  der  Bundesrepublik.  — 
Das  Lastenausgleichsgcsetz  brachte  eine  Unmenge  von 
Arbeit  lür  die  Kreisgcmcinschaft  und  ihre  Geschäfts¬ 
stelle  mit  sich.  Die  Einleitung  für  diese  Tätigkeit  war 
eine  Sitzung  einer  Leitgruppe,  zu  der  Landrat  v.  Po- 
ser  und  einige  Vertreter  von  Stadt  und  Land  lür  2 
Tage  zur  Heimatauskunltstelle  nach  Lübeck  eingela¬ 
den  waren.  Ziel  dieser  Sitzung  war,  die  Landge¬ 
meinden  und  Städte  (zu  tetzleren  gehörten  ja  auch 
landwirtschaftliche  Betriebe)  nach  ihren  landwirt¬ 
schaftlich  genutzten  Bodenverhältnissen  einzustulen. 
In  den  dann  folgenden  Monaten  wurden  auch  —  durch 
aus  den  einzelnen  Gemeinden  eingeladene  Kommissio¬ 
nen  —  die  landwirtschaftlichen  Betriebe  jeder  Ge¬ 
meinde  in  eine  bestimmte  Reiheniolge  eingestull  und 
alsdann  die  Hektarpreise  festgesetzt.  Die  Hektargröße 
jeder  einzelnen  Gemeinde  lag  der  Heimatauskunfts¬ 
stelle  vor.  ebenso  der  von  Bonn  festgesetzte  Richt¬ 
preis.  Die  von  den  Antragstellern  eingereichten  An¬ 
gaben  über  die  Größe  der  einzelnen  Betriebe  mußten 
zusammen  die  vorliegende  Hektargröße  jeder  einzel¬ 
nen  Gemeinde  ergeben.  Die  Arbeiten  aui  diesem  Ge¬ 
biet  sind  noch  nicht  beendet.  Der  Zusammenhalt  der 
Landsleute  unseres  Heimatkrelses  Orteisburg  wird 
nicht  nur  durch  die  verschiedenen  Treifen  und  den 
Schriftverkehr,  sondern  auch  durch  persönliche  Aus¬ 
sprachen  bei  den  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Zu¬ 
sammenkünfte,  durch  die  Vermittlung  über  unsere 
Vertrauensleute  sowie  über  das  Ostpreußenblatt  und 
unseren  Ortelsburger  Heimatboten  gefördert  und  aul¬ 
rechterhalten.  In  Berlin-West  besteht  eine  Kreisgrup¬ 
pe  Orteisburg,  in  der  unsere  dort  wohnenden  Lands¬ 
leute  fürsorglich  betreut  werden.  Vorsitzender  dieser 
Kreisgruppe  ist  unser  Lm.  Kurt  Jurkowski.  —  Mit  un¬ 
seren  älteren  Landsleuten  besteht  die  Verbindung 
noch  über  die  Geburtstagsgratulationen.  Die  runden 
Geburtstage  und  alle  Geburtstage  über  80  Jahre  wer¬ 
den  im  Ostpreußenblatt  bekanntgegeben.  Außerdem 
haben  wir  wiederholt  eine  Geburtstagsliste  zusammen 
mit  dem  Heimatboten  herausgegeben.  Unseren  Ortels- 
burger  Landsleuten  ab  90  Jahren  gratulierte  auch  bis¬ 
her  unser  Patenstadt.  (Fortsetzung  in  Folge  6J. 

RöBel 

Stellv.  Kreitvertreter:  Erwin  Poschmann,  2358  Kal¬ 
tenkirchen,  Postfach  118,  Tel.  8  41  91/4  15  44. 

Oberstudiendirektor  Dr.  Adolf  Poschmann  90  Jahre 

lö  körperlicher  und  geistiger  Frische  konnte 
der  letzte  Gymnasialdirektor  ans  Rößel  seinen 
90.  Geburtstag  lm  Kreise  seiner  Familie  und  zahl¬ 
reicher  Gratulanten  feiern.  Ein  Festgottesdienst  in 
der  Kapelle  des  Ermlandhauses  zu  Münster  (West- 
fdlen)  leitete  die  Geburtstagsfeier  ein.  Die  vielen 
Glückwunschtelegramme  und  -briete,  die  an  diesem 
Tag  und  danach  aus  dem  In-  und  Ausland  ein¬ 
gingen,  waren  der  sichtbare  Beweis  für  die  Ver¬ 
ehrung  und  das  hohe  Ansehen,  das  der  Jubilar  ge¬ 
nießt.  Die  Kreisgemeinschaft  schließt  sieh  deu  Glück¬ 
wünschen  an  mit  einem  herzlichen  .Ad  multos 
annosl" 

Treffen  der  Schalgemeinschaft  der  Höheren  Schu¬ 
len  aus  Rößel  —  Das  in  diesem  Jahr  fällige  Regional¬ 
treffen  für  den  süddeutschen  Raum  soll  vom  30.  Mai 
bis  1.  Juni  wieder  in  Würzburg  stattimden. 

Kreistreffen  1975  —  Der  Zeitpunkt  für  das  dies¬ 
jährige  Hauptkreistreffen  steht  noch  nicht  fesl,  vor¬ 
aussichtlich  Milte  September  mit  den  Kreisen  Brauns¬ 
berg  und  Heilsberg  zusammen  in  Münster  (West¬ 
falen).  Der  Vorstand  der  Kreisgemeinschaft  wird  den 
endgültigen  Termin  noch  an  dieser  Stelle  mitteilen. 


Tilsit-Stadl 

Stadtvertreter:  Di.  Fritz  Beck.  Cesdlältsstelle:  Inqoll 
Koehler  23  Kiel.  Muhliusslr  70  Tel  04  31  i  24  22  14. 

Realgymnasium  und  Oberrealschule:  Goldenes  Ab- 
iturienlcn Jubiläum  des  Jahrganges  1925  —  Aus  An¬ 
laß  des  Goldenen  Abiturientenjubiläums  kommen  die 
Abiturienten  des  Jahres  1925  (Ostern-  und  Herbst- 
reiieprüfungl  zu  einer  Wiedersehensfeier  am  Sonn¬ 
abend,  15.  März,  in  Hannover  zusammen,  und  zwar 
In  Wolfs-Taverne.  Prinzensiraße,  Ecke  Alexandei- 
straßc.  in  der  Nähe  des  Hauptbahnhofes,  Teleion 
Nr.  05  11/32  02  90.  Das  Trollen  soll  ab  16.30  Uhr 
mit  einer  zwanglosen  Begrüßung  bei  einer  Kaffee¬ 
tafel  beginnen,  der  dann  um  20  Uhr  ein  gemein¬ 
sames  Abendessen  mit  anschließendem  gemütlichen 
Beisammensein  (oigL  Alle  Abiturienten  und  ihre 
Ehefrauen  werden  zu  dieser  Jubiläumsfeier  herzlich 
eingeladen.  Gesucht  werden  noch  die  Konabiturienten 
Kurt  Haese,  Berlin  ( 7) ,  und  Hanns  Prenzel.  Anfragen 
sind  zu  richten  an  Dr.  Friedrich  Weber,  2222  Marne 
(Holstein),  Schillerstraße  6. 

45jähriges  Bestehen  des  Tilsiter  Sport-Clubs 

(Fusion  SC  Lttuania  und  Verein  lür  Körperübungen). 
Die  Vorbereitungen  lur  das  45jährige  Bestehen  des 
Tilsitei  Sporl-Clubs  sind  in  vollem  Gange  und  die 
bisherigen  Anmeldungen  seitens  der  Sportlerinnen 
brachten  ein  erfreuliches  Ergebnis.  Der  Arbeitsaus¬ 
schuß  des  TSC  bittet  daher  alle  weiteren  Interessen¬ 
ten.  die  Anmeldung  sobald  als  möglich  zu  voll¬ 
ziehen,  und  zwar  an  den  Vorsitzenden  Fredi  Jost. 
457  Quakenbrück.  Hasestraße  60,  Tel.  0  54  31  /35  17. 
Mil  der  Anmeldung  ist  die  Quartierbestellunq  ge¬ 
sichert,  und  eine  Benachrichtigung  der  Teilnehmer 
durch  den  Arbeitsausschuß  erfolgt  nicht  mehr.  Wie 
bereits  mehrfach  angedeutet,  wird  der  am  Sonn¬ 
abend,  dem  3.  Mai,  um  17  Uhr  beginnende  Festakt 
ein  auserwähltes  Programm  bieten.  Neben  dem  Er- 
öftnungsreierat  durdi  Josl  wird  unsere  verehrte 
Sportlerin  des  TSC  und  Tilsiter  Schriftstellerin  Anne¬ 
marie  in  der  Au  die  Festrede  halten.  Sie  wird  .Er¬ 
innerungen  an  Tilsit  und  den  Tilsiter  Sport"  be¬ 
leuchten.  An  dem  Jubiläum  werden  auch  Mitglieder 
der  übrigen  Tilsiter  Rasensportvereine,  des  MTV 
Tilsit  und  Abordnungen  der  Königsberger  Rasen¬ 
sportvereine  sowie  der  Spielvereinigung  Memel 
teilnehmen.  Den  Auftakt  der  Festtage  bildet  ein 
gemütliches  Beisammensein  Freitag,  2.  Mai.  20  Uhr, 
im  Sporthotel  zu  Barsinghausen.  Abgeschlossen  wer¬ 
den  die  Festtage  Sonntag,  4.  Mai,  mittags. 

Trelieu  ehemaliger  Tilsiter  Schülerinnen  des 
Königin-Luisen-Lyceums  —  Am  Rande  so  vieler 
Wiedersehensfeiern  von  Schülern  ehemaliger  Tilsiter 
.Bildungsstätten"  fand  sich  ein  kleines  Gruppchen 
noch  jugendlicher,  recht  lebensbejahender,  wenn 
auch  jetzt  alter  Mädchen,  ln  Letmathe  (Sauerland) 
im  Hause  von  Lothar  und  Monika  Tüll,  geb.  Groß, 
Schwester  des  wohl  jedem  Tilsiter  bekannten  Foto¬ 
grafen  Vinzens  Groß,  zusammen.  Mittelpunkt  des 
Treffens  war  unsere  80jährige  liebe  Studienrätin 
Hella  Leibrandt-Wiehe,  Bremerhaven,  die  noch 
immer  ihre  ihr  treuergebenen  Schülerinnen  zu¬ 
sammenhält.  Wie  dankbar  kann  man  sein,  daß  es 
noch  nach  etwa  45  Jahren  solch  eine  Harmonie  zwi¬ 
schen  Lehrer  und  Schülern  gibt,  fch  wünsche  nur, 
daß  unsere  Kinder  bzw.  Enkel  in  späteren  Jahren 
auch  eine  so  schöne  Erinnerung  bewahren  könnten. 

lm  Namen  aller  .Zehn": 

Ruth  Pawlowski,  geb.  Stephani,  Bremen 


Vereinsmitteilungen 


Salzburger  Verein 

Gruppe  Hamburg  —  Dem  Aulruf  des  Salzburger 
Vereins,  einer  Vereinigung  der  Nachkommen  salz- 
burgischer  Emigranten,  in  allen  Tageszeitungen 
Hamburgs  Ende  Oktober  v.  J.,  sich  in  der  Hanse¬ 
stadt  zusammenzufinden,  war  ein  voller  Erfolg  be¬ 
schert.  Eine  in  den  Kaminstuben.  Fuhlsbütteler 
Straße  749,  gut  besuchte  Zusammenkunft  lührte  zur 
Gründung  der  Gruppe  Hamburg  dieses  Vereins.  Auf 
allgemeinen  Wunsch  wurde  ein  neues  Treffen  für 
Sonnabend,  22.  Februar,  15  Uhr,  in  diesem  Restau¬ 
rant  vereinbart.  Der  Vorstand  freut  sich,  die  Gäste 
der  Gründungsversammlung  wiederzusehen  und 
neue  Freunde  und  Interessenten  zu  begrüßen.  Sie 
werden  an  diesem  Nachmittag  mehr  von  den  Salz¬ 
burger  Vorfahren  und  den  Gedanken  zur  Pflege  der 
Verbundenheit  ihrer  Nachkommen  hören. 


Leopold  Schmidt  f 

Einen  schmerzlidien  Verlust  beklagen  die  Ost- 
und  Westpreußen  in  und  um  Ratzeburg:  Uner¬ 
wartet  verstarb  der  Vorsitzende  der  Kreisgruppe 
Ratzeburg  der  Landsmannschaft,  Leopold 
Schmidt,  im  68.  Lebensjahr.  Er  wurde  in  den 
letzten  Jahren  über  den  Ratzeburger  Raum  hin¬ 
aus  bekannt  als  Begründer  der  Preußischen  Ta¬ 
felrunde  Ratzeburg,  an  der  stets  auch  einheimi¬ 
sche  Bürger  in  großer  Zahl  teilnahmen. 

Leopold  Schmidt  stammte  aus  Gr.  Krebs  im 
Kreis  Marienwerder,  wo  er  am  11.  November 
1907  als  Sohn  des  Molkereibesitzers  Gustav 
Schmidt  geboren  wurde,  der  spater  auch  die 
Molkerei  in  Riesenburg  und  in  Mollwitten,  Kreis 
Mohrungen,  übernahm.  Nach  der  Schulzeit  und 
der  Berufsausbildung  trat  Leopold  Schmidt  in 
den  väterlichen  Betrieb  ein,  zunächst  als  Be¬ 
triebsleiter.  später  auch  als  Teilhaber.  Mollwit¬ 
ten  wurde  zu  einem  blühenden  Unternehmen 
ausgestaltet,  das  nach  großzügigem  Umbau  in 
den  Jahren  1939/41  kurz  vor  Kriegsende  über 
500  Lieferanten  mit  einer  Anlieferung  von  mein 
als  sieben  Millionen  Kilogramm  Vollmilch  zählte 
und  die  Qualitätsmarke  für  Butter  und  Tilsiter 
Käse  führte.  Die  Vertreibung  bedeutete  das  Ende 
aller  weiteren  Pläne.  Krankheiten,  die  nicht  zu¬ 
letzt  auf  den  Verlust  der  Heimat  zurüdezufüh- 
ren  waren,  verhinderten  einen  Neubeginn  im 
alten  Beruf. 

Seit  1967  war  Leopold  Schmidt  in  Ratzeburq 
ansässig.  Drei  Jahre  darauf  wählten  ihn  die  Ost¬ 
preußen  zu  ihrem  Vorsitzenden  und  bald  danach 
entstand  die  Preußische  Tafelrunde,  die  sich  in 
Schleswig-Holstein  und  Hamburg  eines  guten 
Namens  erfreut.  Mit  ganzer  Kraft  setzte  er  sich 
lür  die  Erhaltung  ostdeutschen  Kulturgutes  ein 
und  besuchte  uns  noch  wenige  Tage  vor  seinem 
Tod  in  der  Redaktion,  um  das  Tafelrundenpro¬ 
gramm  1975  zu  besprechen.  Wir  trauern  mil  sei¬ 
ner  Familie  um  einen  guten  Freund. 


Es  war  einmal . . . 

Zu  Anfang  des  letzten  Krieges  wurden  einige 
Sachen,  die  einer  mir  sehr  lieb  gewesenen 
alten  Dame  gehört  hatten,  von  Königsberg 
aus  nach  Westlaien  geschickt.  Ein  Bücherkistchcn 
wurde  dort  in  den  Keller  gestellt,  lürs  erste  war 
keine  Zeit,  es  zu  sortieren.  Das  Haus  bekam 
einen  Bombentreiier,  aber  man  konnte  mil  man¬ 
chen  anderen  Dingen  auch  das  Kistchen  aus  dem 
Keller  holen  und  irgendwo  bei  ländlichen  Be¬ 
kannten  unterstellen.  Dort  störte  es  nicht,  wurde 
eigentlich  schon  last  vergessen  und  erst  nach 
vielen  Jahren  abgeholt. 

Heute  blättere  ich  in  einem  Buch  dieses  Kist- 
chens,  eine  kleine  gelbe  Paketkarte  lallt  heraus 
und  nachdenklich  lese  ich: 

.Abschnitt  zur  Postpacketadresse ‘ 
darunter  der  Stempel  —  .Berlin  W  5.2.04  6-7  N* 
darunter  ein  aufgeklehtes  gestanztes  Papiersie¬ 
gel,  zwei  Wappen  unter  einer  Krone  und  der 
Text: 

.Dienst  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  u.  Königin ' 
.Mittheilungen  umseitig "  steht  auch  dort  aui 
dem  Abschnitt,  und  wendet  man  ihn,  ist  dort  zu 
lesen: 

.Beitrag  ihrer  Majestät  der  Kaiserin  und  Kö¬ 
nigin  lür  die  Verlosung  des  Vaterländischen 
Frauen  Vereins  zu  Goldap  am  7.  Februar  d.  Js.‘ 
ich  weiß,  daß  jene  Dame  1904  in  Goldap  ge¬ 
lebt  hatte,  habe  davon  erzählen  gehört,  es  war 
lange  vor  meiner  Zeit  und  selbst  habe  ich  Goldap 
nie  gesehen.  Kaum  jemand  wird  sich  heute  noch 
an  das  Wohltätigkeitsiest  im  Februar  1904  in 
Goldap  erinnern  können,  aber  dieser  kleine 
Paketkarlenabschnitt  erzählt  —  es  war  einmal .  . 

G.  Petersson 
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Urlaub/  Reisen 


sy 
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Sylt!  App.  u.  Zi.  nur  DM  $50,—  Je 
Monat.  Vollpension,  ideale  I.agc, 
100  m  v.  Weststrand.  —  HANSA, 
2203  Wenningstedt,  Tel.  o  46  51/ 
41067. 


Wiedersehen  mit  Ostpreußen 

Busreise  28.  5.— 5.  6.  Elbing,  5.— 12.  5.  Lötzen  (Masuren) 
Weitere  Bus-  und  Bahnreisen  nach  Ostpreußen. 
Einzelreisen  —  Visabesorgung. 

Merkblatt  und  Auskunft 

BBF-Reisen 

4  Düsseldorf  1,  Neußer  Straße  133,  Telefon  02  11/34  84  14 


Urlaub  im  Harz,  Kurpension  und 
Fleischerei.  Zentralhzg.,  fl.  w.  u. 
k.  W.,  Aufenthaltsraum  m.  TV, 
Liegewiese.  Vor-  und  Nachsaison 
Vollpens.  22.—  DM.  Hauptsaison) 
v.  Mai  bis  Sept.  25, —  DM.  Anne¬ 
liese  Spicher,  3422  Bad  Lauter¬ 
berg.  Scharzfelder  Straße  23, 
Telefon  0  55  24  /  46  88. 


Reisebüro  Weihrauch 

Northeim  •  Ecke  Wieterstraße/Markt  •  Ruf  81  81.  u...  81  8S 


Aus  unserem  Osterfahrtenprogramm: 

8  Tage  Rundfahrt  im  Luxusbus 

Posen  —  Gnescn  —  Hohcnsalza  —  Thorn  —  Osterode 
—  Aliens tein  (4  Übernachtungen  tm  Norotcl)  —  Rund¬ 
fahrt  Masuren  —  Martenburg  —  Danzig  —  Elbing  — 
Zoppot  —  Gdingen  —  Pommern  —  Stettin. 

DM  689, —  einschl.  Vollpension  und  Visakosten. 
Zusteigemögl.  ln  Northeim.  Osterode.  Braunschweig. 

Bitte  Ostfahrtenprospekt  anfordern! 


Lrlaubsidylle  im  Chiemgau/Bayern 

dir.  In  Waldesnähe,  ruh.  Lage, 
herrl.  Wanderw.,  Liegew.,  Son- 


Telefon  0  86  24/45  54. 


Haus  4. 


lylt,  Oberbay.  u.  Costa  del  Sol 
App  frei.  Wesemann.  22«  Wester¬ 
land.  Norderstraße  23 


osta  brava!  Wer  fährt  mit?  App. 
(WZ  SZ,  K.Ü.,  Bad.  Terr.),  dir. 
am  "Strand.  45,— /Woche,  Fahrt 
DM  10«,—.  HANSA,  2243  Wenning¬ 
stedt,  Tel.  0  46  31/4  10  67. 

Jrlaub  In  Braunlage.  Appartement 
nlt  Kochnische,  Bad.  SUdbalkon, 
rv.  Rdfk.,  Hzg..  Schwimmbad  Im 
’ause.  Llegevvtese.  Parkpl..  für  2 
cisoncn  38,—  DM  tnkl.  Zuschr.  an 
tesrhat,  34  Götllngen,  Tegeler 
Arg  47,  Telefon  05  51  /  7  53  «2. 


Bad  Salzuflen/Tetitoburgrr  Wald 
Kurheim  Haus  RENATE,  Moltke- 
straße  2a.  Tel.  (0  52  22)  27  24.  2  Min. 
v.  Kurpark  u.  Badehäuscm  ent¬ 
fernt.  Ganzjährig  geöffnet. 

Bayer.  Wald!  Wer  sucht  vor  dem 
großen  Sommer-  od.  Ferienrummel 
ein  nettes,  ruhiges  Urlaubsquartler? 
Bel  uns  ist  eine  herrl..  ruhige  Ge¬ 
gend.  Wir  haben  eine  Sonnen¬ 
terrasse,  wo  Sie  sich  bestimmt  er¬ 
holen  können  und  vor  allem,  Sie 
fühlen  sich  bei  uns  wie  zu  Hause. 
Preis  pro  Bett  m.  relchl.  Frühstück 
7,—  DM,  RalkonZi.  7,50  DM.  Frieda 
Stadler,  8445  Schwarzach  üb.  Strbg., 

;  Telefon  0  99  62  /  5  71. 


Omnibusreisen  1975 

Reisedauer  Jeweils  9—10  Tage 
nach  Stettin,  Posen  u.  Elbing, 
Altheide,  Kudowa,  Bad  Warm- 
brunn.  Hirschberg,  Glogau, 
Langenbielau,  Waldenburg. 
Oppeln,  Neisse,  Liegnitz  und 
Breslau,  mit  einer  Reise  nach 
Warschau. 

Bitte  Prospekt  anfordem! 
VERKEHRSBETRIEB 

Alfons  Krahl 

2882  Ovelgönne,  Breite  Str.  21, 
Ruf  0  44  01  -  44  16 


Naturheilanstalt 

Leitung:  Heilpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42  —  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen,  Beinleiden 
Homöopathie.  Biochemie.  Roh¬ 
kost,  Heilfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Welche  rüstige,  alleinstehende  Beni¬ 
nerin  sucht  Familienanschluß  bei, 
Landsleuten  im  Raum  Frankfurt  j 
Main,  eigenes  Wohnhaus  vorhan¬ 
den.  Zuschriften  unter  Nr.  50  389: 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Alleinstehende  Frau  findet  ab  1. 
März  im  Zentrum  von  Hamburg 
freie  Wohnung  in  möbliertem 
Einzelzimmer  mit  Küchenbenut¬ 
zung  gegen  Betreuung  einer  geh¬ 
behinderten  alten  Dame.  Zuschrif¬ 
ten  erbeten  unter  Nr.  50  376  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13. 


\  Reisen 

1975 

n»!  Auszug  aus 
gramm 

dem  Gesamtpro- 

Ostpreußen 
?r  Allenstein 

v.  5.  6.— 12.  6.  1975 

le  Allenstein 

V.  16.  6.-23.  6.  1975 

s-j  Elbing 

v.  20.  6.-27.  6.  1975 

8-!  Westpreußen 
■O]  Bromberg 

V.  2.  7.—  9.  7.  1975 

is  Thorn 

ir 

V.  13.  6.— 20.  6.  1975 

5.1  Ponunern 
n, !  Kolberg 

V.  1.  6.—  8.  6.  1975 

n  Köslin 

v.  22.  7.-29.  7.  1975 

Bad  Polzin 

V.  5.  5.— 10.  5.  1975 

■  1  Auskunft.  Buchung  und  Pro-  1 

■  I  spekte  bei  der  Rciseorgamsation  1 

i  1  Paul  Thiel, 

3261  Deckbergen  1 

ö  Steinauer  Weg  118 

Pj  |  Telefon 

0  51  52  25  83  | 

!  !  !  AKTION  75  !  !  !  Motto:  „Ein! 
Dach  Überm  Kopf  für  junge  und 
alte  Autos  —  denn  auch  Ihr  Wa¬ 
gen  gehört  in  eine  Garage.  Schont 
Euer  Fahrzeug  und  erhaltet  den 
Wert.  Macht  die  Straßen  frei  für 
den  fließenden  Verkehr.“  Noch 
nie  war  es  so  wichtig,  kostenspa¬ 
rend  zu  denken.  Unser  Beitrag: 
3000  komplett  aufgebaut  und  ver¬ 
putzte  FERTIGGARAGEN  zum1 
Aktionspreis  von  weniger  als  DM 
2000,—.  Dieser  Preis  wird  durch 
die  Unterstützung  der  VMB  auf 
Bundesebene  ermöglicht.  Schrei¬ 
ben  auch  Sie  oder  rufen  Sie  ein¬ 
fach  an.  Wir  informieren  Sie  dann 
kostenlos:  VMB,  48  Bielefeld,  Sie¬ 
mensstraße  7.  Ruf  (05  21)  8  57  19  U. 
8  69  11. 

Zafmäntm 

■da  Pabnke-Lletzner,  geb.  Kllmmek 
(Ootpr.) 

1  Berlin  19.  Kalscrdamm  24, T.  3028460 


Bekanntschaften 


Rüst.  Rentner.  Witwer.  68  1,72,  oh 
Anhang,  sucht  liebes  Fraudien  ab 
50  Jahren,  mit  Wohnung,  ohne 
Anhang.  Raum  Bremervörde- 
Bremen.  Zuschriften  unter  50  278 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  HH  13 

Berufssoldat,  Holstein.  Nähe  Ost¬ 
see.  Ostpr.,  46  J.,  185,  blond,  un¬ 
kompliziert.  gesch.,  Haus  und 
Garten  vorhanden,  sucht  auf  die¬ 
sem  Wege  eine  gutaussehende, 
betont  weibl.  Partnerin  im  Alter 
zwischen  35  bis  42  J.  zwecks  späte¬ 
rer  Heirat.  Etwas  Vermögen  er¬ 
wünscht.  Witwe  angenehm  Bild- 
Zuschriften  unter  Nr.  50  357  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Anifiotnlaxte  bitte  deutlich  schreiben 


#  LECKERE  SALZHERINGE  • 

S-kg-PosMose.  Fistle)«»  «000  o,  o.  Gf.  b.  50  St*, 
mir  19,85  0M.  Nodioobmc  ob 
H.  Sdtoii,  215  Br«morhof«n-F.  33,  Abi.  37 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  s 
Pfcrde-Fluid  44 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.  Mlnck,  237  Rendsburg,  Pos». 


Verschiedenes 


Vermiete  2  Zimmer  mit  Küche  an 
alleinstehende  Frau  oder  älteres 
Ehepaar  Im  HunsrUck.  Fritz  Her¬ 
berts,  5551  Veldenz  über  Bernka¬ 
stel-Kues. 


20Jährige,  reinrassige  Ostpreußin. 
ev„  1,64,  Angestellte,  mittelblond, 
blauäugig,  liebes  Wesen,  leider 
etwas  schüchtern,  aus  solidem 
Elternhaus,  wünscht  d.  Bekannt¬ 
schaft  eines  netten,  zuverlässi¬ 
gen  Jungen  Mannes.  Zuschriften 
unter  50  257  an  Das  Ostpreußcn- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


I  talog  1 975 „DergrüneTIp* . 

•  Ober 700  farbigen  Bildern  auf  1 1 2 
Seiten.  Auuchntldtn.  aut  Post¬ 
karte  kleben  (oder  nur  Gutechein- 
j  Nr.  angebm)  md  «liwendenon 

i  Gärtner  Pötschke  1VW 

|^4046  Büttgen 
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ixe  £jtpmifrnblaii 


Jahrgang  26 


VtihlMs&lußvetkaui 

noch  nie  so  radikal  herabgesetzt 

Nerz,  Nutria,  Bisam,  Lamm,  Kanin  u.  a.  m. 


Persianer  ab  jetzt  980, — 

Fudisstttck  ab  — 790r—  jetzt  398, — 

Kalbjacken  ab  -OffCT1—  jetzt  440, — 

Lamm-Velourjacken  ab  jetzt  385, — 

Vlscacha  ab  -940^  jetzt  590, — 

Katze  ab  jetzt  850, — 


Vlscacha  ab  JA 407—  jetzt  590, — 

Katze  ab  JH-Kr—  jetzt  850, — 

Lederjacken 

und  Ledermäntel  ab  -398^  jetzt  178, — 

Bequeme  Ratenzahlung  —  Eigenfinanzierung  bei 
zehn  Prozent  Anzahlung;  Personalausweis  genügt. 

pelz-bazaar 

24  Lübeck,  Fleischhauerstraße  28  Telefon  (04  51)  7  66  26 


BERNSTEIN-SCHMUCK 
mit  wertvollen 
Insekten-Elnschlüssen 
ab  58.—  DM.  solange  Vorrat. 

(fp^t 

Süll  München- BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


Wir  geben  unsere  Verlobung 
bekannt 

Annette  Gundlach 
Dietrich  Wever 

fi.  Februar  1975 

2  Hamburg  73 
Auerhahnweg  6  h 
873  Bad  Klssingen 
Hotel  Stadt  Bartenstein 
Kurhausstraßc  14 
früher  Bartenstein  (Ostpr.) 
Landratsamt 


Am  2.  Februar  1975  feiern  wir 
das  Fest  unserer  Goldenen 
Hochzeit. 

Wir  grüßen  unsere  Verwandten, 
Freunde  und  Bekannten. 

Erich  Maschke 
und  Frau  Marie 

geb.  Jcgodtka 
aus  Wclssuhnen 
Kreis  Johannisburg 
Jetzt  7540  Neuenbürg  (Württ) 
Unterer  Sägerweg  69 


QJ 


Jahre 

wird  am  2.  Februar  1975  meine 
liebe  Mutti  und  herzensgute 
Omi 

Olga  Merkner 

geb.  Merkner 
aus  Waltersdorf 
Kreis  Hcillgenbeil 
Jetzt  4224  Hünxe 
Am  Licken  Berg  21 
In  Liebe  und  Dankbarkeit  gra¬ 
tulieren  herzlichst  und  wün¬ 
schen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 
Irmgard  Ballly,  geb.  Merkner 
und  Claudia 


Am  4.  Februar  1975  feiert  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater 
und  Opa 

Karl  Windzus 

aus  Angerburg  (Ostpreußen) 
Jetzt  M  Lübeck. 
Richard-Wagner-Straße  7 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  wünschen  von  Herzen  alles 
Gute  und  Gottes  Segen 

Tochter  Gisela  und  Familie 
und  Waltraud 


Q'J 


Am  28.  Januar  1975  wird 

Erna  Stübel 

geb.  Backhaus 
Kaiserhof  Lützen 
ihren  7  5.  Geburtstag 
feiern. 

Wir  hoffen,  sie  noch  lange  ln 
unserer  Mitte  haben  zu  dürfen. 

Herzliche  Segenswünsche  von 
Tochter 

Schwiegersohn  und  Enkelin 
4035  Brettscheid,  Am  Kessel  48 


Am  2.  Februar  1975  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Va¬ 
ter,  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater 

Franz  Bewig 

aus  Schloßberg,  Ostpreußen 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

seine  Ehefrau  Auguste 
geb.  Schaak 

Kinder  und  Enkelkinder 

f»  Frankfurt  am  Main  50 
Sigmund-Freud-Str.  119  VIII/3 


Jahre 

wird  am  5.  Februar  1975  unsere 
liebe  Mutti,  Schwiegermutt  l 
und  Omi 

Emma  Will 

geb.  Kultisch 

aus  Eisenberg,  Kr.  Heillgenbetl. 
dann  Arnstein 
Jetzt 

2105  Seevetal  2.  Bohnenkamp  26 
Es  wünschen  noch  lange  gute 
Ccsundhcit  und  alles  Liebe 
BRUNO.  IRMA  und  ELVIRA 
sowie  Schwtcgcrktnder 
und  5  Enkel 


Am  8.  Februar  1975  feiert  unser 
lieber  Bruder,  Vater,  Groß- 
vater  und  Urgroßvater 

Gerhard  Gottsdialk 

aus  Königsberg  (Pr)-Metgethen 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  alles  Gute 

alle  Angehörigen 

8081  Biebesheim. 
Rote-Krcuz-Straße  8 


0<a&inii()ara®ara8 
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Unserer  Heben  Mutter.  Groß-  und 
Urgroßmutter 

Berta  Kirsdiner 

verw.  Zlerath,  geb.  Stelnko 
aus  Sperling-Bcnkheim 
Kreis  Angerburg 

zu  ihrem  8  5.  Geburtstag,  am 
9.  Februar  1975  viele  tausendmal 
alles  Gute. 

Wir  wissen  nicht,  wie  es  im  näch¬ 
sten  Jahr  sein  wird.  Deshalb  wün¬ 
schen  wir  im  neuen  Lebensjahr 
Gottes  Segen. 

Wir  zahlen  Ja  nur  die  Jahre  — 
Gott  schenke  Dir  wenig  Plage. 
Das  wünschen  Dir  Deine  Lieben  - 
Viel  mehr  sind's  als 

..Drei  mal  Sieben-' 
»w  Augsburg.  Hlrbllngcr  Straße  8 


t”J 


Jahre 

wird  am  2.  Februar  1975  unsere 
herzensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma.  Frau 

Maria  Konegen 

geb.  Schröter 

aus  Karwen.  Kreis  Scnsburg 
Jetzt  4535  Westerkappeln 
Hülskrappen  weg  16 
Es  gratulieren  recht  herzlich, 
wünschen  Glück,  viel  Gesund¬ 
heit  und  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

die  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Jahre 

wird  am  7.  Februar  1975  unsere 
Mutter 

Lucia  Lukowski 

geb.  Thiel 

aus  Heilsberg.  Ziegenstraße  9 
jetzt  4  Düsseldorf  11, 

Am  Krummen  Weg  6 

Es  wünschen  Glück  und  Segen 
Sohn  GÜNTHER  und  Familie 


i  80  "jl 


Jahre 

wird  am  5.  Februar  1975  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  herzensgute  Oma 

Geschäftsinhaberin 

Olga  Komm 

geb.  Domnowski 
aus  Ponarth,  Königsberg  (Pr), 
Brandenburger  Straße  49 
Jetzt  c/o  Blue  Blrd  Cablns. 
Waldhof,  Ontario,  Canada. 
POV  2XO 

Es  gratulieren  herzlichst 
ihr  Sohn, 
Schwiegertochter, 
und  Kinder 


Am  3.  Februar  1975  feiert  Herr 

Karl  Karwowski 

aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen 
seinen  8  4.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen, 
verbunden  mit  den  besten 
Wünschen  für  das  neue  Lebens¬ 
jahr 

seine  Frau  Hedwig 
seine  Kinder 
Christel  mit  Familie 
Gerda  mit  Familie 
Gertrud  mit  Familie 
Hanna  mit  Familie 
und  Sohn  Klaus 
8858  Neuburg  (Donau), 
Schlesierstraße  34 


Ci) 


Jahre 

wird  am  4.  Februar  1975  unsere 
liebe  Mutter  und  Oma,  Frau 

Wanda  Hoffmann 

geb.  Brix 

Königsberg  (Pr)/Eichmedien 
Kreis  Scnsburg 

Jetzt  318  Wolfsburg 
Helnrlch-Heine-Straße  21 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 

ihre  dankbaren  Kinder  und 

Enkelkinder 

HANS.  WERNER  UND 

MARGOT 

mit  Familien 


Geburt  —  Verlobung 
Hochzeit  —  Jubiläum 
IHRE  FAMILIENANZEIGE 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 


Qj 


Am  7.  Februar  1975  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Oma  und 
Uroma 

Martha  Sternberg 

geb.  Kerbstat 

aus  MUhlcnau  bei  Liebenfelde. 
Ostpreußen 

ihren  8  7.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder, 

Enkelkinder  und  Urenkelin 

8000  München  50. 
Dobmannstraße  9  ili  1 


Für  die  Glückwünsche  zu 
meinem  75.  GEBURTSTAG 
möchte  Ich  meinen  Freunden, 
Nachbarn.  besonders  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Lübeck,  und  der  Landsmann¬ 
schaft  Helmatkreis  Labiau, 
sehr  herzlich  danken. 


Walter  Graf 


24  Lübeck, 
Pagönnienstraßc  9 


In  Dankbarkeit  und  tiefer 
Trauer  zeigen  wir  lm  Namen 
aller  Angehörigen  an,  daß  unser 
lieber  Vater.  Großvater  und 
Urgroßvater 

Franz  Jokuschies 

aus  Tilsit 

Schenkendorffplatz  8  b 

am  3.  Januar  1975  lm  88.  Lebens¬ 
jahr  sanft  entschlafen  Ist. 

Adalbert  Grabowski  und  Frau 
Eva,  geb.  Jokuschies 


3420  Herzberg 
Kastanicnplatz  12 


Ich  habe  dich  zu  mir 
gezogen 

aus  lauter  Güte.  Jer.  31.  3 

In  dieser  Gewißheit  Ist  mein 
lieber  Mann 

Franz  Pohl 

aus  Heidenberg.  Kr.  Angerburg 

am  17.  Januar  1975  im  Alter  von 
86  Jahren  friedvoll  heimgegan¬ 
gen. 

In  stiller  Trauer 

Berta  Pohl,  geb.  Schirrmacher 


5872  Leichlingen 
Pilgerheim  Weltersbach 


Wieviel  hast  Du  in  stiUer 
Ruh* 

erduldet  und  ertragen, 
bis  Gott  Dir  schloß  die 
Augen  zu 

und  löste  Deine  Plagen. 
Ganz  plötzlich  und  unerwartet 
entschlief  am  8.  Januar  1975 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater  u.  Groß¬ 
vater 

Otto  Mertzokat 

aus  Bailethen,  Kr.  Angerapp 
Im  vollendeten  80.  Lebensjahr. 


Frau  Helene  Mertzokat 
geb.  Baumdick 
liebst  Kindern 
und  allen  Angehörigen 


3419  Hettensen  Nr.  107 
Kreis  Northeim 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler  i 


Gertrud  Treppke 

geh.  Wagner 

geb-  17.  5.  1892  gest.  27.  11.  1974  ln  Nütschau 
Witwe  des  Bluinenblndcmelsters  Albert  Treppke 
In  Königsberg  (Pr).  Unterlaak  und  Vorst,  t.anggasse 

Nach  kurzer  Krankheit  Ist  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger*. 
Groß*.  Urgroßmutter  und  Tante  nach  einem  Leben  in  treuer 
prUchtertüllung  und  Fürsorge  für  ihre  Lieben  von  uns  ge¬ 
gangen. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Familie  Gerhard  Treppke 

Wiesbaden 

Familie  Leo  Treppke 

Frankfurt  (Main) 

Familie  Eva-Margot  .lankowski,  geb  Treppke 
2061  NUtschu.  Am  Dreieck  2 


Die  Trauerfeier  fand  in  Bad  Oldesloe  statt.  Die  Beisetzung 
der  Urne  in  Bremen. 


Emma  Ebner 


geb.  16.  10.  1885 
Löblauken  (Ostpreußen) 


gest.  15.  1.  1975 
Glückstadt  (Holstein) 


Nach  einem  erfüllten  Leben  nahm  Gott  meine  Hebe 
Schwägerin  zu  sich.  Sie  starb  nach  kurzer  Krankheit. 

In  stiller  Trauer 

Gertrud  Ebner 


t  Berlin  47.  Holzmindener  Straße  11 

Die  Beisetzung  fand  am  20.  Januar  1975  In  Glückstadt  statt. 


Nach  einem  schönen  und  erfüllten  Leben  Ist  unsere  liebe 
Mutti.  Schwiegermutti  und  Omi 

Ursula  Schifferdecker 

geb.  Spencker 

aus  Johannisburg,  Lycker  Straße  2 
geboren  5.  5.  1906  verstorben  5.  1.  1975 

friedlich  clngeschlafen. 

Sigrid  Thomczyk,  geb.  Schtffordccker 
Jürgen -Hin rieh  Schiffcrdccker 
Ursula  Schifferdecker,  geb.  Unger 
Ulrike  und  Christiane 


X  27  Schwerin.  Gaußstraße  6 

7  Stuttgart-W.,  Markelstraßc  40 

637  Oberursel  (Taunus).  Kantstraßc  7 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  9.  Januar  1975. 


Am  30.  Dezember  1974  verstarb  in  einem  Altersheim  ln  Stral¬ 
sund  nach  langem  Leiden  meine  mütterliche  Freundin 


Hildegard  Gerlach 

Rekt.  I.  K. 

aus  Korschen,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Lisbeth  Dirszus,  geb.  Passlack 
Oberstudienrätin 


82  Wiesbaden.  Franz-Abt-Straßc  4 


Am  14.  Januar  1975  entschlief  sanft  nach  schwerer  Krankheit 
meine  lnniggcliebte  Frau,  meine  liebe  Schwester,  unsere  gute 
Schwägerin,  Tante  und  Patentante 


Anna  Peschei 

Heb.  Meyer 

aus  Königsberg  (Pr),  Chorlottcnstraßc  14 


lm  71.  Lebensjahr. 


In  tiefer  Trauer 

FrlU  Peschei 

für  alle  Hinterbliebenen 


2487  Bad  Schwartau,  Blücherstraße  5 

Die  Trnuerfeler  hat  am  Montag,  dem  20.  Januar  1975.  um  n  Uhr 
in  der  Friedhofskapelle  Rensefeld  stattgefunden. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  nach  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Clara  Weiß 

geb.  Kocrncr 

Witwe  des  Apothekenbesitzers  Hans  Weiß 
aus  Prökuls,  Kreis  Memel 


lm  89.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hildegard  Ewert,  geb.  Weiß 
F.lse  Wllke,  geb.  Weiß 
Ruth  Kuhnke,  geb.  Weiß 
Hans  Joarhlm  Weiß 

7570  Baden-Baden,  Traubcnstrnßc  11 


239  Flensburg,  den  17.  Januar  1975 


Ä,Äorw,c11  vere,arb  unscre  uebe  MuUcr' 

Meta  Langecker 

geh.  Marchand 

.  .  *22.  U.  1891  f  15.  1  1975 

au»  Lindenhöhe.  Kreis  Insterburg  (Ostpreußen) 

In  stiller  Trauer 

F.va  Kolmsee,  geh.  Langecker 

nebst  Angehörige 

■•9  Meßkirch,  Meister- von-Meßk  i rch-straßc  3 
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Kap  Trafalgar  bleibt  an  Backbord  zurück.  Ein 
Stück  im  Sonnenglast  schimmernde  blaue 
See,  dann  kommt  die  marokkanische  Küste 
in  Sicht  mit  ihrem  herrlichen  breiten  Sandstrand 
un  sein  marokkanischer  Bekannter  aul  einen 
Süden  zieht  und  in  den  letzen  Jahren  zum  Do¬ 
rado  auch  für  ungezählte  Deutsche  geworden 
ist.  Zwischen  Rabat  und  Casablanca  zieht  det 
Pilot  die  Maschine  über  Land,  in  dessen  kahle 
Berge  terrassenförmig  Berbersiedlungen  einge¬ 
bettet  sind.  Scharf  heben  sich  die  dunklen  Ka¬ 
meldornhecken  der  Einfriedungen  vom  hellen 
Boden  ab,  und  man  fragt  sich,  wie  Menschen 
überhaupt  in  dieser  Urlandschaft  zu  leben  ver¬ 
mögen,  denn  nur  hin  und  wieder  wird  ein 
Fleckchen  Grün  in  der  Einöde  sichtbar.  Eine 
knappe  halbe  Stunde  noch,  dann  rollt  die  Boeing 
727  auf  der  Piste  von  Agadir  vor  der  malerisch¬ 
erhabenen  Kulisse  des  Hohen  Atlas  aus. 

Ein  kriegerisches  Bild:  Auf  dem  Rollfeld 
wimmelt  es  von  Militarhubschraubern  und  Auf¬ 
klärungsflugzeugen.  Um  einen  viermotorigen 
Transporter  drängt  sich  ein  Pulk  Fallschirm¬ 
jäger  in  Kompaniestärke,  und  soeben  schwebt 
eine  zweite  Maschine  des  gleichen  Typs  zur 
Landung  ein. 

Es  soll  wohl  eine  Demonstration  der  Stärke 
sein,  mit  der  Marokko  noch  vor  dem  Ausgang 
des  Referendums  seinen  Anspruch  auf  die  nur 
wenig  mehr  als  200  Kilometer  von  Agadir  ent¬ 
fernte  Spanische  Sahara  zu  untermauern  sucht. 
Im  Ernstfall  aber  hätten  König  Hassans  Flieger 
wohl  kaum  eine  reelle  Chance  gegen  die  besser 
ausgerüsteten  Spanier. 

Die  meisten  Touristen  nehmen  das  Bild  zur 
Kenntnis  und  vergessen  es  sofort  wieder,  wenn 
sie  zwischen  Palmen  und  Eukalyptusbäumen  in 
die  Stadt  fahren.  In  Wirklichkeit  befinden  sie 
sich  sozusagen  vor  der  Haustür  eines  neuen 
Krisenherdes. . . 

Spanische  Sahara  —  was  ist  das  eigentlich? 
Ein  Stück  Wüste  von  etwas  größerer  Fläche  als 
die  Bundesrepublik,  auf  dem  nichts  wächst  und 
das  von  etwa  30  000  Nomaden  bewohnt  wird. 
Warum  Streit  um  soviel  Sand?  Nun,  unter  die¬ 
sem  Sand  befinden  sich  die  größten  Phosphat¬ 
lager  der  Erde  und  vermutlich  auch  noch  Erz¬ 
vorkommen.  Kein  Wunder  also,  daß  König  Has¬ 
san  daran  interessiert  ist,  dieses  Gebiet  seinem 
Reich  einzuverleiben.  Das  könnte  erheblich  dazu 
beitragen,  sein  Image  nach  zwei  wenn  auch  miß¬ 
glückten  Putschversuchen  der  Militärs  aufzu¬ 
polieren  in  seinem  Land,  das  von  Hunger  und 
Not  gezeichnet  ist.  Freilich  ist  er  nicht  der  ein¬ 
zige  Interessent  für  die  Spanische  Sahara.  Al¬ 
geriens  Staatschef  Boumedienne  und  das  süd¬ 
lich  gelegene  Mauretanien  möchten  ebenfalls  an 
dem  fetten  Brocken  partizipieren,  sehr  zum  Miß¬ 
genügen  des  Königs,  dessen  diplomatische  Un¬ 
terhändler  seit  Monaten  alle  Weltteile  bereisen, 
um  Stimmung  für  Marrokkos  Ansprüche  zu  ma- 


zieren  gehen  kann,  atmet  mit  den  altertümlichen  ganzen  Land.  El  Glaoui  starb  in  der  Verbannung, 
Festungsanlagen  noch  den  Geist  des  18.  Jalu-  denn  er  halte  mit  den  Franzosen  paktiert  und 
hunderts,  in  dessen  zweiter  Hälfte  sie  auf  dem  bei  der  Rückkehr  König  Mohammeds  eine  et- 
Reißbrett  eines  gefangenen  französischen  Archi-  was  zwielichtige  Rolle  gespielt.  Geändert  aber 
tekten  entstand.  Der  damalige  Sultan  schuf  hat  sich  seitdem  nichts,  im  Gegenteil:  Die  Bette- 
Essaouira  als  Bollwerk  gegen  das  stets  rebel-  lei  hat  im  Laufe  des  letzten  Jahres  Formen  an- 
lische  Agadir.  genommen,  die  einen  froh  sein  lassen,  wenn 

Essaouira  macht  den  Eindruck  der  Wohlha-  man  den  einst  so  genußreichen  Bummel  durch 
benheit,  aber  seit  kurzem  klopft  auch  hier  die  die  Altstadt  hinter  sidt  gebracht  hat.  Freilich 
Sorge  an  die  Tür-,  .Allah  hat  die  Sardinen  um-  gibt  es  Ausnahmen:  In  der  Gasse  der  Lederwa¬ 
gelenkt*,  sagen  die  Marokkaner.  Auf  unerklär-  renhändler  und  bei  den  Silberschmieden  bleibt 
liehe  Weise  haben  die  großen  Sardinenschwär-  man  von  Bettlern  verschont, 
me,  die  eine  der  Haupteinnahmequellen  bilde-  Verbesserungen  sind  in  Angriff  genommen,  so 
ten,  ihren  Kurs  geändert  und  meiden  das  See-  der  Bau  einer  Röhrenfabrik  für  Wasserleitungen 

in  Marrakesch,  denn  das  Land  könnte  fruchtbar 
sein,  wenn  es  Wasser  hätte.  Das  zeigt  sich  bei 
der  Fahrt  durch  die  Märchenwelt  des  Hohen  At¬ 
las:  überall  da,  wo  ein  Fluß  oder  die  Schnee¬ 
schmelze  ein  wenig  Wasser  hinterlassen  haben, 
wuchert  es  in  sattem  Grün,  manchmal  nur  qua¬ 
dratmeterweise.  Tagesverdienst  eines  Berber- 
Bergbauern;  Etwa  2  Dirham  (1,20  DM).  Mit  der 
Aufforstung  weiter  Gebiete  des  Atlas,  mit  dem 
Bau  von  Wasserleitungen  und  bisher  46  Stau¬ 
seen  soll  die  Lage  des  Südens  verbessert 
worden.  Erste  Anzeichen  sind  schon  zu  spüren, 
wie  etwa  eine  Klimaveränderung  im  Tal  des 
Draa,  der  nun  aus  einem  Stausee  während  des 
ganzen  Jahres  mit  Wasser  versorgt  werden 
kann.  Zugleich  gilt  es  dem  weiteren  Vordringen 
der  Sahara  Einhalt  zu  gebieten,  denn  die 
„Oasenflucht*  und  damit  die  Verödung  der  grü¬ 
nen  Flecken  in  der  Wüste  haben  bereits  ein¬ 
gesetzt.  Auch  dazu  ist  die  Bewässerung  lebens¬ 
notwendig,  und  man  versucht  die  Menschen 
seßhaft  zu  machen,  indem  man  ihnen  eigenes 
Land  gibt  —  und  indem  man  die  Entwicklung 
des  Fernsehens  vorantreibt,  so  daß  es  heute 
schon  Gebiete  am  Rand  der  Wüste  erreicht  wie 
zum  Beispiel  Quarzazate.  Der  ehemalige  Stütz¬ 
punkt  der  Fremdenlegion  wirkt  heute  wie  eine 
Goldgräberstadt,  mit  Bauten  im  alten  Landes- 
charakter  einerseits,  Neonreklamen  und  Fern¬ 
sehantennen  andererseits.  Als  neue  Bezirks¬ 
hauptstadt  mit  zahlreichen  jungen  Beamten  gilt 
Quarzazate  zudem  als  der  beste  Heiratsmarkt 
Marokkos. 

Das  Städtchen  Zagora  mit  2  000  Einwohnern 
liegt  schon  in  der  Sahara.  Bewundernswert  auch 
hier  die  marokkanische  Hotellerie  und  man  be¬ 
kommt  ein  wenig  schlechtes  Gewissen  gegen¬ 
über  den  Einheimischen  dabei:  Dänische  Butter 
morgens,  frisches  Gemüse  mittags  und  abends, 
gepflegte  Getränke,  Dusche  oder  Bad  gehören  zu 
jedem  Zimmer  und  zum  Hotel  ein  beheiztes 
Schwimmbecken.  Alles  wird  mit  Lastwagen 
über  die  einst  von  Fremdenlegionären  gebaute 
Straße  durch  den  Hohen  Atlas  aus  dem  350  Kilo¬ 
meter  entfernten  Marrakesch  herangefahren 
(die  Fortsetzung  von  Quarzazate  nach  Zagora 
entstand  mit  deutscher  Entwicklungshilfe)  oder 
eingeflogen.  Aber  wenige  Schritte  vom  Holel 
entfernt  stößt  man  auf  einen  alten  Wegweiser, 
der  an  die  vergangene  Zeit  beschwerlicher  Kura- 
wanenreisen  erinnert:  „Nach  Timbuktu  52  Tage*. 


Marokkos  Volkswagen  ist  der  Esel 


Ein  Land  soll  fruchtbar  gemacht  werden  —  Notizen  zwischen  Atlantik  und  Sahara 


Agadir  schnitlenen  Straße  noch  Rohrleitungen  und  an-  eine  Ausweitung  des  Tourismus  wäre  nur  ein 
tärisch-  dere  Zeugnisse  der  Zivilisationen  aus  dem  Erd-  Tropfen  auf  einen  heißen  Stein. 

reich  ragen  sieht  Wir  stehen  auf  Alt-Agadir,  In  der  Ebene  zwischen  Mittlerem  und  Hohem 
zt  her  über  30000  Toten.  Daneben  ist  das  neue  Agadir  Atlas  rollt  der  Wagen  auf  guten  Straßen  durch 
yar  Im  entstanden,  ,jas  heute  wieder  mehr  als  35  000  eine  kahle  Landschaft,  die  nur  hier  und  da  durch 
ebr'uar“  Einwohner  zählt.  Es  hat  keine  Ähnlichkeit  mehr  kleine  Berbersiedlungen  unterbrochen  wird.  Die 
inen  12  mi*  0er  a'len  Stadt,  die  einmal  als  schönster  zur  weißen  Rasse  gehörigen  Berber  leben  viel- 
n  Atlas  Badeort  Marokkos  galt  und  während  der  zwei-  fach  noch  nach  uraltem  Gesetz:  Unsere  Beglei¬ 
ch  von  ten  Marokkokrise  von  1911  durch  den  „Panther-  terin,  die  seit  fast  zwei  Jahrzehnten  im  Lande 
sprung  nach  Agadir*  berühmt  wurde:  Damals  lebt,  erzählt,  wie  vor  wenigen  Wochen  erst  ein 
entsandte  Kaiser  Wilhelm  II.  das  deutsche  Ka-  Kraftfahrer  von  den  Menschen  einer  solchen 
nonenboot  „Panther"  nach  Agadir  als  Demon-  Siedlung  erschlagen  wurde,  weil  er  einen  Be- 
\  stration  gegen  die  Besetzung  von  Fez  durch  die  wohner  des  Dörfchens  tödlich  überfahren  hatte. 
V  \  Franzosen.  Auch  dem  Fotografieren  sind  sie  abgeneigt  —  es 

Das  neue  Agadir  ist  —  bis  auf  wenige  Straßen  sei  denn,  man  zückt  einen  Dirham  (0,60  DM). 
—  nach  menschlichem  Ermessen  erdbebensicher  Manchmal  sind  ein  paar  Kamele  am  Horizont 
erbaut  aus  Beton,  der  überall  sichtbar  zur  Schau  zu  sehen  oder  man  überholt  einen  der  zahlrei- 
gestellt  wird,  auch  in  den  zahlreichen  Hotels,  im  dien  „marokkanischen  Volkswagen"  (wie  man 
„Les  Almohades",  im  „El  Oumnia"  und  wie  sie  hier  die  Esel  nennt),  der  mit  seinem  Herrn  vom 
7^  alle  heißen.  Ihr  Komfort  steht  dem  europäischer  Markt  kommt  —  denn  das  Einkäufen  besorgen 

(Häuser  in  nichts  nach,  und  neue  Hotels  sind  im  hierzulande  die  Männer.  Die  alte  Teppichstadt 
Bau,  denn  der  breite  StTand  von  Agadir  übt  Chichaoua  wirkt  wie  ein  verschlafenes  Dörf- 
einen  ungeheuren  Reiz  aus  auf  Menschen,  die  es  dien  ohne  besondere  Reize,  aber  eineinhalb 
müde  sind,  sich  an  den  eng  gewordenen  deut-  Stunden  späteT  ist  Marrakesch  erreicht, 
sdien  Stränden  gegenseitig  auf  die  Füße  zu  Marrakesch  —  Perle  des  Südens  und  Märchen¬ 
treten.  „Wir  haben  ungefähr  10  000  Gäste  im  stadt  hat  man  die  rund  300  000  Menschen  zäh- 
Jahr",  meint  Karl-Heinz  Giesen,  der  Gebiets-  lende  Metropole  Südmarokkos  genannt.  Winston 
reiseieiter  von  Dr.  Tigges-Reisen,  die  ein  um-  Churchill  pflegte  häufig  hier  den  Winter  im  No- 
fangreiches  Marokko-Programm  anbieten.  belhotel  Mamounia  zu  verbringen  und  der  mit 

Agadir  ist  ein  Platz  zum  Abschalten,  ohne  son-  ihm  befreundete  belgische  Graphiker  Frans  Ma- 

derlidies  Nachtleben  und  sonstige  Aufregun-  sereel  baute  sich  hier  ein  Haus  mit  einem  wun- 

gen,  aber  Ausgangspunkt  für  reizvolle  Exkursio-  derschönen  Park  ,der  heute  besichtigt  werden 

nen  in  alle  Teile  des  marokkanischen  Südens,  kann.  „Afrikanische  Form  andalusisdier  Herr- 
Am  Strand  verrät  ein  tiefbraun  gebrannter  äl-  lichkeit  „notierte  1938  der  deutsche  Journalist 
terer  Herr:  „Letztes  Jahr  war  ich  von  Januar  Friedrich  Sieburg  als  Gesamteindruck  von  Mar- 
bis  Mai  hier.  Dann  fuhr  ich  nach  Deutschland  rakesch. 

)  V'  zurück,  wo  mir  das  Wetter  einen  solchen  Schock  Reizvolle  Paläste  künden  noch  von  jener 
versetzte,  daß  ich  im  August  wieder  zurüdcflog  Epoche,  unvergeßlidi  bleibt  der  Anblick  des  Mi- 

t>Yr  V  und  jetzt  den  ganzen  Winter  hierbleibe...“  naretts  der  Kutubia-Moschee  vor  den  Viertau- 

\\  v  Wohl  dem,  der  das  kann:  Die  Luft  hat  um  diese  sendern  des  Hohen  Atlas,  und  zu  den  qroßen 

VK-,  ■  Jab reszeit  noch  um  die  25  Grad  Wärme,  das  Eindrücken  gehört  immer  noch  der  Besuch  des 

WasserI8Grad  Djema  el  Fna,  des  berühmten  Platzes  des  Ge- 

Die  Einheimischen  haben  sich  auf  die  Gäste  hängten",  mit  Gauklern,  Artisten,  Schlanoenbe- 

0r  "V  aus  dem  Norden  eingestellt  Fast  jeder  kann  schwörern  und  vielen  Händlern.  Eindrucksvoll 

®irV  Paar  deutsche  Brocken,  fast  jeder  kennt  auch  die  Pferdedroschkenfahrt  an  der  Stadl- 

•  oeebenbauer  und  Müller,  und  an  manchen  Ge-  mauer  entlang,  die  im  Abendlicht  rötlich  schim- 

schäften  verraten  Transparente  in  etwas  eigen-  mert. 

a[lig®m  DeP.t**'  ^Laß  man  hier  zum  Beispiel  Aber  das  ist  nur  die  eine  Seite  von  Marra- 
„handerwerklidie  Teppichen"  kaufen  kann  —  kesch.  Die  andere  deutete  schon  Siehn™ 


Wolf  Ulrich  Goldenberg 


Kanarische  Inseln 
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